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Vorwort. 


J. 


Bericht uͤber die zur Preisbewerbung im Jahr 1817 
eingegangnen Gedichte. 


D) e Preiſe, welche wir im Jahr 1817 zum zwei— 
tenmal fuͤr die beſte poetiſche Erzaͤhlung, Epiſtel 
und Idylle, und außerdem für den beſten Sonet⸗ 
Stenkranz, bie beſte Ode und Elegie ausſetzten, 


- haben ſich auch diesmal einer großen Concurrenz 


Su erfreuen gehabt. Dies bezeugen bie zahlreich 
g bei uns eingegangnen Gedichte, deren vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß wir hier beifuͤgen. Zwar hat 
ſich unter allen keins gefunden, dem nach dem 
Xurtheile der Preisrichter, welche durchaus und 
unverwandt die ſtrengſten und hoͤchſten Foderun— 
der Kritik im Auge behalten, ein erfier Preis 
‘gebührte; aber deß ungeachtet find mehrere wohl: 
gelungne Gedichte von ihnen ausgezeichnet worben, 
beren vorzüglichfte der Lefer hier abgedruckt findet. 
o Un der Spige berfelben fteht die poetifche Er: 
Izaͤhlung Saladdin, die uns fhon 1316 zur 
+erften Preisbewerbung - eingefandt wurde. Wir 
„, würden biefes trefflihe Gedicht, das damaıs nur 
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vonder bezauberten Rofe übertroffen wurde, 
fhon im vorigen Jahre mitgetheilt haben, wenn 
uns nicht eines Theils der Raum gemangelt, an⸗ 
dern Theils au das Verlangen, die fchöne Dich— 
tung vor dem Abdrud von einigen Mängeln in 
der Form — fo weit fie ohne eine gänzlidhe nicht 
wohl thunliche Umarbeitung des Ganzen zu be= 
feitigen waren — befreit zu fehen, uns bewogen 
hätte, zuvor dem Berfaffer unfere Wünfche deß— 
halb mitzutheilen. Diefer hat unfre Bemerkuns 
gen freundlich und billigend aufgenommen, und 
fo theilen wir jest dies Gedicht, beffen wir be= 
reits in unferm vorjährigen Bericht rühmlide Er: 
wähnung gethan, mit nit unmwichtigen äußeren 
Berbefferungen des Verfaffers unfern Lefern mit. 

Möge der Wohlwollende fih mit uns des 
Gewonnenen erfreun und mit uns die Anſicht 
theilen, daß unfre Preisaufgaben auch ſchon dann 
ihren befcheidnen Zweck erreihen, wenn fie dem 
jungen, noch unbekannten und ſchuͤchternen Zalent 
zur Ermunterung dienen; und biefen Zweck glaus 
ben wir auch diesmal nicht verfehlt zu haben, 
Damit zufrieden, und in der Hoffnung, ihn auch 
Fünftignicht zu verfehlen, haben wir für das naͤch— 
fte Sahr zu neuen Preisbewerbungen aufgefodert, 
wovon unfer unten beigefügtes Programm bag 
Nähere enthält. - 

Die Redaction ber Urania. 


Verzeichniß der zur Concurrenz bei uns 
eingegangnen Gedichte. 





l, Erzählungen. 
1. Die Sinnpflanzevon Carl Winkler. (Ubgebrudt.) 
2. Volney's Proben, poetifhe Erzählung in elf Ge: 
fängen. | 
Motto. Nicht die Syrenen, unterm Schatten: 
| flügel 
Der weihen Ruh an blumumfränzter 
Fluth u. ſ. w. 
3. Poetifhe Erzählung ohne Zitel, in zehn Gefängen. 
Ohne Bezeichnung. 
4. Hainz von Stein oder die Blutrache, eine alte 
bayriſche Sage. 
Ohne Bezeichnung. 
5. Das Geheimniß, Erzaͤhlung. 
Ohne Bezeichnung. 
6. Bertha von 8. B. 
7, Ritter Zongar, eine Ballade. 
8. Das Lob der Schönheit, Ballade, 
- Motto. Der Menfhen Ehr’ und Kunft 
Bleibt ewig Irrwiſchdunſt. 


ya 


| 11,-Sdyllen, 
1. Der Abend am Zägerhaufe-von Ant. Aug. Gar: 
. razin. (AUbgedrudt.) 
R Idyll. 
Motto. Leyer und Schwerdt. 
3. Abraham. | 
Motte. Leife nur Mopf an die Hausthuͤr, 
wenn du zu fpät kommſt 
und bitte 
RN um Einlaß ; bann wird er bir 
“ noch am erfien gewährt. 
4. Dad Geldbbe, laͤndliches Gedicht. 
Motto. Draußen auf laͤndlicher Flur aus den 
Zleinlihen. Qualen ber 
Städte 
Aufzutauchen, das bleibt immer daß 
füßefte Gluͤck. 
5. Chloe, eine Idylle. 
Motto. Reichthum und edel feyn. 


IIT. Epifteln. 
. Bwei Epifteln von Karl Otto Werning. 
a. Weg zum Gluͤck. 
b. Un ben Lofer. 
2. Zum Geburtötage einer Freundin. 
Motto. Inter utrumgue tene! Medio tutis- 


Kan) 


(Ubgedrudt.) 


simus ibis. 
3. Un meinen Bruder, den Kammerrath 5. in ©. 
Ohne Bezeichnung. 


4. Epiftel, 
Motto. Sic tu sapiens finire memento 
Tristitiam. 
- 5. Ueber bie Erziehung. Epiftel an K. 
Ohne Bezeihnung und | STamenkapfel. 
6. Dichterwuͤrde. Epiftel an meine Freundin Friß— 
8 derike S. 
Motto. Natur führt unfern Geiſt zur Tugend, 
Und Tugend führt ihn zur Natur. 
7. Streit zwifchen Amor und Hymen. Un meinen 
Bruder Franz u. f. w. 
Ohne Bezeichnung. 
8. Zwei Epifteln. 
a. Die Kunft der Malerei, zweite Epiftet. 
b. Un einen Malerſchuͤler. 
Dhne Bezeichnung. 


IV. Sonett® 


r. Sonettenkranz von Chriftian Schober. (Ubgebrudt.) 
2. Bühnendentmale, ein Sonettenkranz. 

Motto, Die Bühne vollendet bie Erziehugg. 
3. Sonettenkranz. u 

Motto. Grau, Freund, ift alle Theorie 

Und grün bed Lebend goldner Baum. 

4. Anthropia, ſechszehn Sonette. 

Motto. Oaposıy xom- 
5. Sonettenkranz. 

Motto. Aut prodesse volunt aut üelectare 

- posetae. 


6. Erinnerungen an Therefe, Sonettenfranz. 
Motto. Dichter Fieben nicht zu ſchweigen. 

7. Phantafien ber Liebe; Sonettenfranz. 
Motto. 1. Cor. 9. 24. 

3, Liebeölieder um Lina, Sonettenkranz. 


Motto. Se non & amor, che dungue & quel 


ch’io sento? 
9. Sonettenfranz. 
Motto. Emig. 
10. Sonettenfran;. 
Mo tto. Sine ira et studio, 
11, Sonettenkranz. 


Motto. Un sonnet sans defauts vaut seul 
y 


un long poeme., 
12. Sehnſucht, ein Sonettenkranz. 
Motto. Einfam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich ums verlorne Gluͤck. 
13. An Milda, Sonettenkranz. 


Motto. Yet, lovely woman, yet thy win- 


ning smile, 


That caused our cares, can every 


care beguile, 


And thy soft hand amid the maze 


of ill 


Can rear one blissfull bower of 


Eden still. 
24. Ein und breifig Sonette in fünf Cyklen. 
a. Die Diagdalenenbilder. 


b. Dad fhöne Mädchen u. f. w. 

c. Das erfte Sonett, 

d. Daffelbe. 

e. Polyphem. 

Außerdem nod vierzehn einzelne Sonette. 
Dhne Bezeichnung. 


V. Elegien. 

Swei Elegien von Karl Otto Werning. 

a. Dad Gemitter. | 

b. Der Abend im Gebirgsthal. (Ubgebrudt.) 


. Elegie. 

Motto. Quisdesideriositpudor etmodus etc. 

. Die Entfagung an Clara. 

Ohne Bezeichnung. 

. Opfer, den Manen Martin Luthers Bei ber dritten 

Säcularfeier der Reformation gewidmet. 

Motto, Mynuovsvsrs Twv nysusvay vuwv. 

. Rom. 

Motto. Scilicet et rerum facta est pul- 

cherrima Roma, 

. Daß Sonntagstind, eine Elegie. 

Motto. r Cor. 9. 24. 

. Elegie. 

Motto, Venit odoratis Elegeia nexa capillis, 
Et puto pes illi longior alter erat. 

. Die Heldengraͤber auf dem Berge, 

Motto. Und wenn wird auch blutig gewonnen 

. Sohanned Diaz Klage der Margreta. 


Motto, Dad Unvollkommne fuͤhl' ich felbft. 
Shr Andern, 
So findet nun, was gut ift an ber Arbeit, 
10. Zwei Elegien. 
a. Den Genien ihres Vaterlandes. 
b. Gunz Manenopfer. - 
Motto. Aut prodesse volunt aut delectare 
Poetae. 
x, Am Grabe meines Soͤhnchens Auguſt. 
| Ohne Bezeichnung. 
33. Der Tod. | 
Motto. Labuntur anni, Postume, Postume! 
13. An bie Abgeſchiednen, Elegie. 
Motto. Ernft ift dad Leben, heiter ift die Kunſt. 
14, Sieben Elegien. 
a, Nach dem Balle. 
b. Die Sängerin und bie Nadtigalt. 
e, Liebeösverlangen. 
d. Liebesleiden. 
e. Deö alten Dichter u. f. mw. 
F. Sehnfuht nad) Liebe. 
g. Dad Mädchen fund bie Welke. 
Dhne Bezeichnung. 


VI. Oden. 
1. Hymnus von Karl Otto Werning. (Ubgebrudt.) 
2. Zwei Oben. | 
a. Sriedenöfeier. 
b. Menſchheit. 


Motto. Majora canamaus. 
3. Vier Oden, zufammen eingefanbt. 
a. An ben Süngling. 
Motto, Non, si male nunc, et olim sic erit. 
h. Schwanken. 
Motto. Xalsnov to un gılmoas, 
yahsrrov ds xas yılmoas. 
e. Die Lavinen. 
Ohne Bezeichnung. 
d. An bie Empfindung, 
Motto. Subit alfecto nunc mihi, quidquid 
abost, 
AUngehängt find noch einige Epigramme. 
4. Ode bei Blanchards Luftfahrt. 
Motto, Non usitato ac pertenui ferar 
Navi biformis etc. 
5, Subelgefang am zZıflen Oct. 1817, R 
Unterzeichnet: ©... 
6. An die Begeifterung. 
Motto. Plus ultra. 
7. Der ummwöltte Mond. 
Motto. Nune est bibendum, nunc pede 
ü Iibero ete. | 
8. An unfern theuern Meifter Ludwig von Beetkoven. 
Motto. Xovosa gpopuwE 
Knka dena daıuovwv elysı gesvas 
Sugı ve Aaroıda oogıa Bayo Kok- 
wwyre Moıucav. 


9. 3wei Oden. 


a. Die legten Blumen. An 2. 
b Der Scheiterhaufen. An 2. 8. und C. 
Diotto. Nec si quid olim lusit Anacreon, 
Delevit aetas etc. 
10, Subelode auf einen evangelifhen Pfarrer. 
Motto. Wohl denen, bie in deinem Hauſe 
wohnen! | 
Die loben dich immerdar. Pf. 84. 5. 
11. An bie Freundfchaft. 
Ohne Bezeichnung. 
12. Drei Oben. 
a. Un ©, 
b. Entfagung. 
c. Ehrſucht. 
Die beiden erften unterzeichnet 2. D..... 


Außerdem find noch verfchiehne andre Gedichte 
eingegangen, beren Aufführung wir aber hier unter: 
laffen, theild weil fie nicht in die aufgegebnen Gattun— 
gen einfchlagen, theild weil die Einfender die bei Preis: 
bewerbungen üblichen Formen vernadyläffigt hatten. 


— — — — 


II. 


Programm 


über die poetifhen Preisaufgaben für 
die irania auf 1820. 





Der erwuͤnſchte Erfolg, ben die von mir zu er ſt im 
Sahr 1816 — für Urania 1818 — und zunaͤchſt zum 
Behuf diefes bei mir erfheinenden Taſchenbuchs 
ausgefesten Preisaufgaben in brei verſchiedenen Dich— 
tungögattungen, ber Erzählung, Epiftel und 
Idylle, gehabt hatten (da wir ihnen bad herrliche 
Gedicht die bezauberte Rofe*) verbanken), war 
für mich fo erfreulich und ermunternd, daß ich 1817 
für das naͤchſte Jahr (1819), niht nur biefelben 
Aufgaben wiederholte, ſondern nod) drei andere Preife, 
für den beften Sonettentranz, bie befle Ode 
und die befte Elegie hinzufügte. Auch diesmal war 
bie Soncurrenz nicht minder zahlreich als das erftes 
mal und ich befenne dankbar, daß ich mid) dadurch 


*) Bon diefem Gedichte find jest zwei fchöne Aus: 
gaben, geziert mit 6 Kupfern, erfhbienen, bie 
eine auf geglättetem Velinpapier zu 2 Athlr., die 
andere auf feinem Schreibpapier zu ı Rthlr. 10 Gr, 


fehr geehrt fühle. Die Gedichte, welche unter ben 
eingefendeten für bie vorzüglihften und zum Abdrud 
in der Urania geeignet erkannt wurden, Liefert bie: 
ſes Taſchenbuch fur 1819. Dort auch behalte ich 
mir vor, einen ausführlihern Bericht über ſaͤmmt⸗ 
liche Preisgedichte zu erftatten. 

Bugleid aber hat mich das Urtheil ftimmfähiger 
Kunftrihter und eigne Wahrnehmung belehrt, daß bie 
Shylie, die Ode und die Elegie weniger zu 
einer SPreisaufgabe fih eignen möchten, ba ihre 
ſchoͤnſte Einenthümlichfeit die ‚Freiheit der Begeiſte— 
rung ift, mit der fie ber Genius bed Dichterd her: 
vorruft, ein Sonettentranz aber meilt als 
Aufgabe zw leiht genommen wird, und in feiner 
Form ben Zwang gegebner Beranlaffung zu deutlich 
verrathen mag. Es hat mir daher rathfam geſchie⸗ 
nen, biefe Aufgaben, wmwenigftend diesmal, nit zu 
wiederholen, fondern mich für dad nadhfte Jahr 
(für Urania 1820) auf die poetifhe Erzählung 
und auf die didaktiſche Epiftel zu befchränten, 
für IVestere aber einen beffimmten Stoff zu be 
zeichnen. 

Dieſemnach beſtimme ich einen Preis von 20 
Friedrichsd'or fuͤr das beſte Gedicht in jeder Gat— 
tung, fo fern es die Foderungen einer gerechten Kris 
tiE entfpricht, und folglich ein vorzüglides iſt, 

1) in ber poetifhen Erzählung, wobei 
Stoff, Sattung und Eintleidung dem Didier frei 
bleiben; 


2) in ber poetifhen Epiftel, zu beren Ins 
halt ich ein Soppeltes Thema vorfchlage, entweder 

a) das Glüd, welded in allen Lagen bed 
Lebens die Befhäftigung -mit ben Künften 
und Wiffenfhaften, ober 

h) ba8 Gluͤck, welches ber Glaube gewährt. 

Dad erftere wurde jüngft von ber franzoͤſiſchen 
Akademie ebenfalls zu einer poetifhen Preisaufgabe 
gewählt, und hat ſechs und vierzig Gedichte vers 
anlaßt, unter welchen fi) mehrere als fehr vorzüg: 
lih audzeihnen und von welchen Vier in ber Gi: 
gung v. 17. Auguſt 1817 gekrönt werben Eonnten. 
Ich wieberhole abfihtlih biefelbe Aufgabe, mit 
dem Wunſche, daß fie gleihen Wetteifer, und, wo 
möglich, noch gelungnere Arbeiten veranlaffen möge, 
und in ber Meinung, daß fih babei dem Freunde 
und Kenner ber Dichtkunſt intereffante Vergleichun⸗ 
gen zwiſchen den beutfchen und franzöfifhen Dichtern 
barbieten werben. Dad zweite Thema aber habe ih 
gleihfam ald Gegenfok, und weil ed dem Dichter 
vielleiht noch reichern und fchönern Stoff barbietet, 
gewählt. 

Ueberbied erbiete ih mich, das gelungenfie Ge: 
Bicht nad dem getrönten in jeder Gattung, wenn eö 
fih zur Aufnahme in die Urania eignet und ber 
Kaum biefe geftattet, mit vier Friedrichsd'or für 
Den Bogen (von 16 Seiten) zu honoriren, 

Ich mwiederhole aud meinen frühern Bekanntma⸗ 
chungen, daß bie Wahl ber Verdart, fo wie über: 


haupt die äußere Form und Einrihtung ganz ber 
Willkuͤhr ded Dichters anheim geftellt bleiben; eben 
fo kann ich nicht die Abfiht Haben, den Umfang ſcharf 
beftimmen zu wollen, da bie Harmonifche Begränzung 
jedes Kunſtwerks durch fich felbft bedingt wird. In— 
deß fol dad Kunſtwerk nicht bloß eine fkizzirte Idee 
feyn, fondern auch in der Ausführung einen folchen 
Grab der Ausführung Haben, daß man ed in ber 
Geſchichte ber poetifchen Literatur nicht mit fo mans 
chem gelungnen GErzeugniß einiger flüchtigen Augen— 
blide dichterifher Erhebung verwecdhfelt, fonbern als 
bie ſchoͤne Blüthe eines fihönen Talents mit Achtung 
bemerkt. Ich fürchte daher nicht mißverflanden zu 
werben, wenn ich wiederholt auf Pope's Locken— 
taub (798 8.) und Verſuch über ben Men- 
ſchen (1304) oder auf die bezauberte Roſe 
(255 Dttaven) hindeute. 

Die gekrönten Gedichte werben in ber Urania abe 
gedrudt, und ich bebinge mir an ihnen, wenn ich fie 
noch befonderd herausgebe, das Werlagdreht auf 
fünf Sahre aus, nad melden fie an ihre Verfafler 
ald reines Eigenthum zurüdfallen. 

Der äußerftie Termin der Einfendung ift dieß— 
mal bid zum 1. Maͤrz 1819. Die zur Concurrenz 
beflimmten Gedichte erbitte ich unter meiner Abreffe 
mit Beobachtung der bei Preidbewerbungen übliden 
Formen (d. h. Abfchrift von frember Hand, bezeich— 
net mit einem Motto, das auf einem ben Namen 
bed Verfafferd enthaltenden verfiegelten Zettel wie— 


berholt if) und lade alle, melde tie Mufenkunft 
üben und der Urania günftig find, freundlichft zur 
Sheilnahme ein, - wobei ih mid befonderd an 
Diejenigen wende, bie ihr poetiſches Talent 
mehr im Stillen üben und eine aufmunternde Ver—⸗ 
anlaffung erwarten, um bamit vor das große Pubs 
likum zu treten; zugleich aber aud den Wunſch nicht 
bergen Eann, mit Gedichten verfchont zu bleiben, 
deren Unzugänglichkeit die Verfaffer bei einiger Selbft: 
tenntnig und Gelbftprüfung leicht felbft wahrnehmen 
muͤſſen. 
Allen, die meine vorjaͤhrigen Preisaufgaben mit 
ihrer Theilnahme beehrt haben, ſage ich meinen auf: 
richtigen Dank und erſuche fie nad) ber Erſcheinung 
der Urania auf 1819 ihre Sandfhriften, unter Ans 
gabe bes Motto, vor Ende dieſes Zahres zurüdfobern 
zu offen; von dem, was über biefen Zeitpunkt hin: 
aus bei mir zurüdbleibt, werde ich dig verfiegelten 
Bettel verbrennen , aber weitere Anfragen und Recla— 
mationen nicht berüdfihtigen. Alle fünftige Eon: 
currenten erfuhe ih, von ben mir einzufendenden 
Gedichten Abſchrift zu nehmen, da bei dem Hin⸗ und 
Herfenden ein Verluſt möglich wäre, vor ber Er: 
fheinung ber Urania auf 1820 aber, weldhe ben Be: 
richt über bie eingegangenen Gebidhte mittheilen wird, 
Feine Auskunft über die SPreisvertheilung von mir 
zu fordern ober zu erwarten. 
AUbgefehen von biefen Preidaufgahen werben mir 
aber aud Gedichte jeder andern Art für die Urania, 


wenn fie dem Geift und ber Tendenz biefes Taſchen— 
buchs entſprechen, willkommen feyn, und bie Einfen: 
der dürfen fi meiner Dankbarkeit verfichert Halten. 
Leipzig, den 15. Suly 1818. 
Brodhaus, 


(Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit, daß id) 
fon feit einem Sahre niht mehr in Alten— 
burg wohne, und baher alle Briefe unb 
fonftige Zufendungen nicht weiter bahin, fon: 
dern nach Leipzig zu abreffiren find.) 
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Zugabe zu den Kupfern. 
J. 


Wie dem Menſchen zu Muthe iſt, ber mit empfäng: 
lihem Sinne fih aufmacht, die Herrlichkeiten ber Na= 
tur zu betrachten, ben bald bad Schöne, womit fie 
geſchmuͤckt ift, entzüudt, und ihre erhabne Größe bes 
geiftert; unbekannte Dinge ziehen ihn an, und ein 
neues Räthfel drängt fih ihm auf, ehe das frühere 
gelöfrt ift; hier fieht er unvergänglidhe Kraft und Zus 
gend, wurt eine ewig raftlofe Zerftörung ; die wunder: 
bare Mannigfaltigkeit der Natur und ihr Reichthum 
thun fi vor ihm auf, und verwirren und erbrüden 
ihn mit ihrer Fülle; er fieht Eeinen Weg, und findet 
keinen Faden, der ihn durch biefes Labyrinth geleite: — 
fo wird dem, ber fi) in Shakſpeare's Schöpfung be— 
giebt, fie zu betrachten und fi an ihr zu erfreuen. 
Auch er wird bald entzüdt über Schönheiten, bie ſich 
feinem Blide aufdraͤngen; da find liebliche Blüthen 
und Früchte, die zum Genuß laden; traulihe Worte 
eben zum Herzen; wunderbare Klänge bezaubern fein 
a 


1x Ueber Shakſpeare. 


Ohr; ſie ſind nicht verſtaͤndlich; aber ihre Fremdheit 
iſt es, die ihn reizt; freudig ruht er, und hoͤrt ihnen 
zu. Da weckt ihn in ſeiner Empfindung ein Mißton, 
der ihm die ſchoͤne Harmonie zerſtoͤrt. Er will ihn 
Löfen; aber umfonft; der Ton Elingt fort, und will 
fih zu feiner Empfindung nidyt gefellen in holdem 
Einklang. KRäthfel häufen ſich auf Räthfel; er fucht 
vergebens nad) bem lichtbringendben Worte. Aber wie 
der Freund der Natur, wenn er den Zauberer, ber 
fih unter feinen Händen in vielerlei Geftalten ver- 
wanbelt, nit fahren läßt, und, nad dem erften Er- 
flaunen, mit Befonnenheit und Ernſt zur Betrachtung 
zurüdtehrt, und bald im bunten Gemifch der Geſchoͤpfe 
eine Einheit ahnet, mit unverrüdtem Blick weiter geht, 
und dann hinter ber munberbaren Mannigfaltigkeit 
ewige Gefege bes fchaffenden Geiſtes erblidt: fo 
wird audy der, ber fi dur Ghakfpeare’d Härte 
und Widerſpruͤche nicht abfchreden laͤßt, fondern tiefer 
forfht, hie und da das Ende eined Fadens finden, 
der ihn weiter führt, wo er einen Blid in bie Schoͤ— 
pfung ded Dichterd thut, und mit ahnendem Beifte 
im Sintergrunde die Urkräfte erblidt, die diefe Welt 
beleben und zu bem großen Echaufpiele mahen, auf 
dem wir alles fpielen fehn, was je bie menſchliche 
Bruft bewegt hat. Blide wirb ber in Shakſpea— 
re's Schöpfung thun; denn diefe ganz in ihrer Fülle 
zu faffen, und in jedem einzelnen Gefhhöpfe ihr Ge: 
feß zu verftehn, dad möchte eine Aufgabe feyn, faft 
fo unendlidy und unerreihbar, als bad volle Verftänd: 
niß der Natur, ober der menſchlichen Echidfale, deren 
Dichter Shakſpeare im eigentlihften Sinn if. Denn 
wenn wir uns über den Schauplag fielen, ben er 
vor und aufthut, fo ift ed, wie wenn wir, über ber 
Melt und ben Zeiten fchwebend, bad Treiben ber 
Menſchen aller Länder und Zeiten überblidten. Dort, 
wie in der Wirklichkeit, bewegt fi Hohes und Nie: 
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dres, Tugend und Lafter, Sugend und Alter, ber 
heiligfte Ernft und ber leichteſte Scherz, dad Schoͤnſte 
wie dus Haͤßlichſte, alles im hoͤchſten Leben, in ben 
mannigfaltigften Abflufungen, in ben reichften Bezies 
Hungen vor den Augen bed Betrachtenden. Wer ver: 
möchte zu ergründen, wie aus den mannigfaltigften 
Eigenthümlichkeiten der Menfhen bad Gewebe ber 
Geſchichte geſponnen if? — Nur ift bad hier ber 
Unterfhiedb, Das Gebiet ber Geſchichte liegt groß 
und weit auögebehnt vor unfern Bliden. In Shat: 
fpeare’8 Schöpfung find die Schidfale der Welt und 
ber Menfhen vor unferm Blick zufammengebrängt; 
wir Fönnen fie faffen und überfehen ; aber zu ergrün: 
ben vermögen wir auch biefe nicht. 


Wenn jene Vergleihung mit ber Nutur auf fr: 
gend einen Dichter paßt, fo ift biefes bei Shakſpeare 
ber Fall. Keiner hat fie fo ergriffen und fo treu 
dargeſtellt als er. Das fühlten ſchon diejenigen, die, 
ihn nur oberflächlich betrachtend, von feinen erhabe: 
nen und täufchenden Schilderungen ber Natur reden, 
don der Wahrheit feiner Charaktere. Aber es ift in 
einem höheren Sinne wahr. Iſt bie Natur, bie: 
fee Wort in feinem meiteren Sinne genommen, 
wo es den Inbegriff alles Seyenden Eezeichnet, treu 
bargeftellt, fo muß ber Künftler die ewigen Geſetze, 
die hinter allen Erſcheinungen liegen, gefaßt und er: 
kannt haben. 


Daß ift aber, unfrer Vernunft zufolge, das oberfte 
Gefeg für die Welt, daß, da ihr Schöpfer bie hoͤch— 
fe Vollkommenheit ift, aud) in ihr dad Gute herrfche, 
daß fie das Abbild deffelben fey. Aus biefer Voll— 
tommenheit gehen hervor: Liehe, Wahrheit, Dauer 
ohne Wandel, Gerechtigkeit, — bie großen Geſetze, 
wodurch bie Melt regiert wird, deren Spuren mir 
don in der vernunftlofen Welt entdeden, und bie 
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am herrlichſten in der Seele bes Menfchen fich offen: 
baren; die Geſetze, 


— die ein jeder hört, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Bufen rein 
Und ungehindert fließt; — 


von denen ein alter Dichter fagt: „Sie find nicht 
von heut und geftern, fie find ohne Ende, und nies 
mand weiß,. von wannen fie kamen.“ Sie find Chat: 
ſpeare's Gottheit, bie über feinen Werken waltet, 
and Alles, in ihnen lenkt und regiert. 

Und zu ber Erkenntniß biefer Geſetze geſellt ſich 
eine unaudtilgbare Foderung unferd Gemüths: wo 
gegen fie gefrevelt wird, da muß Fluch den Frevel 
treffen, und bie Gottheit mug ihr Mißfallen zu er: 
kennen geben. Segliches Volk, das Gott verehrt, 
hat, fey ed in weldyer Zunge ed wolle, ben Allgüti: 
gen, zu dem fih Aller Herzen befennen, auch den 
Gerchten genannt, und alle Völker haben den Herr: 
ſchern der Erbe, den Stellvertretern, ber Gottheit, 
die Gerechtigkeit, als ihre erhabenfte Eigenfchaft, bei: 
gelegt. Nicht ald ob wir darin die Befriedigung fün- 
den, daß das Boͤſe auf Erben feinen Tod finde; auch 
dad Gute wird hinweggerafft, und oft durch ein furdht= 
bares Geſchick. Mit Leard verrukhten Töchtern flirbt 
die herrliche Gorbelia ; aber da fie fi) auf dem Schaus 
platze des Baflerd und bed Graufend nur zeigt, bringt 
fie Segen und Licht und Freude mit. Denn die Zus 
gend fiegt burd) ihre bloße Erfcheinung auf Erben, 
und fie würbe. fiegreidh feyn über das Böfe, wäre fie 
auch nur ein einziges Mal auf der Welt erfchtenen. 
Und das Leben kann nit Lohn ber Tugend feyn, 
die ewig ift, daß wir an ber Friſtung beffelben des 
Himmeld Wohlgefallen an ihr wahrnehmen follten. 
Darin zeigt fid) der Fluch des Laſters, daß ed feine 
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Zeritörung in ſich felber trägt. Nicht da erſt fehn 
wie das Geriht bed Himmels über den, ber, mit 
Berlegung ber heiligften Gefege, bie Band nad) ber 
Krone ausfiredte, da das Schwerdt des Raͤchers ihr 
trifft; fondern dba, im feiner ganzen ſchauervollen 
Größe, alö das Leben ihm ein Traum erſcheint, ein 
DPoffenipiel mit aT feinem Glanze, an den er das 
Heil feined unfterblihen Geiſtes gefest. — Das ift 
ber Fluch, dem dad Böfe nicht entgehen Tann; und 
ob nun bad Gute mit dem Böfen von der Welt 
fcheibet, das flört uns nicht in ber Anbetung ber 
ewigen Wahrheiten, bie fih auf biefem Schauplatz 
offenbaren. Sit ed doch alfo auch auf Erden; bie 
Erfcheinung bed Böfen wie ber Tugend find nur für 
eine Zeit; und kein Weifer hat je gezweifelt, daß 
die Gottheit auf ihr walte und erſcheine. 

Aber Schmerz und Wehmuth ergreifen uns, wenn 
wir auf die Erde blicken, den Schauplatz ſo vieler 
furchtbaren Ereigniſſe, und ſehen, wie die troͤſtenden 
Engel jo bald von ihr weichen. Dieſen Schmerz mil: 
bert Shakſpeare oftmals dadurch, daß, nachdem das 
große Schauſpiel ausgeſpielt iſt, die Redlichkeit, die 
Treue, die Feſtigkeit auf dem Schauplatz zurückblei— 
ben, die Muth einflößen und Vertrauen. So führt 
über die fegenreiche Flur, bie der Krieg zu feiner 
Wahlſtatt auderfah, mit den Gräueln und dem 
Berderben bie große That und das menſchliche Be: 
ginnen rafd) bahin. Aber kaum ift der flüdhtige Zug 
verfhmwunden, fo regt fich die treue Hand bed Land: 
manns, und pflegt die zerftampften Saaten, bie Freude 
und Koffnung der Welt. 

Wir wollen in biefem Sinne einige der SDaupt: 
flüde Shakſpeare's kurz durchgehn; Koͤnig Lear 
ſey das erſte. 

Wie Shakſpeare immer, das Niedrige verſchmaͤ⸗ 
hend, ſeine Stuͤcke auf den erhabenſten Buͤhnen der 
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Welt fpielen Laßt, To iſt auch hier ſein Schauplag 
ein Königreich, und Fürften fpielen bie Rollen. Es 
tritt ein König var und auf, umgeben mit bem Glanz 
feines Hofes, und theilt mit reiher Hand fein Neid 
unter feine Töchter aus. Mit zunehmendem Alter 
fühlt er bie Laft ber Regierung; bie Kraft der Su: 
gend verließ ihn; und wie er fi) früher vor allem 
an dem Glanz bes Reichs gemweidet, fo ergriff er gern, 
mit leicht aufgeregter Phantafie, ben Gedanken, bie 
Laſt jüngeren Schultern zu vertrauen, und allein ben 
&lanz ber Krone zu behalten. Die Ausführung bed 
Gedankens iſt ganz jener regen Phantafie gemäß. 
Nicht als ein früher geſchenktes Erbtheil, was nad) 
feinem Tode ald rechtmäßiges Gut feinen Töchtern 
zugefallen wäre, fieht er bie Theilung an. eine 
Willkuͤhr will fih noch in ihr ergögen ; fie fol freies 
Gefhent feyn, und wer ihn am meiften liebt, fol 
am meiften gefegnetfeyn. An Schmeicheleien gewöhnt, 
und ohne Argwohn, hört er die gleißnerifhen Reden 
der falfhen Töchter an, und, von ihnen beitricdt, 
vermag er nicht Gordeliend ſchweigende Liebe zu ver— 
Stehen. — Die Treue eined edlen Dienerö mahnt den 
ſchwachen Greis, und drängt ſich zu feinem Kerzen, 
um bie Stimme ber Natur in ihm zu weden. Um: 
fonft. Des Königs leicht bewegter Sinn oeräth in 
Flammen, und, im Zorn feiner ſelbſt nicht mächtig, 
fpriht ded Vaters Mund dad Verbannungswort aus 
über ein edles, liebenswürbiges Kind. 

Uber bald raͤcht fi) die verſchmaͤhte Liebe an ih: 
em Verächter, und bald zeigt bie Falſchheit ihr 
wahres Gefiht. Die Töchter erfcheinen vor uns in 
ihrer Tuͤcke, ein undankbares Gezüdt. Der ſchwache 
Greis, der fi felbit aller Macht beraubte, vermag 
nur in bittern Worten feiner gekraͤnkten Geele Luft 
zu ſchaffen. Sie hören ihn nicht, und ber alte Bas 
ter wird ihnen zum Kohn und Gefpött. Sein Schmerz 
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wird furchtbarer; fein Stolz ift gebeugt; er bittet, 
flept; wohin er bie Blide wenbet, ſtehn ihm bie Fu: 
rien gegenüber mit ihrem Eifeöbliden. „Ich gab 
euch Alles! — „Und ed war bie hödjfte Zeit, bag 
bu es gabſt. — Das Gelächter der Hölle beglei: 
tet bie gräßlihen Worte. 

. Da verkünden bie Goͤtter durch lauten Donner 
ihren Zorn; ſie hoͤren ihn nicht und geben das graue, 
gramgebeugte Haupt des Vaters dem Sturme preis — 
Eine Welt des Grauens eroͤffnet ſich: ein Koͤnig in 
furchtbarer Nacht, im Ungewitter, das ſeiner Wuͤrde 
ſpottet, nahe dem Wahnſinn, Verruͤckte feine Gefell: 
fhaft, der verftoßene Diener allein feine Stüge; nur 
aus den Mund: bed Narren läßt fi die Weisheit 
hören; und felbft Gloflerd Elend erſcheint gering in 
der Scene dieſes Sammerd. MWobin bie Blide fi 
wenden, nichts als Wahnfinn, Dölenqual und Nacht 
und Grauen. 

Da erſcheint Korbelia, und ein Bli ber Hoffnung 
lat durch die finftere Naht; Worte des Kimmeld 
aus ihrem treuen Derzen erweden den Glauben wies 
ber, und die Liebe zeigt fi) wie ein tröftender Ens 
gel. „Sie it eö, die die Natur von dem Fluche be= 
freit, den zwei verruchte Töchter auf fie luden.“ — 
Die Serihie des Himmels brechen über biefe herein; 
die Feindſchaft ihrer Herzen mwenbete fie felbft wiber 
einander, und die Netze ber Hölle, bie fie gewoben, 
umftridten fie felbt, — indeß der müde Greis noch 
einmal in den Arnıen bes geliebten Kindes audruht. 
Auch dieſes Kind foll Sterben. Der Schmerz zerreißt 
unfer Innerſtes. Aber was fol Cordelia noch auf 
ber armen Erbe? — Sie hat ihr Tagewerk volls 
bradyt ; und wie der Engel, von dem uns bie heili= 
gen Bücher melden, wenn er auf Erden feine Bot: 
fhaft vollendet, und Troſt in die Hütten ber Sterb— 
lihen gebracht, fehnfuhtsvol nach jenen Höhen blickt, 
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und zu dem Throne feines Meifters eilt: fo flieht 
Gorbelia, ein verklärter Engel, hinauf, und begleis 
tet den müben Vater dahin, wo Liebe wohnet und 
Erbarmen. 

Und daß wir nicht ganz verzweifeln an ber Erbe: 
bie drei wadern Männer bleiben zuräd, in ihnen bie 
Zreue und Bieberkeit, ohne welche bie Welt eine , 
Hoͤlle wäre. - An ihnen halten wir und, wenn und 
vor dem Abgrunde fchwindelt, der ſich vor unfern 
Füßen aufgethan, und tröften und an ihnen über 
bad entflohene Schoͤne. 

Auf einen andern Schauplag find wir im König 
Johann verfegt; aber auch hier fpielen Monarchen 
die Rollen. Es tritt ein König vor uns auf, ber 
die heiligen Rechte eines holden Knaben von feinem 
Blute zertritt, und fi) mit einer geraubten Krone 
ſchmuͤckt. Gegen ihn ein anderer König und andre 
Maͤchtige der Erbe, zum Schuß der Unfchuld. Aber 
der Eigennug lauert im Binterhalt, und ift die Feder, 
bie diefe großen Kräfte in Bewegung fett. und irdi— 
fer VortHeil ihr Ziel, Wir Hören das Getöfe des 
Krieges; ed ift, ald ob ganze Städte und Heere re: 
den, und mit_ allen Lauten irbifhen Donners wird 
der Streit geführt. Sie übertönen bie Etimme ber 
Unfhuld aus dem Munde bes Holden Knaben. Aber 
dem edlen Herzen erfhallt fie laut durch alles Ge: 
toͤſe. Diefes Löfet fi) auf in eine mißtönende Har— 
monie. Auf dem Grabe ber Liebe wird ein Buͤndniß 
geſchloſſen, und durch falfhe Liebe verfiegelt: bie 
Natur mit ihren Richtern fintt weinend in den Staub. 
Darum ift Conſtanzens Schmerz fo groß, dag nur 
die ungeheure, weite Erbe ihn tragen Fann, und dar— 
um find ihre Worte fo herzzerfchneidend; es ift bie 
ganze beleibigte Natur, die aus ihr fchreit. 

Und ber Flud der Mutter wirb eilends erfüllt. 
Dad unheilige Buͤndniß wird durch die Kirche zevrifs 
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ſen, die durch den Mund eines raͤnkevollen Prieſters 
ſpricht, gegen deſſen thoͤrichte Sophifmen die einfa— 
chen Schmerzenstoͤne aus dem Munde der unglüd: 
lichen Mutter um fo fchredlicher erſchallen. — Welch 
ein furdhtbarer Schauplag ! Der edle Änabe feinem Den: 
Ber übergeben, ber Sieg in der Hald der Ungered)s 
tigkeit, Fürften verzweifelnd in ihrer Schwäche, bie 
Kirche felbft erniedrigt zu einer fchändlichen Politik, 
die Tammervolle Mutter mit Geifterworten rebenb, 
wie ein Gefpenft wandelnd auf dem Grabe ihres Gluͤckes. 


Da breden die Gerichte Gottes herein. Der un: 
gerechte König, Faum wieder auf feinem erfchütters 
ten Throne und ſich fiher wähnend nad dem Morde 
feines Widerſachers, vernimmt ben Zob feiner Mut: 
ter, biefer Unbeilitifterin. Sie ift drei Tage nad) 
Gonftanze geftorben ; ed iſt als ob biefe fie vor den 
Richterſtuhl Gottes geladen. Der Konig erfchridt, 
und furdhtbar erfhalt ihm die Stimme des Volkes, 
die Stimme Gottes, die ihm um ben Morb bed un: 
ſchuldigen Knaben flucht. Noch erfheint ihm ein 
Strahl der Hoffnung ; ber Denker hat ſich des holben 
Knaben erbarmt; aber wie der Gedanke durch des 
Königd Mund laut ward, ergriffen ihn bie Geifter 
ber Hölle; die Unſchuld war ihr zum Opfer beflimmt, 
und zu fpät erkennt der König, bag aus der Saat 
auf Blut gefät Kein Heil hervorwachſen Eann, 


Und ald nun ein Schimmer des beffern Gluͤckes 
auf den zerrütteten Staat fällt, vermag bed Königs 
öde, erftorbene Seele ihn nicht zu empfangen. Ein 
sräßliched Gift wühhet in feinen Eingeweiden; er ift 
nur noch, fo ſpricht er, die Form eined Königs; 
fein edleres Theil war dahin, dba er bie Züge ber 
Gerechtigkeit, in fein Inneres gefchrieben, tilgte; 
und er ſcheidet mit ben grauenvollen Worten: „Ich 
bin nur ein getrigelt Bilb, auf ein Pergament ger 
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mahlt, bad durch die Flammen in meinem Innern 
sufammenfhrumpft.” 

Wie durch einen Zauderfhlag find wir im Macs: 
beth in eine neue und doch bekannte Welt vers 
fest. Der Schlund ber Hölle ift aufgeriffen, böfe 
Geifter fleigen auf, -Gebanfen und eine ſchwarze 
That, bie fih in die Seele eined Helden mälzt. 
Wir fehn ihn fchaudern, kämpfen, wanten ; aber bie 
Hölle fiegt durdy ihre Vorfpiegelungen und ein teufs 
Lifched Weib, durch welches fie redet. Ein gnaden⸗ 
reicher König wird ermordet unter dem Dache, wel: 
ches ihm heiliges Saftrecht gewähren follte ; der Mör: 
der trägt eine Krone zum Lohn bed Mordes davon. 
Uber böfe Träume und Bilder des Schredens fallen 
ihn an; er findet Fein Heil als bei den böfen Geis 
ftern ; fie ftärken ihn, und blind und tollkuͤhn dringt 
er vorwärts, und watet in Blut; wogegen die Natur 
fi an dem fchwächeren Weibe rät. Sie hatte aller 
Weiblichkeit Trog geboten, und bed Mannes geſpot— 
tet, ber auf ihrer Eühnen Bahn ihr nicht zu folgen 
vermodte. Nun kann fie nicht weiter; ihr Körper ” 
erliegt; wie ein irrer Geift ‚wandelt fie Nachts um: 
ber, und verkündet mit hohlen Worten die gräuels ' 
volle That. Der Tag der Race über den Mörder 
bricht an; er wähnt fih fiber, und traut den Gei— 
flern, die ihn groß gemacht. Aber bie Spiegelfech— 
terei der Hölle erfcheint ihm plöglich; feine Tollkuͤhn— 
heit wird Werzmweiflung; er hört den Tod feines 
Weibes, — und die AUrmfeligfeit des Lebend, des 
Gluͤckes, dem er feine Seele geopfert, fteht vor ihm. 
„Das Leben ift nur ein mwandelnder Schatten, ein 
armer Komödiant, ber. feine Stunde auf der Bühne 
binftolzirt, und dann nicht mehr gehört wird.” Unb. 
nun trifft ihn ber Nacheengel mit bem Schwerdte, 
und ein edleres Geſchlecht betritt die Bühne des — 
ſens und Entſetzens. 
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Wie furchtbar der Anblid des Lafterd iſt und wie 
ſchaudervoll in feinem Untergange, fo finden wir body 
eine Befriedigung eben in dieſem Untergange, bie auß 
jener nicht zu vertilgenden Foderung unferd Geiftes 
entfpringt. Das Böfe fol feinen Fluch mit ſich fuͤh— 
ren. Uber über alles tragifch ift ed, wenn ein edles 
Gemüth den Keim bes Verberbens in fich trägt, ber 
emporwäcdhft und bie zarte Pflanze eritidt, nothwen— 
dig und ohne Schonung. Denn wie die Liebe, bie 
Wahrheit, die Gerechtigkeit ewige Gefese find, bie 
in der Welt herrſchen unb im Menfchen wohnen fol: 
len, fo fol aud Feftigkeit fein Eigenthum feyn, und 
durch fie fol er Kerr feyn ber Erde und feiner felbft, 
wie der Hoͤchſte ohne Wanbel ift, und feine Gefese, 
burh die die Welt erhalten wird, ewig biefelben. 
Aber diefe Kraft ift nit jeder menfhlihen Natur 
zu heil geworben, und das ift die eigentlihe Quelle 
des Jammers auf der Erbe. Sie geht unter eine 
folhe Natur; fie wird ihr eigner Zerftörer, wie das 
Zafters und body lag fo viel Herrliches in ihr, und 
göttlihe Keime gehn mit ihr für die Erde verloren. 

Ein folhed Schaufpiel hat und Shakſpeare im 
Hamlet gegeben. Wie im Macbeth, ift hier der 
Mord eines ehlen Königs der Punct, von bem 
dad Stud ausgeht. Aber wie verfchieden die Büh- 
nen, auf welden biefes furhtbare Schaufpiel gefpielt 
wird! Dort eine Welt, „wo Seufzer und Geſchrei 
und Wehgeheul die Luͤfte zerreißen. und nur aus: 
geftogen, nicht gehört werden, wo man die Todten— 
glocke vernimmt, und nicht fragt, wem fie erfchalle.” 
— Hier, „ein wüfter Garten, ber in Saamen auf: 
fchießt, den geiles, wucherndes Unkraut gänzlich er: 
füllt. — Wie im Hamlet die Nichtigkeit der Welt 
und bed Leben? der Dauptgegenftand ift, fo ift alles 
andre paſſend und einftimmend in dieſes ſchaudervolle 
Thema. Ein Geift, der, ben Qualen des Fegefeuers 
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auf einen Augenblid entronnen, bie obere Welt be: 
fuht, um auf ihr feinen Sammer in grauenvollen 
Worten auszufprehen, ein erbärmlidher König, der 
um eine Krone einen feigen Mord beging an einem 
edlen Bruder, und fih in Wöllerei und Heppigkeit 
wälzt, eine pfliht= und fhamvergegne Königin, ab: 
geſchmackte KHöflinge und alte Kinder, ein Lupfrer 
Süngling, ber in ber Raſerei feiner Nahe ſich zu 
Meuchelmord verleiten laͤßt; und felbfi die arme 
Ophelia trägt dad Gepräge ber Sünde. Und über 
allen diefen ein edles, aber ſchwaches Gemuͤth, dad 
in dem Peſthauche diefer Welt nicht gedeihen Tann, 
und, fi) ewig marternd, Betrachtungen anftellt über 
bad Verderben ber Welt und fein eigned Elend. Es 
ift ein Zobesconcert, wo das Thema bes Nichts 
ewig wiederkehrt, und hohle Töne menſchlichen Ver: 
berbens bie Begleitung machen. Wohin Konnte bie: 
ſes führen, als zu der grauenvollen Scene bed Kirch: 
hoff, wo ber fühllofe Todtengraͤber menſchliche 
Schedel und Gebeine an den Boden fchylägt, und Ham— 
let, im Gefühl feines Nichts, über dem Nichts der 
Welt grübelt, und in biefen gräßlichen Gefühlen, 
wie in Zobtenbeinen, wühlt, bag der Tod fdyauernd 
in «Uen Nerven menfchliher Empfindung zuckt? — 
Und ſelbſt überfält ein Gefühl des Todes; und wir 
tnmmen nur wieber zu uns, ba Hamlet durch den 
Schmerz eined Bruder an den Tod eined einft ge: 
liebten Mädchens erinnert wird, und uns erinnert, 
daß eine Empfindung des Lebend in ihm if. Gein 
Dafeyn thut fih noch einmal in Iauten Tönen über 
dem Grabe DOpheliend kund; aber es ift das legte 
Aufglimmen bes Lichtes. Der Tag ift ba, mo bad 
ganze Gefhledyt untergeht 5 und in diefem Untergange 
erit fernen wir, daß etwas ewig ift und unveränberlich. 

Wir fhaubern und wenden unfern Blid nad) 
andern, erfreulihern Scenen bed großen Dichters. 
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Uber im Hintergrunde erblifen wir bie ewigen Ge: 
fege, und beten an. Wahrlich nur ber, ber im 
Rathe des Himmels faß, Eonnte eine folhe Welt 
Thaffen; wie ia auch ber Ewige allein es iſt, ber be= 
wirken kann, baß biefe Erde, ber Schauplag fo 
fhredliher Scenen und mannigfaltiger Lafter, unver: 
änberli bie fehöne Erbe ift, und ewig bleibt. 


11. 


Se dunkler und verfdiebenartiger bie Vorſtellun— 
gen find, die Kunftliebhaber fi) von ber Form eis 
ned Kunſtwerks machen, deſto paffender wird ed hier 
ſeyn, einige Gedanken über die Form in den 
Shatfpyeare’fhen Werken beizufügen; nur 
daß ed vielleicht wenige Gegenflände bed Denkens 
giebt, über die in voller Klarheit zu fprechen, fchivies 
tiger wäre. Sa, wir halten dieſes für unmöglich, 
da das Höchfte und Letzte der Form einzig dem Ge: 
fühl und ber Anfhauung aufbehalten bleibt, unb 
Worte in Beziehung auf daſſelbe eben fo unzuläng- 
lid) find, alö wenn fie eine Darmonie von Toͤnen 
auszufrrehen fih) unterfangen wollten. Man zürne 
daher nit, wenn man bier theild nur Negative 
findet, theild nur Bruchfiüdartiged, nur Cinzelhei: 
ten, bie die großen Gompofitionen des Dichters er: 
seugen Helfen. — Dunkel und verfchiebenartig nann= 
ten wir die Vorſtellungen, die über die Form in 
Kunftwerken herrſchen. Jeder Freund ber Kunft, ber 
feine eignen wie Andrer Anfihten beobadytet, ber 
bemerkt hat, wie fo oft bei Betrachtung, 3. B. von 
Werken ber Dichtkunft, Form und Versart ald gleich: 
bedeutend angefehen werben, ber ſich zurüdruft, einen 
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wie bedeutenden Weg er zuruͤckzulegen hatte bis da— 
hin, wo ſeiner Anſchauung ſich das Weſen ganz in 
die Form verlor und voͤllig in derſelben aufging, wo 
ber Gedanke des Dichters, lebendig geſtaltet, unmit— 
telbar vor ſeine Seele trat, — jeder, der ſolche 
Betrachtungen angeſtellt hat, wird dieſes Urtheil der 
Wahrheit gemäß finden. Schwierig zumal in unſrer 
Beit erfcheint bad Lebendige Auffalfen des wahren 
Begriffes von Form, da bie Beftrebungen des Tages 
um Philofophie, Neligion und Politik fi alle in 
die Kunft gemifcht haben, und diefe durch jene, wie 
dur ein trübes Mittel, oft freilicy bunt genug, aber 
burhaus ohne Klarheit, gefehn wird. So will ber 
Dhilofoph (ed verfteht fi, dag wir hier und im fols 
genden nicht die wahren, aͤchten Mufter meinen) bie 
ewigen, uranfänglihen Ideen, wie er fie nennt, 
durch die Dichtkunſt ausgeſprochen, oder, mie man 
wohl fagen dürfte, in Reime gebracht, er will feine 
Ideen über Gott und Welt und Menſchen auf irgend 
eine Weife dargeftellt ; wie biefe Weiſe fey, bas kuͤm— 
mert ihn mwenig. Wir erinnern und bed Räfonne: 
mentd eined Philofophen unfrer Zage, kraft befien 
Goͤthe's Fauft allenfalld in den erfien zwölf Verſen, 
wovon felbft noch ein paar wegfallen dürften, beſte— 
ben und durch fie vollendet feyn Eönnte. Der reli: 
giöfe Freund ber Kunft ift nicht felten zufrieden, 
wenn er bad, maß vielen in unfern Tagen für hei: 
lig und göttlich gilt, wenn er Heilige und Büßenbe, 
Kreuzritter und Miffionare, oder audy Teufel und 
andre Spufgeifter in bunten Gemiſch fi burd) 
einander bewegen fieht; während dem patriotifcher 
Politiker das Herz aufgeht beim Klange volksthuͤm⸗ 
liher Worte und Weifen, oder wenn alte Tracht 
und Wohnart und biebre beutfhe Sitte ihm erfcheint. 
Hier wird dem Wefen, dem Seyenden alle Madt 
zuerfannt; wie es erfcheine, barnad) wirb wenig ge— 
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fragt; genug, daß man dieſes Weſen lieb hat, und 
es aber und abermals ſich gern erneuen ſieht; wie 
man denn ja in Werken ſehr beliebter Dichter des 
Tages dieſelben Weſen, dieſelben Gedanken in ganz 
unbedeutenden Umgeſtaltungen ewig wiederkehren zu 
ſehn ſich gefallen laͤßt. So find bie Spukgeiſter 
eines gewiſſen Dichters immerfort dieſelben, wahre 
ſtehende Lettern; und man ſieht es deutlich, wie ihr 
Schöpfer mit Sorge und Mühe, durch Hinzufuͤgung 
eines Hoͤckers, eines langen Ohres, eines buntflam: 
migen Kleidungsitüdes, fie von Zeit zu Zeit nur ein 
bischen anderd aufjuftugen gefuht bat. Dichter die— 
fer Art ahnen etwad von Form; aber ed bleibt 
au nur eine Ahnung; fie laſſen ihre mehr ober 
minder bürftigen Gedanken burch gewiffe Nepräfentan: 
ten laut werben, unb mablen bie leßgtern mit Far: 
-ben, bie jenem gemäß fcheinen, meift auf eine ängſt- 
lie und Eleinlihe Weife, aus; daS heißt denn eine . 
Bildung, eine Geftalt. Man fieht aber leiht, daß 
hier nur von Manier, und von einer ſehr bürfti: 
gen, bie Rede feyn kann. 

Wil man fragen, was wir benn unter Form 
verfiehen, fo müffen wir und freilich vorläufig be= 
gnügen, zu fagen, baß bie Form nichts anders als 
bie Erfhheinung bed Gedankens fey; doch 
wollen wir uns bemühen, bad fo bürftig gefagte 
burdy ein lebendiges Beiflpiel, aus Shakſpeare ge— 
nommen, dem unſre Betrachtung ohnehin beſonders 
gewidmet iſt, genießbarer und anſchaulicher zu machen. 
Zuvor bemerken wir, daß, nad) ber gegebenen Ers 
klaͤrung von Form, die oben erwähnten Kunftmas 
nieren auf Zeine Weife Anfpruh an fie machen Eöns 
nen. Sn ihnen war ber Gedanke entweder unmittel: 
bar, ohne alle Geftaltung, bloß durch Worte außs 
gefprochen ; ober er mußte an gewiſſen, mehr oder 
minder Elaren und ausbzudsvollen Zeichen errathen 
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werden. Weit entfernt, bag Gedanke und Erſchei⸗ 
nung eins waren, fah man nur Borftellungen, Mei: 
nungen bed Dichters, meiftend der Zeit angehörig, 
und lahm und kuͤmmerlich die Kunft mit benfelben 
forthHinten, während jene Vorftellungen, oft nur eben 
angedeutet, myſtiſcher und allegorifcher Deutung deu 
weiteiten Spielraum gewährten, ganz im Gegen— 
fag gegen Werke ächter Meifter, wo felbft ein myftis 
fher Gegenftand zu einer Geftalt wurde, über beren 


. Bollendung man ben zum Grunde liegenden Gedanken 


wohl vergefien Eonnte. Mit einem angenehmen Ge: 
fühl gedenken wir hier der Viſion des Ezechiel von 
Raphael, eined Werkes, zwar aus einem andern 
Kunfigebiete, ald von welchem bier bie Rebe ift, 
aber für unfre Abfiht fehr paffend. Wir möchten 
einen Anhänger der obenerwähnten Manieren über 
bicfes Bild, welches Raphael aus einem Gottvater, 
drei Engeln, einem Ochſen, einem Löwen und einem 
Adler zufammengefegt hat, reden hören. Ginigen 
Widerſtand würden biefe fo heterogenen Beftanbtheile 
gegen den Erflärer aͤußern; doch zweifeln wir nicht, 
dag er am Ende irgend einen myflifhen, für ihn 
beruhigenden Sinn erhafdhen, und hinter Ochfe, Löwe 
u. f. w. berauöfinden werbe; zumal dba bier bie vier 
Evangeliiten, .ald treue Nothhelfer, fo nahe zur Hand 
find. Näher würde, nad. unferm Dafürhalten, ber 
bem Gedanken des großen Meifterd kommen, ber fid 
an dem Sinne, der fihönen Ordnung erfreute, in 
welchen über ben niedrigen thierifchen, im Dunkel 
Hingeftredten Figuren bie höheren fidy ätherifcher er: 
heben, bi endlid das göttlihe Haupt im reinften 
Lichte verklärt erfcheint. Pier wäre body wenigſtens 
ein Gedanke angenommen, ben die Mahlerei burdy 
Licht und Dunkel auszubrüden vermag. Am meiften 
aber wird gewiß ber den Meifter bewundern, ber ein 
Auge für Form hat, der die Schönheit einer Com: 
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pofition einzufehn vermag, ber: inne wird, baß ber 
Bedankte bes Mahlers Erin anderer war, als ber, 
dem Geiſte des Beſchauenden ein Gebilde vorzuhals 
ten, deſſen Vollendung eine Thaͤtigkeit der geiftigften 
und edelſten Kräfte des Menſchen vorausſetzt. Dies 
fer Gedanke, wie er vom Geiſt des Kunftlerd em⸗ 
pfangen warb unb fi entmwidelte, trachtete nah 
Form; das cigentlihfte Weſen des Künftlerd drängt 
zu ihr Hin; die Kunſt ift nichts, wenn nit Form; 
und wenn ber betradhtenbe unb entwidelndbe Kritiker 
fie vom Gedanken ſcheidet; — ber fhönfte Moment 
des genießenden- Geiſtes ift der, wo nichts als bie 
xeine Form von ihr erkannt wird. Deswegen haben 
aͤchte Kunft- Kritiker fih immer vor allem um bie 
Form bemüht, und es it kein guteö Zeichen ber Beit 
in Hinſicht auf Kunſt, wenn von dem Weſen fo viel 
Aufhebend gemadyt wird. Winkelmannd Werke wer: 
den empfänglidhe Gemüther ewig entzüden und ans 
regen. Man lefe dagegen, auf was für Behauptun- 
gen F. Schlegel, in feinen literarifchen Borlefungen, 
gerathen iſt; in deren Eingange er Elagte, man habe 
übergenug über die Form gefproden; eö fey endlich 
Zeit, daß über dad Wefen geredet werde. Es wäre 
in der That beffer darüber gefchwiegen worben, wenn, 
wie ed hier wirklich der Fall iſt, das Reſultat feym 
ſollte, Calberon ſey ber erſte der Dichter, weil er 
ber. aͤcht chriſtliche, d. h. hier der katholiſche, fey. 
Wie viel erfreulicher iſt es dagegen, den Erguß einer 
wahrhaft kuͤnſtleriſchen Natur zu hoͤren! ſey es auch 
nur ein Lallen; wenn nur das lebhafte Gefuͤhl, der 
innere Drang darin vernommen wird. Man leſe, 
mas Goͤthe, in ſeiner fruͤheſten Zeit, noch weit ent— 
fernt von der Klarheit, mit der ihm nachmals uͤber 
Laokoon zu reden gluͤckte, über die Form ſagt: ‚„„Bebe 
Form, auch die gefuͤhlteſte, hat etwas Unwahres; 
allein ſie iſt ein fuͤr allemal ne wodurch wir 
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bie heiligen Strahlen ber verbreiteten Natur an ta 
Herz der Menfchen zum Feuerblick ſammeln. Aber 
das Glas! Wem's nicht gegeben wird, der wird's 
nicht erjagen; es iſt, wie det: geheimnißvolle Stein 
der Alchymiſten, Gefäß und Materie, Feuer und 
Kuͤhlbad, u. f. w“ (Anhang zu Merciers Verſuch 
uͤber die Schauſpielkunſt). 

So mag, um ein anderes, und hier näher lie— 
gende, Beifpiel zu wählen, ber religiöfe Betrachter 
in Galderond munderthätigem Magus mit inniger 
Erbauung ben Sieg betrachten, ben ber "Gott ber 
Chriften über die Dämonen bavonträgt, er mag in 
Quftinen die Kraft bes Willend bewundern, ber in Gott 
feine Stärke ſucht; — ber edelſte, wahrfte Genuß wird 
gewiß dem zu Theil, ber die Art und Weife er: 
kennt, wie bed Dichted Gedanke dargeftellt if. Sinb 
dem Religioͤſen die Wahrheiten werth, bie bier im 
Stoffe liegen, fo haben dem Kunftliebenden Scenen 
wie die, wo Suftlina dem Cyprianus als Leihnam 
erfheint, wo ber Magud, wie ein Raſender, vor 
den Richterſtuhl bes Statthalters ſtuͤrzt und ben 
Gott der Chriften preif’t, oder wo Juſtina, als @e: 
fangene, fi mit dem todticheinenden Cyprianus zu: 
jammenfinbet, in ihrer Sphäre gleich hohen Werth: — 
Was find aber biefe und andre Erenen anders a 
Form? — Der Dichter hätte. feinen! Gebanten auch 
eine andre Geſtalt geben Können; ber erfte, nadte 
Gedanke war nicht fein; aber jene Scenen gehören 
ihm aWein, gehören durchaus ber Kunftl. Damit wir 
Mipverftändniffen vorbeugen, fügen wir einiged über 
ben Sinn zu, in weldem wir bad Wort Sebaänte 
bier nehmen. Wir werden und am berftänblichften 
mahen, wenn wir und wieberum an ein Gleichniß 
halten; und fo möge das eben gebräud,te und weiter 
bienen. Die Einheit Gottes und fein- heiliges Weſen, 
die Würde und Kraft des Menfhen, wenn fie in 
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biefem Wefen ihre Wurzel findet, ift ein Gedanke. 
Wir haben nihtö dagegen, wenn jemand behaäptet, 
Calderon habe dieſe Gebanfen bramatifh auöbrüden 
wollen. Dann aber war biefer Gebante nur Gtoff, 
nur ein Anlaß, feine fhöpferifhe Kraft unmittelbar 
in Ihätigkeit zu fegen, ein Anlaß, der freilich mit 
in feine Schöpfung aufgenommen ward. So erfand 
und componirte er in feinem Geifte dad ſchoͤne Ger 
bilde, dad jest vor uns liegt. Man Eann biefeg, 
fo lange ed noch nicht erfchienen, nicht erfcheinbar 
war, ebenfalld einen Gedanken, ober dad We: 
fen bes Kunſtwerks nennen; wie man fi ja bei 
einem. Werke der bildenden Kunft benten kann, baß 
bad ganz vollendete Bilb in dem Geifte ded Meifterd 
ausgebilbet lag, ehe Meipel und Pinfel in die Hand 
genommen worben. Dan fpridt aber, baß bier 
Gedanke ober Wefen fhon in die Form übergeht, 
daß der Künftler hier feine wahre Thätigkeit geäu- 
Bert bat. Diefes Wefen war es, von dem wir oben 
fagten, daß ed völlig in ber Form aufgehen müffe, 
bie denn alfo jenes volllommen zur Erfheinung bringt. 

Doh wir fehen, baß mit Worten bier wenig. 
auögerichtet ift, und haben vielleicht ſchon zu viel ver: 
Ioren. Wir eilen zu unfrer eigentlihen Aufgabe, ‚ein 
Wort über Shakſpeare's Romeo und Julia, in 
Hinſicht auf Form, zu ſagen. 

Der Gedanke, daß Liebe das hoͤchſte irdiſche 
Gluͤck, daß ſie aber, wie alles Schoͤne auf Erden, 
vergaͤnglich ſey, und, je ſchoͤner, deſto leichter ſchwinde 
von der feindſeligen Welt, daß ſie, nach dem Worte 
eines heiligen Buches, ſtark ſey wie der Tod, — die— 
ſer Gedanke mochte Shakſpeare's Seele beſchaͤftigen; 
er fand Bandello's Novelle von Romeo und Julia, 
und. beſchloß, nad) feiner Art, im Sinn jener Ges 
banken fie dramatifch zu bearbeiten. — Wie wenig 
ihm die Novelle barbot, ift von bem trefflichſten Ken: 
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ner Shakſpeare's dargelegt worben ; daß et durch das 
gegebene Factum jene Gedanken vollfommen ausbrüdte, 
müffen wir hier darthun. Wir könnten, in Beziehung 
auf das eben aefagte, fragen: Welche Liebende ge— 
noffen höheres irbifches Gluͤck, als Romeo und Su: 
ia? Wo war ein Glüd vergänglidher, als bad ih— 
rige und hat je eine Liebe heldenmüthiger allen Schrek— 
Zen bes Todes ins Auge gefhaut ?— Jeder gefühlvolle 
Leſer wirb durch ein lebhafte Nein dem Dichter feine 
Bewunderung zollen ; aber wir wünfchen nicht allein das 
Gefühl in Anſpruch zu nehmen, und holen deßhalb wei: 
ter aud. Zuvoͤrderſt einiges über die Charaktere. 

Romeo, als junger Mann in ber fchönften Les 
benszeit, erfcheint und nicht in der friihen, biefem 
Alter gemäßen, Lebendluft; auch ift in ihm nicht bie 
Natur des Helden, ber zu den ehrenvollen, durch 
Muth gewonnenen Kränzen ben reizendern ber Liebe 
fügt. Schwermüthig, trübe, ahnungsvoll erfheint 
er vor und; feine Liebe zu Nofalinden erhebt fein 
Gemüth nit; fie beugt ihn nieder, und er verliert 
fich in eitle Spitzfindigkeiten. Auch vor biefer Liebe 
wird er melandolifher Gemüthsart gemefen feyn, 
und ſich trübem Sinnen mehr als lebendiger Thaͤ⸗ 
tigkeit überlaffen haben. Der Morgen, an bem er 
auftritt, ift ein fhmüler Sommermorgenz wir ahnen 
eine finftre Gewitternacht; fie kommt! ein Blitzſtrahl 
‘fährt herab, Romeo’n ein Aufthun des Himmels; 
aber ber Blitz töbtet ihn im Augenblid der hoͤchſten 
Seligkeit. Gleich hier bewundern wir des Dichters 
HMeisheit. Man nehme an, Chakfpeare habe flatt 
biefed Charakter einen Helden geſchildert, einen 
Alerander zu einer Kampafpe, — und das ganze 
Stuͤck wäre verunftaltet, ja, ed wäre nicht denkbar. 
Ein jugendlicher, lebensfroher Held würde nicht fo lies 
ben, mw’ eRomeo, würde nicht fierben wie er. Eine Scene 
wie bie, wo Romeo von dem Apotheker bad Gift: Fauft, 
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Hätte nicht flatt finden können; ber Romeo aber, ber 
und in biefer Scene erfheint, ift berfelbe, ber im 
Beginn bed Stüded vor und auftritt. Und abgefehn 
von einer fokhen pſychologiſchen Unwahrheit; wie 
würde der Charakter eined Helden zu dem Ganzen 
paſſen? — Er wäre ein fchreiender Mißton in biefem 
Eoncerie, dad nur aud Molltönen befteht, ein uners 
träglicher Lichtftreif in diefem zaubervollen Helldunkel. 
Herrlich ift ed dagegen gedacht, diefen trüben, ſchwe— 
zen Sinn plöglih zur hoͤchſten Freude ſich erheben, 
ben holden Morgenftern in biefer Naht fcheinen zw 
fehn. Romeo hat feine ſchwere Lebensbuͤrde hinter 
fi) geworfen, er athmet leicht und frei, wie in ei— 
nem neuen Element, und achtet nicht der Wolken, 
die das ſchoͤne Geftirn fo nahe umdrohen. Wir find 
weit entfernt, Romeo's frühere Liebe zu Nofalindenr 
zu tadeln, ald wenn dadurch ber Liebe zu Zulia, die 
nun niht mehr die einzige fer, Eintrag gefhehn. 
Sie ift dennoch bie einzige; denn jene frühere ift, ges 
gen fie gerechnet, nichts, eine Verirrung, in bie ein 
Sinn wie Romeo's natuͤrlich gerathen mußte, ein 
Beweis, wie empfänglih ein fo gearteted Gemüth 
für Liebe ift, eine Folie, auf der fih bie wahre: 
ächte Liebe um fo herrlicher erhebt. Jene Liebe ift 
verſchwunden, ift zu Nichts geworben, da durch Ju— 
liend Anblick Romeo's ganzed Seyn plöglid verwan= 
beit, zu einem fchöneren, herrliheren gemorben ift. 
Wir gedenken hier nur noch flühtig einiger Züge, 
die das ſchoͤne Gebilde des Dichterd vollenden helfen. 
So duͤnkt und ber Tod Tyhbalts vortrefflid, motivirt, 
und fo, daß Romeo in einem edlen Lichte erfcheint. 
Burüdfehrend aud Lorenzo’d Celle, wo bad hödhfte 
Stud fein Theil, wo Sulia fein Weib warb, ift fein 
Bufen vol ber höchften Liebe und Seligkeit; in die— 
fem Augenblid hat er Keinen Feind, und ber einſt 
gehaßte, Hadernde, zum Zorn reizende Tybalt iſt ihm 
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nur ein Verwandter Juliens; im Richt, dad von bies 
fem himmliſchen Wefen auöftrahlt, fieht er alle andre 
tiebenswürbig. Aber fein Blut ift in Iebenbiger, hei— 
fer Wallung; dba Mercutio gefallen ift durch Tybalts 
Hand, erwacht ber glühende, gerechte Zorn, und 
Juliens Verwandter liegt, von feiner raͤchenden Hand 
durdhbort, im Blute. So hat ber Dichter zugleich 
an den Augenblid, der dem Liebenden die hödhite 
Seligkeit zugefihert, den angelnüpft, befien Fol: 
gen biefe Seligkeit in ihrer fhönften Blüthe ver: 
nichten follen. Die Heinmüthige Verzweiflung, in bie 
Komeo geräth, dba er dad PVerbannungswort ver: 
nimmt, verzeiht man gern, wenn man bedenkt, was 
ed iſt, das dieſes Wort ihm raubt, und wenn man 
fih des Muthes erinnert, mit bem er, Kein Dinber: 
niß actend, fein Liebesglüd fi) zuzueignen weiß, 
Auch) follte, dad dürfen wir nicht aus den Augen lafs 
fen, Zulis bie Heldin des Stüds, bie Heldin im 
eigentlihften Verſtande feyn; darum mußte in gewif: 
fem Sinne, Romeo vor ihr zurüdtreten. Und fo 
bat der Dichter biefem Charakter eine Geſtalt gege: 
ben, und ber Gedanke, ber fidy in feinem Geiſte ent: 
widelte, fteht in vollendeter Form vor dem geiiti: 
gen Auge bed Beſchauenden. 

Sn Julien hatte ber Dichter bie Abfiht, bie 
Liebe in ihrer Vollkommenheit darzuitellen. Wir wol: 
len Elar zu machen ſuchen, wie er dieſe erreicht hat, 
in welcher Form er biefen Gedanken ausdruͤckte. — 
Dad Gemwaltige wirkt plöglid) und auf einmal. So 
bier bie Liebe. Wer würde fie nicht gewaltig nen: 
nen, fie, die ia felbft den Tod überwindet ? — fie 
ift eine himmlifhe Kraft; nichts Irdiſches vermag 
ihr zu wiberfiehen, wie gegen ben Bligftrahl, ber vom 
Dimmel zudt, auch bad Staͤrkſte auf Erben nidt 
audhält. Diefe Kraft erkennen wir in ber erften 
Begegnung Suliens mit Romeo, Als zartes Maͤd— 
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chen tritt fie zuerſt auf, noch nichts ahnenb von Liebe; 
fie erblidt Romeo, und ihr ganzed Weſen tft mit 
einmal gereift; fie hat ihres Lebend Inhalt und Bes 
deutung gefunden; ihr Geſchick ift entfchieden. Won 
ber größeften Wichtigkeit ift daher biefe Begegnungds 
fcene der Liebenden. Wir gedenken ihrer noch in ef« 
ner andern Hinficht gern. Shakſpeare liebt eß, feine 
bedeutenden Scenen mit leichter, anmuthiger Bier, 
wie ein Gemählde mit paffender Einfaffung, zu um: 
geben, Nirgendd hat er diefes fo fhön gethan, wie 
bier. Ein andrer Dichter hätte vielleiht Alles auf: 
geboten, um heftigen Drang und Sturm in ben Ges 
müthern der Liebenden Eund werden zu laſſen. Shaks 
fpeare , in feinem Gefühl für Schönheit und Form, 
bildet aus dem erilen Erguß ber Herzen ein Sonett, 
zart und lieblich, wie vielleicht Kein andres erfunden 
it, wie bie Liebe feldft, die es ausſpricht. Wir er: 
kennen im der aanzen Scene bie Gewalt der Leidens 
fhaft, bie Hier gefeiert wird; der Dichter bietet fie 
und, wie goldne Früchte in filbernen Schalen, in 
dem zarteiten, lieblihften Gefäß. 

Wo ferner bie Liebe in ihrer höchften Gewalt er: 
fheint, wir Können fagen, wo bad Ideal berfelben 
waltet, dba bridt fie auch durch alle Schranken und 
Dämme, die Dienfchenhand gezogen. Juliens ganz 
zes Wefen iſt von dem Augenblid an, wo fie Romeo 
erblidte, Liebe. Eine ungeheure Ummanblung ift 
mit ihr vorgegangen; ihr Herz ift zu voll, und 
fhlägt gegen feine Feſſeln; fie fuht Ruhe und Lins 
derung ihrer Sehnfudht, und tritt hinaus unter bie 
Sterne, die in der warmen Sommernacht über ihrem 
Balcone ftehn. Welder Dichter Hat die Seelen zweier 
Liebenden ſich gegen einander ausftrömen laſſen, wie 
hier Shaffpeare! Da ift keine ſchuͤchterne Zurüdhals 
tung, kein fpröbes Anhalten an herfömmlide Sitte. 
Die ift gut im gewöhnlichen Laufe der Welt; hier 
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aber ift von ‚einer göttlichen Kraft die Rebe, die fidy 
um menſchliche Saßungen nit kümmert. Unverhüllt 
jeigen Geliebter und Geliebte einander ihre Herzen; 
wie könnte fie auch verhüllen, fie, die nur vom Ans 
fhaun eines beöandern leben, was von yemeinfamen 
bimmlifhen Lichte erleuchtet: iſt! — Und fo - bat 
Shatfpeare fih auch nicht geſcheut, feine Heldin ber 
zarten Geheimniffe ber Liebe gebenfen zu laſſen. Im 
diefer Liebe folte einmal alles eriheinen, wad ihr 
gehört, fie follte feyn, wie Natur und Simmel im 
Bunde fie wollen; biefe Ruͤckſicht war bie nädhfte, 
größte; Shakſpeare mußte Sulien erfheinen lafjen, 
wie fie erfcheint. 

Bu der Natur biefer Liebe gehört auch bie Treue; 
wo wahre Liebe, da iltauc fie; fie find, wie Seele 
und Leib, nicht von einander zu trennen. Durch fie 
ift Suliend Liebe auf bad höchite verdlärt worden; wir 
fehn in ihr aub ein Ideal eheliher Treue, eine 
Treue, groß und erhaben, wie ihre Liebe, ia durch— 
aus unb ganz eind mit ihr. Möchte ein Ungeweih— 
ter an bem eben erwähnten freien Erguffe Suliend 
Anſtoß nehmen, ber erröthe, wenn er in biefer Treue 
dad Hoͤchſte, Herrlidhfie anerkennen muß, was bie 
Sitte erzeugen kann. Mit ihr überwindet bie 
Liebe das Gewaltigſte. Der Ausbrud derſelben, ba 
Sulien ein anbrer Gemahl aufgebrungen wird, iſt 
unendlich ruhrend; wir ehren in ihr bie reinfte, edel— 
fte Sittlihkeit; und unfre Ehrfurdt geht in Staus 
nen und Bewunderung über, da wir fie dem Außer: 
fien Grauen der Erbe, allen Schreden bed Todes, 
Trotz bieten fehn, um dem Gemahl ihre Treue zu 
bewahren. Der Monolog Juliens, ehe fie den ein: 
ſchlaͤfernden Trank nimmt, mwirb ewig ein Gegenftand 
ber Bewunderung bleiben, und das herrlichſte Bei 
fpiel, daß die Liebe flark ift wie ber Tod. Auch in 
ibm iſt der Dichter ber Natur treu geblieben. Es 
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iſt widernatuͤrlich, das Grauenvolle mit ganz ruhigem 
Blute zu thun, oder ſich geſchehn zu laſſen; ber dra— 
matiſchen Kunſt bleiben Gegenſtaͤnde, wo ſolches ſich 
ergaͤbe, immer widerſtrebend, wie denn der ſtrenge 
Stoiker, als vornehmſter Held, nicht auf die Buͤhne 
vaßt. So laͤßt Shakſpeare Julien wie in einem 
Wahnfinnstaumel, von Todesſchauern und Geiſter⸗ 
grauen erzeugt, den Becher leeren; wie er, in einem 
andern Drama, Othello'n bie Ermordung Desbemos 
na's nicht mit dem ruhigen Blute vollziehen laͤßt, 
mit dem er ihrem Lager genaht war. Juliens Treue 
hält aus auch im Todesſchlafe. Ihr erſtes Wort, 
da ſie im Todtengewoͤlbe, im Sarge erwacht, iſt 
Romeo. „Sie erinnert ſich gar wohl, wo ſie ſeyn 
ſollte; da iſt fie. Uber Romeo fehlt; fie findet 
feinen Reihnam, und in dem Augenblid zeigt fie 
durd) einen kuͤhnen Dolchſtoß, daß fie auf ber Erbe 
nicht leben kann ohne ben Geliebten. — Shakſpeare 
ift Hier fehr kurz, und er Eonnte es auch feyn; es 
liegt etwas Schönes und Wahres in biefer Schnelle, 
womit Sulie bem Gatten nadeilt; aber er mußte 
bier auch kurz feyn, um ber Scene, wo Sulie ben 
Schlaftrunt nimmt, keinen Eintrag zu thun. Denn 
diefe mußte durchaus die Hauptſcene bleiben; bei ihr 
bot Shatfpeare mit Recht die ganze Fuͤlle und Kraft 
feiner Darſtellungsgabe auf. 

Söthe fagt: „Selangt bie Kunft, durch Nachah— 
mung ber Natur, buch Bemühung, ſich eine allge: 
meine Sprade zu maden, buch genaued und 
tiefed Stubium ber Gegenfiände felbft, 
endlih dahin, daß fie die Eigenſchaften ber Dinge 
und die Art, wie fie beftehen, genau und immer ges 
nauer Eennen lernt: dann wird ber Styl der hödhfte 
Grad, mohin fie gelangen fann, wo fie fih den hoͤch— 
ften menſchlichen Bemühungen gleich ftellen barf. Der 
Styl ruht auf den tieffien Grundfeſten ber Erkennt: 
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niß, auf dem Weſen der Dinge, inſofern und ers 
laubt ift es in fihtbaren und greifliden Geftalten zw 
erkennen.” (Stalienifhe Miscellen. Einfache Nach⸗ 
ahmung, Manier und Styl,) | 

Wir tragen kein Bedenken, dieſe Worte, bie 
Goͤthe zunähft in Beziehung auf bildende Kunft aus‘ 
Hefproden, auf ein Werk der Poeſie anzuwenden; 
wie fie denn, nah unfrer Ueberzeugung, im Allges 
meinen für jeglihe Kunft gültig find. Daß fie auf 
eine ber fhöniten und vollfommenften Gebilde Shak: 
fpeare’ö, auf feine Sulia, paffen,, bedarf kaum mei: 
ter dbargethan zu werden. Der Dichter hat bad We— 
Ten der Liebe in feinen tiefften Grüundfeften erkannt; 
er fcheint bei dem Scöpfer derſelben in die Schule 
gegangen zu feyn, und ihm abgelaufht zu haben, 
wie diefed göttliche Wefen in die Welt eintritt, wel: 
che Geftalt er daffelbe annehmen laſſen mwurbe, mo 
ed in feiner hoͤchſten Vollkommenheit erſcheinen ſollte. 
So iſt denn der Charakter Juliens im hoͤchſten Styl 
gearbeitet worden. Was aber oben uͤber Form ge— 
ſagt wurde, moͤchte ziemlich mit dem zuſammenfallen, 
was hier über Styl. In dem Werke eines Künft: 
lers, der nicht in einer Manier, fondern in -einem 
Styl arbeitet, wirb ſich aud) immer, wie e& voll: 
endet it, die wahre Form offenbaren; benn bie 
Icgte ift ja eben nichtd anders, als die Grfkeinung 
des Gedbanktend, des wahrhaft Seyenden, 

Wir können Shakſpeare's herrlihe Schöpfung 
noch nicht verlaffen. Wir müffen nod) zeigen, wie 
feine Gedanken fi nicht nur in den einzelnen Cha— 
rafteren, wie fie fih im Ganzen kund thun. — Nur 
das Maͤßige hat auf Erden Dauer; was über alles 
Maas hinausgeht, verzehrt fi ſelbſt; e8 Kann bie 
hoͤchſte Seligkeit ſeyn; aber biefe ift auch flüchtig, 
wie der Moment, , in welchem Entſtehen und Aufhoͤ⸗ 
ven zufammenfält. So ift Romeo’ und Suliend 
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Liebe. Sie folgt unmittelbar dem erflen Erbliden, 
und iſt wahr und entfcheidend, wie ein Wort bed 
Kimmeld. Dem -Licbeögeftänbnig folgt im Lauf des 
feligen Tages ber Schwur am Altar unb der hödfte 
Genuß ber Liebe; aber biefe ift au ſchon von taus 
fend Gefahren umringt, und hinter dem Hochzeits— 
lager lauert ganz nahe das Grab. Das Wort bei 
weifen, milden Mönch, ber für bie gewaltſame Leis 
benfhaft ein gewaltfames Erde fürdtet: | 
„Feuer und Pulver, bie fi im Kuß verzehren,’ 
Könnte ald Motto für bie Tragoͤdie dienen. Wir 
ftaunen über die ungeheure Gewalt und Schnelle, 
womit ber Dichter uns faßt und fortreißt; aber ed 
ift und immer gegenwärtig, daß er feines Stoffes 
Meifter war, und immerfort beglüdt und die Ruhe, 
die wohlthaͤtige Wärme, bie Milde, beren Gefühl 
iebes wahre Kunſtwerk erzeugt. Und gewiß, rübs 
render ift nie ein Klagegefang über die Vergaͤnglich— 
keit des Schönen auf Erben erfhollen. Was auch 
fonft in dem Gedichte zu und ſpricht, der Befang ber 
Nachtigall, der Duft der Blumen, der Diond und 
die Geflirne der Naht, Abenpftile und ahnungsvolle 
Schwuͤle ded Morgens, dagegen Tobtenflage und Lei: 
chengewoͤlbe, Moder und Hauch ber Grüfte, — Alles 
ift wie ein Chor, dad Nomeo’d und Suliens feliges, 
aber fchnell entrliehendes "Liebedglüd umgiebt, alles 
Symbol diefer einzigen, unvergleichlichen Liebe. 
Wir würben zu weitläufig werden, und vielleicht 
ermüden, wollten wir Aled aufzählen, was beiträgt, 
diefe große Compofition zu vollenden. Fluͤchtig erin— 
nern wir daher nur noh an Einiged. — Das 
Stu beginnt mit Daritelung der Feindfhaft, bie 
jwifchen den Käufern ber Liebenden waltet. Man 
bat in unfrer poetifch = philofophifchen Zeit auf dieſen 
Umftand ein großes Gewicht gelegt, und in jener 
Feindfchaft, zufammengenommen mit dem Verhältnig 


xxvmı Ueber Shakſpeare. 


der Hauptperfonen, eine Darftellung ber Urprincipe 
der Dinge, des Haſſes und ber Liebe, finden wollen, 
Bei folhem Suchen und Finden möchte einem bad 
Befte im Shakfpeare verloren gehen. Aber hoͤchſt 
vortrefflih duͤnkt auch und in dem Stüde biefe Feind: 
haft. Abgeſehn davon, daß fie auf eine fo einfache 
reife ein wirkiames Motiv für dad Sanze ift, dient 
fie auch noch, die Gewalt ber Liebe zu fchilbern, bie, 
unbetümmert um .irdifhe Verhältniffe, zZufammens 
zwingt, was burd) fie, wie durch eine große Kluft, 
geſchieden ift; trägt dann noch bei zu ben großen 
Gontraften, die auf fo mannigfaltige, doch harmo⸗ 
nifhe Weife das ganze Schaufpiel und vorhaͤlt. Diefe 
Feindſchaft ift von. Shaffpeare nit erfunden, er 
fand fie in feiner Novelle. Daß er zu feinen großen 
Schöpfungen einmal gegebene Stoffe wählte, ift uns, 
je tiefer wir uns in ihn hineingelefen haben, immer 
weniger feltjam vorgefommen; baß er aber Stoffe 
auszuwählen wußte, bie feiner Kunft fo paffend was 
ren, an benen er die ganze Kraft und Fülle feines 
Geiftes entfalten Fonnte, das ift und immer mehr 
bewundernswürbig erfchienen. 

Ein fehr ſchoͤnes Gegenbild gegen die Leidenſchaft 
der Liebenden bildet aud) der Mönd mit feiner mil: 
den Weisheit. Er ftellt und, außerdem baß feine 
Rolle noch anderweitig reich und herrlich ausgeftattet 
und gefhmüdt ift, die gutartigen Menſchen dar, bie, . 
auf Orbnung und Maaß in ber fittliden Welt hal: 
tend, warnend jede Ueberſchreitung beffelben bemer: 
ken. Freilich ift für das allgemeine, dad bürgerliche 
Wohl in alle Wege geforgt, wenn auf bie befichenbe 
Ordnung gehalten, und ber Zeidenfchaft ihre Schranke 
gewiefen wird. Aber dem Blisfirahl, der vom Him— 
mel zudt, Tann Fein menſchliches Gefes den Weg 
vorfchreiben; und fo findet Lie Liebe, vom Dimmel 
fahrend, ihren Weg, befeligt und vernichtet, unbe: 
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tümmertum jedes Maaß, bad menſchliche Klugheit be⸗ 
ſtimmt. Weislich jedoch hat Shakſpeare dieſe befchräns 
kende, verſtaͤndige Lebensanſicht in ſein Schauſpiel ver: 
flochten; fie äußert eine mildernde Wirkung, und erfüllt 
die Seele des Leſers frühe mit banger Ahnung, was 
dad 2005 feyn werbe diefer himmliſchen Erſcheinung 
auf Erden. 

Mercutio dagegen iſt im Stuͤcke ein ſtarker Hebel, 
um die Phantaſie zu befluͤgeln. Wahrlich, für ben 
it Romeo und Julia nicht gedichtet, ber fein Ges 
müth nicht wie entbunden fühlt .von jeder irbifhen 
Hemmung, wenn Mercutio’d leichter Humor fpielt, 
wenn er bad Reich der Feen und Kobolde aufthut. 
Ueber einen foldhen Charakter ift nicht weiter zu res 
den und zu erläutern; er muß fich felber ausſprechen. 
— Die fittfamften Scherze find ed freilich nicht, bie 
von Mercutio’5 Lippen quillen; mie denn Scherze 
gleicher. Art durch die ganze Tragoͤdie reicher ausge: 
fireut find, als durch irgend eine andre des Dichs 
terd. Uns Eommen fie vor wie bie Scherze bei einem 
muntern, in ungezwungener Luft gefeierten Hochzeits— 
mal. Hier werben fie nicht ausbleiben, ba das Feft 
felbt fie veranlaßt. - Shakſpeare hat. fehr mweife ges 
than, vor dem Gegenftande, den er fhildert, alles, 
was nad dem irbifhen Elemente ſchmeckt, abzuſtrei— 
fen, und ed den Sepräfentanten einer — 
Sphaͤre in den Mund zu legen. 

Juliens Aeltern erwecken keine große Theilnahme. 
Der Dichter fuͤhlte wohl, er wuͤrde, wenn er ſie als 
edle Naturen, zaͤrtlich und liebend, ſchilderte, im 
Sulien einen Kampf. nothwendig machen, ber. hier 
niht am rechten Orte geweſen wäre, der einen Miß⸗ 
ton im Scyaufpiel erzeugt haben würde. Doch find 
fie immer noch würdig genug. um Julien? vermeinte 
Leiche mit: indie Todtenklage einzufiimmen, bie ‚fe 
wohl geordnet und paffend Hier erhoben wird. Ä 
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Paris erfcheint fein und liebenswuͤrdig. Mancher 
Dichter hätte flatt feiner vieleicht einen widerwaͤrti— 
gen, ungeftalten Menfhen gefhaff:n. Diejenigen, 
die mit und Shakſpeare's Compofition, wie wir fie 
darzulegen verfucht, gefühlt haben, ‚wurden eine foldhe 
Erfindung nicht billigen; fie werben. vielmehr Parid _ 
Zobtenopfer an SZuliend Grabe, und fein Ende durch 
Romeo's Dand, ber hier wie der Mann bed Todes 
erfcheint, alö einen der. zarteften, zugleid) gewaltigen 
Gedanken des Dichterd bewundern. 

Noch manches ließe ſich hinzufügen, mie ben 
über mehrere Perfonen noch gar nicht gefprochen wor: 
ben ift. Aber wir gingen nicht auf eine vollitändige 
Eharakteriſtik aus, und das Gefagte wird. binreichen, 
unfte Gedanken darzulegen, wo bei Shakſpeare, wie 
bei jedem wahren Dichter, die Form zu ſuchen fey, 
und wie groß er in Sinfiht auf fie erfcheint. | 

Wir flogen hier natürlid auf ein Wort Göthe’s, 
ber im Wilhelm Meifter (Buch 3, Cap. 8) an ben 
Helden des Romans, ber Shakſpeare kennen [lernen 
fol, die Ermahnung ergehen läßt, er folle fih nidyt 
en. die Form in bdiefem Dichter fioßen. Irgend 
etwas, was Anftoß geben £önnte, muß alfo in biefer 
Form liegen. Was es aber au fen, To viel iſt 
uns Har, daß Goͤthe bad Wort hier in einem ans 
dern befchränkteren Sinne genommen, wie wir in 
dem Abgehanbelten. In ber angeführten Stelle wirb 
zu-einem Sünglinge geſprochen, der, ein Verehrer 
bes Franzoͤſiſchen Schauſpiels, an’ bie fireige Um: 
grenzung befielben gewöhnt war. Auf dieſe ſcheint 
bier bad Wort Form Bezug zu haben. Shakfpeare 
fie@t fi einen groͤßern Raum von ber wirklichen 
Melt ab, und läßt auf ihm, mit ber tiefſten Cha— 
zakteriftif, feine Gefchöpfe fpielen, fo daß und bad Les 
ben, das er bietet, in größerer Mannigfaltigkeit, dem 
‚ wirklichen näher erfcheint. Andre Dichter, bie Griechen 
zum Mufter nehmend, ziehen den Raum ihrer Dichtung 
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enger zuſammen. : Eine Vergleichung zwifchen Shals 
fpeare und: Ealderon, die wir und vorbehalten, wird 
am beutlichften darthun, wie bed erftern Eigenthuͤm— 
lichkeit, vor: allem feine tiefe Charakteriſtik, noth— 
wendig biefe größere Freiheit und Ermeiterung ber 
Grenzen veranlaffen: mußte. Wir werben bei ber Geles 
genheit zeigen, wie man bei poetifhen Werten gar 
wohl eine-vierfache Form annehmen Fönne: eine Form 
ber Diction, eine höhere der Begrenzung, und bie 
hoͤchſten, der Compoſition und Geſtaltung. Fuͤr jetzt 
ſind wir zufrieden, wenn wir dargethan haben, wie 
unſerm Dichter im hoͤchſten Sinne die beiden letzteren 
zugeſtanden werden muͤſſen. 

Indem wir und nun nach einem paſſenden Schluß⸗ 
worte umſehn, begegnet uns eben im dritten Bande 
des Grieſiſchen Calderon ein Sonett, das wie auf 
Shakſpeare's Julia gedichtet ſcheint, und das wir 
um ſo lieber hierher ſetzen, da dieſer Charakter den 

Hauptpunkt unfrer Betrachtung gemacht. 


Es ſtritten Tod und Lieb', um zu erkunden, 
Wer an Gewalt den andern uͤberrage, 
Da beider Pfeilen ja, nach ew'ger Klage, 
Kein Leben, keine Freiheit ſich entwunden. 


Seht hier, ein Weib, wie keines noch gefunden, 
Erfhuf die Lieb’, es lag ihr Sieg am Tage; 
Die aber fällt der Tod mit Einem Schlage, 
Und Lieb’ und Schönheit fehn fich überwunden. 


Die Liebe nun, zwar hierin überboten, 
Ließ zartem Lied ein göttlih Bild entſchweben, 
Dem nur umfonft bed Todes Pfeile drohten. 


-Drum fol ben Preis mit Recht die Lieb' erheben; 
Denn fie beherrfht die Lebenden und Todten, 
Allein ber Lob nur iene, bie da leben. 
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Es war unfre Abſicht, in bie vorfiehenbe Abhanb⸗ 
lung Bemerkungen über bie ber.Urania zugegebenen 
Kupfer einzufhalten; aber der Lauf unb: die Folge 
der Darftellung gewährten: keine Ruhepunkte; und fo 
mögen bie Bilder hier der Reihe nach folgen, Man fieht, 
der FKünftler bat Romeo und Julia wohl verftanben, 
und mit’ einer, feinem bichterifhen Sinne Ehre mas 
chenden, Ueberlegung und Wahl die Dauptmomente 
der Tragödie, bie in ihr fo raſchen Flugs einander 
folgen, .außgehoben, Mit Genuß. werben” bie Lefer 
des vorftehenben Aufſatzes Juliens und Ntomeo’s ers 
fied Begegnen, die raſche Trauung, die Nacht. ber 
innigften und füßelten Vereinigungund.ber bitterſten 
Zrennung, Zuliend vermeinten Tod, und ihr Erwa: 
chen im Todtengewoͤlbe nahe dem entſeelten Gelieb⸗ 
ten in dieſen Bildern noch einmal'rafcdy’ vor der Seele 
vorübergehen laſſen, dann gern bei dem Einzelnen 
betrachtend verweilen. Sie mögen: übrigens für ſich 
ſelbſt ſprechen; und mir. gebem iknen nur zur. Bes 
gleitung die Gcenen aus dem en ſelbſt u —R 
die ſie ns ar | | 
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Nachricht. 


Indem der Herausgeber der Urania mit gegenwaͤrti⸗ 
gem Sahrgange derſelben eine neue Folge beginnt, 
zeigt er an, baß er fortfahren wird, biefe ausſchließ— 
ih mit Kupfern zum Shakſpeare auszuftatten. 
Er wird die größte Sorgfalt anwenden, auf biefe 
Meife eine Reihe von Kupfern zu Shakſpeare's 
Hauptwerken zu liefern, die den Foberungen bed Ken— 
nerd möglichft gnügen follen, und glaubt damit ſchon 
biesmal Leinen unglüdlichen Unfang gemacht zu haben, 
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Derzeihniß der Kupfer. 


. Shaffpeare’8 Bildniß, gezeichnet von Opiz, geſt. 

F von Coupe in Paris. Titelkupfer. 
Zu Romeo und Julie. Saͤmmtlich von Opiz. 

.Erſter Aufzug, fünfte Scene, geſt. von Prot in 

Paris. 

. Zweiter Aufzug, ſechſte Scene, geft. von bemfelben. 

4. Dritter Aufzug, fünfte Scene, geft. von Coupe. 

. Vierter Aufzug, fünfte Scene, geft. von Cardon 

in Paris. 

. Fünfter Aufzug, dritte Scene, gefl. von Eoupe, 


gupfer 
zu 
Komeo und Julia, 


erläutert durch Beifügung ber bargeftellten Scenen 
nad) ber Ueberfegung 


von 


J. H. 8 o$* 


> Bon der Voßiſchen Ueberfegung bed ganzen 
Shakffpeare iſt der erfte Band, enthaltend 
ben Sturm, Sommernachts-Traum, 
Romeo und Sulie und Viel Lärmend 
um Nichts, im Verlage bes Herausgebers 
der Urania bereits erfchienen, und Eoftet 3 Thlr. 
— Doraus it Romeo und Julia aud de— 
ſonders abgebrudt für ı Thlr. zu haben.) 
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Erſter Aufzug, fuͤnfte Scene. 


(Ein Saal in Kapulets Hauſe.) 


Romeo. 


That Bünde bie unwerthe Hand an bir, 

O Heiligbild, gern büß’ ich den Verdruß: 
Shamrothe Pilger ſtehn die Lippen Bier; 
Tilg' aus den rohen Streif ein fanfter Kuß. 


Zulia. 


Nichts Hat die Hand, o Pilger, misgethan; 
Sie ftreifte fittfam, fo wie Andacht muß. | 
Der Heil’gen Band darf: Pilgerhand wohl nahn; 
Denn Hand auf Hand iſt frommer Pilger Kup. 


Romeo. 
Dat Lippen Heiliger und Waller auch? 


| Julia. 
Ja, Pilger, Lippen zu Gebet und Flehn 
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Romeo, 


Sönn’, Heil'ge, Lippen bod der Hände Brauch; 
Eie flehn: Laß nit im Glauben und vergehn ! 


Sulia. 
Kein Heil'ger regt fih, wenn er auch gewährt. 


— 


Romeo. 


Nicht denn geregt bi, nehm’ ih, als erhört. 
(Er kuͤßt fie.) 


XL 


Zweiter Aufzug, ſechſte Scene, 
ECorenzo's Belle.) 


Bater Lorenzo und Romeo, 
Lorenzo. | 
So laͤchle Gnad' auf unfer heilig Werk, 
Daß nicht Hinfort Nachreu und kümmere! 


| Romeo, 
Amen, es fey! Doch folg’ auch Kummer nad) ; 
Nicht Eann er je aufwägen mir bie Freude 
Der flüdhtigiten Minut' in ihrem Schaun. 
Süg’ unfre Hände nur mit Segenfprud) ; 
Dann laß ben Trenner Tod thun, was er mag: 
Genug mir, daß ich fie barf nennen mein. 


Eorenzo. 
So jähe Luft hat jaͤhes Ende Leicht, 
Und im Zriumphe Tod; wie Feu'r und Pulver 
Sich Schon im Kuß aufzehrt. Der Konigfeim 
Kann wibrig werben ſelbſt durch Süßigkeit, 
Und im Geſchmack verleiden die Begier. 
Drum liebe mäßig; ftile Gluth beficht. 
Zu haſtig, wie zu langſam, kommt gleich fpät. 

(Sulia tritt herein.) 

Da kommt dad Fräulein! — O fo leichter Fuß 
Nutzt niemals ab des Kiefeld Dauerung. 
Wer liebt, beträt’ auch Mettenfaͤdelein, 
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Die flattern in ſcherzhafter Sommerluft, 
Und fänte nicht. So leicht ift Eitelkeit! 
Sulia, 
Euch guten Abend, frommer Beichtiger. 
£orenzo, 
Dir, Zohter, dankt für beib’ und Romeo. 


Julia. 
Ihm gleichen Gruß; ſonſt waͤr' ſein Dank zu viel. 
Romeo. 
AH Julia! iſt deiner Freude Maß 
Gehaͤuft wie meins, und groͤßer dein Geſchick 
Zu preiſen fie; wuͤrz' hier mit deinem Hauch 
Ringsum die Luft; la reihe Harmonie 
Kund tHun ber trunfnen Seelen Glüd, das beid’ 
Empfahn in diefem fegnenden Verein. 


Julia. 
Empfindung, mehr an Stoff reich, als an Wort, 
Stolzt nur auf Habſucht, nicht auf deren Schmuck. 
Ein Bettler kann herzaͤhlen, was er hat. 
Doch meine Lieb' iſt ſo unmaͤßig reich, 
Daß ich nicht halb aufſummen kann mein Gut. 


Lorenzo. 
Kommt, kommt mit mir; wir machen dann kurz Werk. 
Denn, mit Erlaub, ich laſſ' euch nicht allein, 
Bis Kirchenrecht euch einleibt, zwei in Ein. 
(Sie gehen.) 


XLII 


——— — — 


Dritter Aufzug, fünfte Scene 
(Sulia’d Kammer.) 


Romeo und Zulia, 


Sulia. 
Willſt du ſchon gehn? Noch dämmert nit der Tag. 
Die Nachtigall, und nit die Lerche wars, 
Die hell dein furdtfam Ohr durhfchmetterte; - 
Auf dem Granatbaum fingt fie jede Nacht, 
Gewiß, mein Traut, ed war die Nachtigall. 


Romeo. 
Die Lerche ward, ber Früh’ Heroldin, nicht 
Die Nachtigall. Sieh, Zraut, welch böfer Streif 
Dftwärts verbrämt zermallended Gewölf. 
Die Nachtkerzlein verglühn; ber muntre Tag 
Klimmt auf den Seh'n ber Nebelberg’ empor. 
Weggehn ift Leben mir, Verziehn ift Tod. 
Sulia. 
Das iſt Fein Tagslicht, dort; ih weiß ed, Sch! 
Es ift sin Luftfchein, den die Sonne haucht, 
Daß er die Naht dir Fadelträger fey, 
Dir leuchtend auf dem Weg nad Mantua. 
Drum weile noch; nichts drängt dich wegzugehn. 


| Romeo. \ 
Laß fie mi fahn, Laß fie mid weihn dem Lob! 
Mir ift ed recht, wenn bu ed haben wilft. 
Gern nenn’ ich jenes Grau nicht Morgenblid, 
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Nein, blaſſen Abglanz nur von Luna's Stirn. 
Nicht ſei's die Lerch' auch, deren Ton dort ſteigt 
Sur Himmelswoͤlbung hoch ob unſerm Haupt. 
Nicht mag ich gehn, viel lieber bleib' ich da! — 
Willkommen, Tod, mir! So wills Julia! 

Nun? laß uns koſen, Herz; nicht tagt es dort. 


Zulia. 
Es tagt, eö tagt! eil’, ei hinweg! fort, fort! 
Die Lerch' its, bie fo ſchrill fingt außer Ton, 
Und Harfchen Mißlaut zirpt, unleiblich ſcharf. 
Man fagt, die Lerch’ hebt Eräufelnd füßen Lauf; 
Nein, herb’ erzwingt fie Srrlauf, der und trennt. 
Die Augen, fagt man, tauſchten Lerh’ und Kröt’;z 
O hätten fie die Stimmen aud getauft! 
Sest Arm aus Arm fhhredt uns ihr Tireli, 
Dich jagend mit dem Sagbaufruf der Früh! 
O geh doch, heller heilt dad Morgenroth! 
| | Romeo. 
Es heilt? Nein, dunkler bunkelt und die Noth! 
(Die Umme will herein.) 


Amme. Sräulein! 

Sulia. Was ift? 

Amme. Frau Mutter lommtnad eurer Kammer her! 

Der Tag bricht an! Seyd Elug! Sonſt giebt ed Strauß. 
| (Sie geht.) 

Julia. Dann, Zenfter, laß Zag ein, und Leben auß! 

Romeo. Lebwohl, lebwohl! Ein Kuß! hinunter dann! 

(Er fteigt aus dem Fenfter.) 


XLIV 


Bierter Aufzug, fünfte Scene. 
(Sulin’d Kammer; Sulia aufbem Bette.) 


Amme, Gräfin Kapulet, hersinftürzent. 
Gräfin Kapulet, 
Was hier für Lärm? 
Amme. 
O! ungluͤckſel'ger Tag! 
Gräfin Kapulet. 
Was iſt geſchehn? 
Amme. 
Seht, ſeht! O Trauertag! 
Graͤfin Kapulet. 
O mir! o mir! — Mein Kind! mein Leben du! 
Leb' auf! blick' auf! ſonſt ad ſterb' ichhmit bir! — 
Ruft Huͤlf', helft, helft! 
Kapulet, kommend. 
Ha Scham! bringt Julia her, ihr Mann iſt ba! 
Amme. 
Todt iſt fie, todt, ſtarrtodt! Ach Herzeleid! 
Graͤfin Kapulet. 
Ach Herzeleid! todt iſt fie, todt, todt, todt! 
Kapulet. 
Laßt ſehn mich! — Ach! aus alles! fie iſt kalt! 
Starr iſt ihr Herzblut, jedes Glied erſteift; 
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xLV 
Den Lippen hier ſchied laͤngſt der Lebenshauch, 
Tod liegt auf ihr, wie wenn unzeit'ger Froſt 
Liegt auf der ſchoͤnſten Blum’ in weiter Flur. 
O Zeit des Fluchs! Weh, weh mir altem Mann! 

Amme, 
9, unglüdfel’ger Tag! 
Gräfin Kapulet. 
O Jammerzeit! 
Kapulet. 

Der Tod, der, raubend ſie, Wehklag' erheiſcht, 
Die Zunge hemmt er mir und macht mid finmm. 


XLVI 


Fuͤnfter Kufzug, dritte Scene, 
Sin Kirchhof mif dem Begräbniß des Hauſes Kapulet.) 


Sulia, erwachend. 
O du troftreiher Mönd! wo ift mein Mann? 
Sch weiß genau noch, wo ich follte fein; 
Da bin id auf. — Wo ift mein Romeo? 
(Geraͤuſch in der Ferne.) 


Lorenzo. 

Sch höre Lerm. — Fräulein, komm aus dem Neft 
Des Todd, ber Seuch', und des zwanghaften Schlafs! 
Furchtbare Macht, der nichts kann widerſtehn, 
Vereitelt unſern Rath. Komm, komm hinweg! 
Dein Gatte liegt an deinem Buſen todt; 
Und Paris auch. — Komm; ich bereite dir 
Aufnahm' in heil'ger Nonnen Schweſterſchaft. 
Nicht lang gefragt hier; denn die Wache naht 
Komm, Julchen, komm! Maͤheres Geraͤuſch.) 

Nicht weilen darf ich laͤnger. 

(Er geht.) 


Sulia. 
Seh, eile fort; denn ich will nicht hinmeg. — 
Was da? — Ein Kelch in meines Treuen Band ? 
Gift, feh’ id, war fein Ende vor der Zeit. — 
Du, Schelm, trankſt Teer? Kein freundlich Tröpf: 
/ chen blieb, 
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Mir nachzuhelfen! Kuͤſſ' ich deinen Mund! 

BVielleicht noch hängt ein wenig Gift daran, 

Daß id Eann fierben mit dem Labekuß. 
(Sie Eugt.) 


Dein Mund ift warm! 
Wache, draußen. 
Wo, Knabe? wo? 


Sulia. 


Da, Lerm? So mad)’ ed kurz! D trauter Dolch! 
(Sie ergreift Romeo's Dolch.) 


Dies beine Scheid'! hier rofl’, und laß mich fterben! 
(Sie erftiht ſich und fintt auf Romeo.) 
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Romantifches Gedicht in vier Gefängen 
| von 


Friedrich Teufder. 


In magnis conari sat est, 


(Diefem Gedichte ift unter ben vom Herausgeber auß: 
gefegten Preifen in der Gattung der poetifchen 
Erzählung das Acceffit zuerkannt worben.) 
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Saladdin. 


Erſter Geſang. 


— G nn an] 


— 


Mist Maffen fing’ ih, nit bad Spiel ber Lanze, 
Nicht Shlahtenruf, niht wilder Schwerter Klang; 
Mein Eleines Lied ringt nicht nad) ſolchem Glanze, 
Nur Liebe tönt der ſchuͤchterne Gefang; 

Die Zreue fing’ ih, bie zu ihrem Kranze 

Der Myrthe zarte Zweige fid) errang, 

Und was ald Zauber in der Dichtung waltet, 

Hat nur bad Lied dem Leben nacgeftaltet. 


So nehmt es hin, zwar ohne Kunft gefungen, 
Doch tief gefühlt in Lieberfüllter Bruſt. 
Ich gebe, was im Innern mir erklungen, 
Der Worte Bau, der Regel unbewußt, 
Und hat ed Euch, mie ich ed fang, durchdrungen 
Mit. Liebesfhmerz und mit ber Liehe Luft: 
Dann ift dem Sänger auch fein Kranz gemwunben, 
Der ſchoͤnſte Lohn der fdhhönften feiner Stunden! 


4 





Solgt mir zu Mahoms heil’gem Palmenhain, 
Der fih von Mecca's Thoren nordwaͤrts ziehet 
So dicht, daß felbii des Tages hellſter Schein 
Sur Schattenkühle Iabend hier verglühet; 

Ein Juͤngling fhlief in feinen Ballen ein, 

Bon bunter Blumen Schmelz und Duft umblühet: 
Gin Pilger ifl’5, denn feine ganze Habe 

Befteht aus nichts, als einem Wanberftabe, 


Die Zugendzeit mit ihren taufend Freuden 
Sit magifh Heu in feiner Bruft erwacht, 
Vergeſſen find der Liebe bittre Leiden; 
Ein fel’ger Traum wohnt in der Blätternadht, 
Das matte Herz auf Blüthenau’n zu weiden; — 
Auf einmal reißt ihn unfihtbare Macht, 
Vergebens ift der Kräfte Widerſtreben, 
Hinweg aus dem befonnten, ſchoͤnen Leben, 


Und fieh! Nun röthen fi) die blaffen Wangen, 

Ein felig Lächeln Iöft der Augen Band, 

Sn Wadıen noch hebt zitternd fi die Hand 

Das Ihöne Traumbild Tiebend zu umfangen, 

Dad, als des Todes Schreden ihn befangen, 

So treu und fhüsend ihm zur Seite ſtand. 

O Mirza, ruft er, einziger Gebanke, 

Du bift es, Du, der ich bie Rettung danke? 
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Und eine Thräne rollt in feinen Bart, 
Den fhönften, ber ein Juͤnglingskinn geſchmuͤckt; 
Dod kaum daß er die warme Spur gewahrt, 
Als er im Aug’ den Tropfen raſch zerbrüdt, 
Sich ſchnell erhebt und forglih um fich blickt, 
Ob er aud wohl den rechten Pfab bewahrt. 
Der windet fih, ald Laubengang gefchlungen, 
Einladend durch die grünen Dämmerungen. 


Nun wuͤnſcht ihm Gluͤck auf feine weite Reife, 
Und Muth und Kraft; wir tommen ihm fchon nad, 
Wenn aud auf wen’ger mühevollem Gleiſe. 

Die Palmenfruht ift feine einz’ge Speife, 

Eein Labetrunt ber reine Felſenbach; 

Die Sehnſucht wird in feinem Bufen wach, 

Die Liebe giebt dem trägen Körper Flügel 

Und treibt ihn pfeilſchnell über Thal und Huͤgel. 


Wollt Ihr bas Zeichen wahrer Liebe kennen? 
Fragt eine warme, kalt verfhmähte Bruft! 
Wenn Sinnentriebe, ihrer unbewußt, 
sn wilden Daffe fieberhaft entbrennen, 

Kann. jene fih in ſchmerzlich füßer Luft 

Auf ewig nit von ihrem Urbild trennen, 
Und fühlt fi in verengtem Zauberbogen 
Nah ihrem Quell von Inbrunſt hingezogen. 


* 
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So fühlt’ aud unfer Wandrer, Reſitan, 
(Das ift fein Name) lang und immer länger 
Und unabfehbar lang dünkt ihm die Bahn, 
Das Her fuͤhlt fih im Bufen immer bänger ; 
Hofft er dad Ziel, geht erſt der Wald recht am, 
Die Schatten dichten fich jest immer enger, 
und kaum durchläuft er noch zwei vafhe Stunden, 
So iſt der Weg, mit ihm fein Muth verihmwunden. 


Was nun beginnen? Bangend fteht er ſtill, 
Bemerkt erit jetzt, daß dide Nacht ihn deckt, 
"Hört, wie ber Löwen graͤßliches Gebruͤll 
Die Einſamkeit zu bangem Schauder weckt; 

So ganz allein, von jedem Laut erſchreckt, 
Will er —; doch nein, er weiß nicht was er will. 
Selbſt nicht zum Himmel kann ſein Aug' ſich lenken, 
Weil dichte Zweige jeden Blick beſchraͤnken. 


Und als er Alles bei ſich uͤberdachte, 

Wie er den vielbetrefnen Pfad verlor, 

Da er doch forgfam jeden Schritt bewachte: 
Da kommt ed ihm in feinen Träumen vor, 
Als ob ein undurddringlih dichter Flor 

So Blick ald Seele ſchauderhaft umnachte; 
Rings um ihn her regt ſich's in buntem Lauf, 
Und Zauberweſen ſtreifen ab und auf. 
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Es müht fi) Aug’ und Ohr ed zw erlaufchen, 
Und fhaubert doch vor heimliher Gewalt, 
Sn allen Wipfeln hört er Stimmen rauſchen, 
Aus jedem Raum grinft eine Ungeftalf, 
Er ſieht fie fhillernd Form und Farbe taufchen, 
Fühlt ihren Athemzug wie Eis fo kalt; 
Sein Blut erflarrt, fein fe!bft niht mehr’ bewußt 
Stürzt er ind Grad mit athemlofer Bruft. 


Sol hier fih ſchon bie leichte Fabel enden? 
Berbient er dad ber arme Refitan? — 
Er ruht beſchuͤtzt von unfihtbaren Händen, 
Wir treffen ihn im Leben wieder an; 
Froh wird fi) dann fein böfes Schickſal wenden, 
Schon feh’ ic feinen maͤcht'gen Retter nahn. 
Mag er indeß bed Schlummers Scaale leeren, 
Ihr folt zu feiner Zeit ſchon von ihm hören! 


Da wo fi Stambuls fieben Bügel heben 
Und hehr der Thuͤrme goldne Kuppeln tragen, 
Des Pontus Wellen ftolz die Ufer fchlagen, 
Ded Mondes Zeichen prangend aufwärts ſchweben — 
Da magft du nah Saladbin Paſcha fragen, 
Und jede Lippe wird dir Antwort geben. 
Der Reihe nennt Saladdin ohne Neid, 
Salad din! tönt’, wo fi ber Arme freuf. 


— 
Doch willſt du ſelbſt des Fuͤrſten Reichthum ſehen, 
So geh hinab zum meerumkraͤnzten Strand, 
Und ein Palaft wird prangend vor bir ftehen, 
Und um dich her ein bluͤhend reiches Land. 
Ein Marmorthor in grüner Laubenwand 
Laͤdt gaftlich jeden Frembling einzugehen, 
Kunft und Natur in traulihem Vereine 
Umſchlingen fi) in dieſem Bauberhaine, 


Hoͤrſt du nicht fanfte Töne dich umklingen, 
Wie Darfenlaut von Engelöhand gerührt ? 
Und näher tönt ein wunderfüßed Singen, 
Das in ded Gartend Blumen fich verliert. 
O wie and Herz die weichen Klänge dringen, 
Mie aus der Wehmuth duͤſterm Land’ entführt; 
Denn kaum daß die Accorde ſich erheben, 
So fallen fie in weinendem Erbeben, 


Nun blide hin durch biefe Nofenlaube, 
Doc) «halte ſtill den Athem eingepreßt, 
Daf dein Erfheinen nicht den Traum ihr raube, 
Der einer Zungfrau ſchoͤnes Auge näßt. 
Sie weint fo ftill, wie der betrogne Glaube, 
Den doch ber Hoffnung Anker nicht verläßt; 
Die Harfe vor fi Liegt fie hingegoffen 
Auf zarted Knie, von goldnem Haar umfloffen. 


9 
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Und als die Träume freundlich wiederkamen, 
So wie die Woge wechfelnd ſteigt und fällt; 
Da nennt fie leife einen theuren Namen 
Und plöglich ift das trübe Aug’ erhellt. 
Was auch des Schickſals Launen einft ihr nahmen, 
Der Nam’ iſt's, der den Bufen felig ſchwellt, 
Und in der Saiten freudiges Erbeben 
Eingt fie ein Lieb von heiterm Liebeöleben. 


Wie ſchoͤn fie auch in ihter Trauer war, 
Wie ſchmachtend auch ihr großed Auge blidte, 
As fie im Schmerz mit aufgelöften Paar 
Die Harfe weinend an ben Bufen drüdte; 

So leuchtet jegt dad blaue Augenpaar 

Dem Veilchen aͤhnlich, das ber Quell erquidte, 
Die Wange ‚gleicht der Roſe, bie bethaut 
Dem erſten Morgenſtral entgegenfhaut. 


Nur Eined nod fehlt ihrem hoͤchſten Gluͤcke, 
Nur Eind noch macht fie wieder flumm und bang; 
Denn. oft durckhfpäht fie wie mit Falkenblide 
Den nahgelegnen dunklen Blüthengang, 

Bald vorwärts fliegt der Blick und bald zurüde, 
Beforgt lauſcht fie auf jeden leiſen Klang; 

Es quält fie ein entfcheidendes Erwarten, 

Und eine Stunde ſchon weilt fie im Garten. 


10 
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Da endlich, horch! rauſcht's durch biebichten Hecken. 
Mit ſtiller Sehnſucht freudigem Erſchrecken 
Schlaͤgt ſie das halbgeſenkte Aug' empor; 
Des Freundes Bild wankt durch den Bluͤthenflor: 
Da ſtuͤrzt die Jungfrau'windesſchnell hervor, 
Aus ſeiner Mien' ihr Schickſal zu entdecken. 
Der raſche Greis mit freundlicher Geberde 
Neigt ehrerbietig gruͤßend ſich zur Erbe. 


Nun ſprich, mein alter, guter Nureswan, 
Haſt Du gefunden? Iſt er noch am Leben? 
Liebt er mich noch? Sprich, ob ich hoffen kann? 
Was ſagt' er Dir? Wie hat es ſich begeben? — 
Verzeiht, o Herrin, mir dem alten Mann, 
Ich will ſogleich euch Red' und Antwort geben; 
Doc hab’ ich mich ein wenig übernommen, 
Laßt mich nur wieder zu mir felber kommen ! 


So gut als ich iſt Niemand noch gereifk, 
Denn bie Gelegenheit ift unerhört, 
Und wie man auch ded Windes Schnelle preifl, 
Die raſche Kraft des muth’gen Roſſes ehrt, 
Wie aud) der Falke, der in Lüften kreiſt, 
Pfeilſchnell herab auf feine Beute führt: 
Wie mich ein Zauberſturm hiehergetrieben, 
Da wären fie weit hinter mir geblieben. 


€ 11 
VENEN 

Die Jungfrau thut begluͤckt noch tauſend Fragen, 
Merkt nit, wie auf des Alten Angeficht 
Sich Blaͤß'“ und Nöthe heftig wechſelnd jagen, 
Bid er befrübt die böfen Worte fpricht: 
AG, diefed Mal war allumfonft mein Wagen, 
Nun ja — mit einem Wort ich bring’ ihn nicht. 
Doch, Kerrin, laßt nit alle Hoffnung ſchwinden, 
Ihr werdet fiher ihn einft wieberfinden! 


Du fandft ihn nicht? — ruft fie erfhroden aus — 
So Lohnt?’ ich ihm fein treue, reines Lieben! 
Ich Hab’ ihn aus den fchönen Vaterhaus 
Din auf bes Lebens wilde Fluth getrieben! 
Mit Ealtem Kerzen ftieß ich ihn hinaus, 
Und Feine Hoffnung war ihm mehr geblieben! — 
Beruhigt eu, ſpricht ber erfchrodne Greis; 
Es troͤſtet euch gewiß, was ich noch weiß. 


Ihr ſandtet mich, den Theuren zu erſpaͤhen, 
Den eure heiße Liebe ſich erſehnt. 
Bald ſah ich mich auf unſres Meeres Höhen, 
Vor uns lag Aſiens Kuͤſte ausgedehnt, 
Und hin zum Lande alle Wimpel wehen 
Noch fruͤher, als der Schiffer es gewaͤhnt. 
Wir landen und mit wildem Freuderufen 
Betreten wir der Kuͤſte fichre Stufen. 
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So guter Anfang ftärket meinen Muth ! 
Sch fühle neue Kraft in mir erglommen. 
Die Hoffnung lebte, leichter rann mein Blut, 
Seit ih an jene Küfte angefhwommen ; 
Froh rief ih aus: ed wird noch Alles gut, 
Dem Glauben wird fhon die Gewährung kommen! 
Und nun fo fhnell midy nur die Fuͤße fragen, 
Eilt' ich umher bie Freunde zu erfragen. 
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Vergebend war und allumfonft mein Streben; 
Ich forſchte nah von früh, wenn es kaum tagt, 
Bis fpät die Sterne fih aus Wellen heben — 
Eh hätt?’ ich einen Sifh im Meer’ eriagt! 
Denn Keiner Eonnte mir die Auskunft geben, 
Wohin der Fluͤchtling feinen Lauf gewagt, 

Und immer ging ih aus zur böfen Stunde, 
Denn immer kehrt' ich heimmwärts ohne Kunde, 


Da ringt die Zungfrau feufzend ihre Hände, 
Und Thränen rollen ihre Wang’ hinab. 
Der Greid, daß er ber Herrin Kummer ende, 
Sprit fhnel: Hört nur, was einftens fih begab! 
Sch feh’ ihn noch, ald ob er vor mir fiände, 
Den Pilgerömann, geftügt auf feinen Stab, 
So ganz geheimnigvol fein BliE und Weſen, 
Als würd’ er mir des Bufend Wirrwar Iöfen. 
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Schon öfters fah ich ihn auf meinen Wegen, 
. Und feit auf mid geheftet blieb fein Blick. 
Da wollt’ in mir fi wunderfam bewegen, 
Es zog mid) hin, flieg mid von ihm zurüd; 
Heut trat er mir mit rafhem Fuß enfgegen 
Und fprah: Sch Kenne dich und dein Geſchick. 
Was du erſeufzeſt, kann ich dir verkuͤnden, 
Und ohne mich wirſt du es niemals findent 


So folge mir! — Und eh’ ich mich befinne, 
Bat er mit flarker Hand bie mein’ erfaßt. 
Die Recht' am Schwert frag’ ih, was er beginne; 
Doch fühlt’ ich wohl, ich war babei erblaßt. 
Er lächelte; mir ſchwanden faft bie Sinne, 
Und weiter geht’s in vogelfchneller Haft. 
In eined Thales kuͤhlem Schattenraume 
Erwach' ich wie aus einem dunklen Traume. 


Ein wunderbares Thal! Ich glaubt' es nicht, 
Haͤtt' ich's nicht ſelbſt geſehn. Es ſchaun die Zweige 
Mich ſeltſam an wie Menſchenangeſicht; 

Und daß ich euch das Aergſte nicht verſchweige: 
So wie der Pilger dunkle Worte ſpricht, 
Bebduͤnkt mich, als ob jeder ſich verneige, 

Als ob ſie klug der Worte Sinn vernommen, 
Sep’ ich gehorſam fie bald gehn bald kommen. 
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Wie koͤnnt' ich gnug die Herrlichkeiten preiſen, 
Die keines Sultans Ueppigkeit erreicht! 
Ein auserleſ'nes Mahl von ſeltnen Speiſen 
Wird auf ſmaragdnen Schaalen bargereicht, 

Vor dem ſelbſt die Enthaltung eines Weiſen 
Mit Luͤſternheit die ſtolzen Segel ſtreicht. 
Zur Laube woͤlbt ſich um uns eine Eiche 
Und unſre Diener ſind die Wunderzweige. 


Mein Herz ſchlug aͤngſtlich, meine Wange brannte, 
Wie Traum und Wachen durch einander ſchwamm. 
Als wir geendet, bricht der Unbekannte 
Zum erfienmal des langen Schweigens Damm: 
Komm, folge mir! — Mit biefen Worten wanbte 
Er fi) an unferd Zeltbaumd grauen Stamm — 
SH will den Srembling fein Geheimniß zeigen, 

&o Öffne bi, laß und Hinunterfteigen! 


Da öffnet fid) des Baumes alte Rinbe, 
Er zieht mid) nah mit freundliher Gewalt. 
Wir fteigen tief durch ſchwarze Felfenfhlünde, 
Wo jeder Fußtritt graufend wiederhallt, 
Und als ih mid zum Lichte wieberfinde,. 
Seh’ ih den Greis in anderer Geftalt: 
Nicht mehr der Alte ifl’d im Pilgerkleide; 
Ein SZüngling fieht vor mir in Golb und Geibe. 
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Blaufeiden war dad Kleid; ein golbned Band 

Muß folgfam fih um feine Hüften ſchlingen, 

Und eben fo läuft um bed Turbans Rand 

Ein goldner Streifen mit fmaragdnen Ringen. — — 
Da hebt die Jungfrau fchnell die weiße Hanb, 

Sie Kann bad. innre Drängen nicht bezwingen. — 
Der Alte fpriht: Nur jest wollt mid nicht fibren, 
Ihr ſollt fürwahr noch andre Dinge hören. 


Schon faßt' ih Muth und wollt’ es Eühnli wagen 

Bu forfehen, wie die Wunder ſich geftalten : 

Da treffen feine Blicke mid) wie Bliße, 

Und fchnell verſtummen alle meine Fragen 

Und werben in dem Bufen feitgehalten. 

Darauf befteigt er eine Felfenfpige 

Sn Sünglingötraft, wie die Gazelle flink, 

Und auf zu ihm ruft mich ein ernfter Win. 


Und als ich hier zu feiner Seite ſtand, 
(Im leichten Flug war ich hinaufgegleitet), 
Da öffnet in der Ferne feine Hand 
Die auf bed Spiegeld Fläche auögebreitet 
Ein weites, mir fehr mohlbefanntes Land; 
Denn wie die Gegend ſich erhellt und weitet, 
Geh’ id) der heil’gen Stabt Mofcheenfpigen 
Aud Daͤmmrungsnebel golden aufwärts bligen, 
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Und ein Gebräng gewahr’ ich in dem Wald, 
Der norbwärts fid) von Mecea's Thoren ziehet; 
SH fah und fah — mid) überlief es kalt — 
Wie man fi) dort um einen Züngling mühet, 
Der wie halb fobt, in trauriger Geftalt, 

Noch Aller Aug’ bewundernd auf fidy ziehet, 
Ein ſchoͤnes Weib fteht neben ihm betrübt; 
Kurz ed ik Reſitan, der euch geliebt. 


Er? — Ed war Reſitan? O laß uns fört! 
Ich muß zuihm! O weile nit fo Tange! — 
Wie, fpriht der Greis, welch unbedachtſam Wort! 
Bei Mahom, Herrin, ihr macht mir-nody bange! — 
Sa, ih will Hin! Nichts Hindre mich Hinfort ! 
Dort heil’ ich mid) von meinem Sehnſuchtsdrange! 

3 hilf mir nur; komm, Alter, laß und eilen! 
Er ftirbt vielleicht, indeg wir träge weilen! 


Geſchenke, Thränen, Drohung, Bitten, Lift, 
Nichts wird gefpart des Alten Sinn zu beugen, 
Bid er für ihren Plan gewonnen ijt 
Und feſt verfpridt, die Neife zu verfchweigen., 

Die naͤchſte Naht duͤnkt ihr zu lange Frift, 
Die er beflimmt, das Fahrzeug zu befteigen, 
Boll Ungebulb brennt ihre heiße Wange; 
Doch weiterhin da graut ihr vor dem Gange, 
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Und wird fie niht an ihren Vater denken? 
Läßt fie fein Gram, fein Sehnen ungerührt? 
Sie fühlt, wie fehr ihn ihre Flucht muß kraͤnken; 
Doch Liebe hat ihr bald ſein Bild entfuͤhrt. 
Wie kann Vernunft das ſchwache Steuer lenken, 
Wenn Leidenſchaft den lecken Kiel regiert! 
O traue nicht dem Elaren Spiel der Wogen: 
Wohl mancher Ihon verfant, von ihm betrogen! 


Dann faͤllt ihr ein, wie fehr gewagt es fey, 
Dem mwunberlihen Alten zw vertrauen ; 
Denn war es Traum nur, war ed Zauberei, 
War's Einbildung, was er geglaubt zu ſchauen? 
Gie weiß es nit und benft fo mancherlei, 
Wovor ed ihr almählig doch will grauen; 
Doch vor ber Liebe ſehnſuchtsvollem Neigen 
Muß bie Bedenklichkeit auch endlich ſchweigen. 


Zuletzt noch raͤth des Landes ſtrenge Sitte 
Ihr ab von ſolchem unbedachten Wagen; 
Sie ſteht und ſinnt und ſchaudert vor dem Schritte, 
Dem ſchnoͤd Verwieſ'nen ſelbſt ſich anzutragen: 
Da ſieht ſie ihn in jenes Waldes Mitte 
Die Augen auf zur Unbekannten ſchlagen, 
Und fernhin fliehn die pruͤfenden Gedanken, 
Die neue Liebe ruft ſie in die Schranken. 
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Meil nun ber Sonne Strahlen fon ermatten, 
Enteilt die Jungfrau, Alled zu bereiten, 
Und eilig tritt fie aus ben dunklen Schatten. 
Da zeigt fid) eines Mannes Bild von weiten; 
Doch, weil fhon Licht und Dammerung fi gatten, 
Weiß fie die. Sitt’ und Tracht niht auszudeuten. 
Ein Pilger ſcheint's in feidenem Gewand, 
Der winkt ihre freudig=emfig mit der Hanb. 


Als nun auf einmal durch bie Roſenwand 
Auf Pilgerd Form die legten Strahlen bringen: 
Blaufeiden war dad Kleid, ein goldnes Band 
Mus folgfam fih um feine Hüften ſchlingen, 
Und eben fo läuft um bed Turbans and 
Ein golbner Streifen mit fmaragbnen Ringen. 
Bor diefem Bild muß jeder Zweifel ſchweigen, 
Es ift der Greis, dem fih bie Bäume neigen. 


So gern fie auch mit ihm geredet hätte, 
So hat fie doch zu große Angft gefaßt; 
Sie flieht beftürzt bie fchauervolle Stätte 
Und wendet ihre Schritte zum Palaft, 
Wirft fi befinnungdlod aufs Ruhebette 
Und fpringt dann mwieber auf in gleicher Haft, 
Bis Nureswan ed erft nach vielen Kämpfen 
Gelingt, des Aufruhrs wilde Gluth zu dämpfen. 
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Und ſchon verhült von brauner Scattentracht 
Stirbt hin die Welt in Ieifen Athemzügen, 
Des Mondes Glanz, bie goldne Sternenpradt 
Steigt nieder, fi in Meeresarm zu wiegen, 
Der Jungfrau Borfag ift aufs neu’ erwacht, 
Den legten Zweifel muthig zu befiegen ; 
Sa felbft des Pilgerd wunderlich Erſcheinen 
Mus fih zulegt mit ihrer Köffnung einen. 


Den ſchlanken Leib birgt fie in Männerhülle, 
Bon weißer Seide wählt fie fih dad Kleid. 
Ein Zurban bet des Haares reihe Fülle, 
Mit Perlen und Demanten überjireut, 
Und fo ſchleicht fie durch Dunkel und durch Stille 
Zum Hafen, wo bad Fahrzeug fhon bereit. 
Der alte Nureswan, mit Kofibarkeiten 
Bepackt, folgt nah, die Herrin zu ‚begleiten. — 


Sie kommen gluͤcklich unentdeckt zum Strand, 
Wo der Pilot fie ehrerbietig grüßt. 
Gie treten ein; ba winkt fie mit der Hand 
Ein Lebewohl und ihre Thräne fließt. 
Ein friſcher Norb treibt ſchnell dad Schiff vom Land, 
Das bald in grauen Nebelduft zerfließt. 
Wir laffen fie iegt auf bed Meeres Höhen, 
Nah Refitan und wieder umzufehen. 
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Bweiter Gefang. 


Der Morgen hatte ſchon ſein buntes Kleib 
Weit uͤbers Land als Prachtſchmuck ausgehangen, 
Im heißen Suͤden waren weit und breit 

Die Blumenaugen laͤchelnd aufgegangen, 

Und hundert Diener ſtanden ſchon bereit 

Des Schlaͤfers erſte Wuͤnſche aufzufangen, 

Und andere bei ſeinem erſten Regen 

Die Nachricht vor der Fuͤrſtin Thron zu legen. 


Doch Reſitan ſchlaͤft, wie er nie geſchlafen, 
Fuͤhlt ſelbſt im Schlummer ſich ſo ſuͤß erquickt; 
Die Herrin hat indeß ſchon zwanzig Sclaven 
Und zwanzig mehr nach ihrem Gaſt geſchickt. 
Da dieſ' ihn gleichfalls noch im Schlummer trafen, 
Bewegungslos, die Augen zugedruͤckt, 
Laͤßt fie die Ungeduld nicht laͤnger weilen, 
Und fie beſchließt ſelbſt zu ihm hin zu eilen. 
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Wer tabelt ed, daß fie bed Mitleids Tönen 
Sn ihrer Bruft ein willig Ohr gelichn? 
Soll fie vielleiht , gleich andern harten Schönen, 
Den SZüngling, weil er liebenswuͤrdig, fliehn ? 
Sie will fein hartes Schickſal freundlich fühnen, 
Und folt’ ihm ihre Gegenwart entziehn ? 
Doch um der Shmähfuht Strenge zu entgehen, 
Mup dicht ein Schleier ihre Stirn ummehen. 


&o tritt fie ſtill an feine Lagerftätte 
Und winkt den ſchwarzen Sclaventroß zurüd; 
Es hängt mit Luft ihre unverwandter Blick 
Am ſchoͤnen Süngling auf dem Ruhebette, 
Und gleich, ald ob er es empfunden hätte, 
Umlaͤchelt feine Wang’ ein felig Glüd. 
Schon muß, fie fühlt eö, diefer Ruhe Freuden 
Dem Schlummernden ihr Elopfenb Herz beneiden. 


Gr ſchlaͤft; wozu kann ihr die Hülle taugen? 
Sie ift allein, nichts ftört in biefen Hallen. 
Mit freiem Blick fein Bilbniß einzufaugen 
Laͤßt fie den golbnen Schleier ruͤckwaͤrts wallen; — 
D weh! da Öffnet Reſitan die Augen, 
Und wie bie Blide auf die Fremde fallen, 
Und finden fi und fie in diefen Räumen, 
Da wähnt der arme Süngling nur zu träumen. 
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Wie durch den Morgentraum mit Bauberbliden 
Des Frühlingdtaged erite Horen ziehn, 
Und blühender die Nachtgebilde ſchmuͤcken 
Mit ihrem Glanz und ihren Melobien, 
Da Traum und Wachen in einander rüden, 
Aus Einem Stamm zwei holde Blumen blühn: 
Vergebens fuht der Schläfer ſich zu faffen, 
Und kann doch nit bie füge Taͤuſchung laſſen. 


Verſuch' ed felbft, fein Staunen zu ermeffen“ 
Er wußte nit, wie ihm zu Muthe war, 
(Die Fremde hat den Schleier ganz vergeffen). — 
Bor fi) alfo dad fehönfte Augenpaar, 
Das eine Sterblihe wohl je beſeſſen; 
Sn feidnen Loden wiegt dad fhwarze Haar, 
Als Schimmerblatt der blendend weißen Glieder, 
Sich um des Buſens Fülle auf und nieder. 


Und nun der Bid, ber mit allmädt’ger Kraft 
Selbſt todtem Marmor Leben mitgetheilet, 
Wie er in hoher Sluth der Leidenſchaft 
Und feuchtem Glanz ber Liebe auf ihm weilet, 
Erft feurig=ftarf, dann mieder wie erfchlafft, 
Bald feinen fuht und bald zu Boden eilet: 
Ein folder Blick, ein ſolches Liebeblißen 
Muß felbft ein Herz von Schnee und Eid erhigen. 
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Nun Scheint ber Züngling endlich aufgewacht, 
Und Läßt umher bad gier’ge Auge gleiten, 
Er ſieht das hohe Weib, bie golbne Pracht, 
Den üppig reihen Glanz von allen Seiten; 
Er denkt zurüd an jene Schauernadit, 
Und finnt und finnt, dad Käthfel fih zu deuten; 
Blickt fragend um fi her: dba nimmt Alzine 
Zuerft dad Wort und ſpricht mit Holder Miene: 


Sey bem Propheten Dank, daß ihr noch lebt; 
Bekümmr' euch nichts, ih will euch ruhig fehen. 
Zwar glaub’ ih wohl, dag ihr zu wiſſen firebt, 
Wie, daß ihr hier auf meinem Schloß, gefchehen ? 
Doch zähmt ed nod), was auf ber Lipp’ euch ſchwebt, 
Bald werdet ihr mid und euch ſelbſt veritehen ! 
Wenn ihr gekleidet, folgt mir in ben Garten, 
Dort findet ihr bie treuſte Freundin warten. 


Der Süngling fpriht auch nit ein einzig Work, 
Da allzu heftig bie Gefühle wogen. 
Die Fürftiin, jene Naht, der Wald, der Ort, 
Wo er fih fieht — hat ihn ein Traum |betrogen ? 
Die Neugier treibt ihn fehnell vom Lager fort, 
Flugs fpringt er auf, raſch ift er angezogen, 
Und irrt nun forſchend in den weiten Sälen, 
Des Sartend Eingang ja nicht zu verfehlen. 
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Doch allzumweit braucht er niht mehr zu gehen, 
Selbft der Palaft ift nur ein Gartenftüd, 
Der Garten ſelbſt Palaft. Laͤßt man den Blick 
Sich in die Ferne vor und rüdwärts drehen, 
Wird Saal und Zimmer Laubgang, grün und bid, 
Nichts von Gebaͤu kann da dad Aug’ erfpähen; 
Dod) wie tie Augen in ber Nähe meilen, 
Iſt's wieder Saal mit grau porphyrnen Säulen. 


- Und wie der Architect mit gleihem Bande 
So Nutz ald Schönheit zu vereinen firebt, 
Und wie man weiß, daß oft im Bauberlande 
An felbem Zweig fo Frucht ald Blüthe bebt; 
So ſchlingt fi in der Nähe ald Guirlande 
Gemahlte Frucht, die in ber Ferne lebt; 
Sum Spiegel wird bed Sluſſes ferned Bette, 
Zu Moſaik ded Uferd Blumenkette. 


Das will zuletzt doch feltfam ihn bebänfen, 
Die Räume find fo wunderbar erhellt, | 
Und oben fieht er keine Sonne blinken, 

Und neben ſich wie da Bein Schatten Fällt, 

Denn Alles fcheint Licht aus fi) felbit zu trinken, 
Scheint wie mit eigner Lebensgluth geſchwellt: 

Da fieht er durch dad ferne, grüne Leben 

Die fhöne Frau mit goldnem Schleier ſchweben. 
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Wie Blüthen, von der Abenbluft getragen, 
Schwebt fie mit offnem Blick ben Hain entlang; 
Doch ſchnell Hat fie ben Schleier umgeſchlagen, 

As Mannedtritt zu ihrem Ohre drang; 

Shr Eilen fcheint fein Zaubern anzuklagen, 

Entgegen tritt fie ihm mit rafhem Gang 

Und ſpricht: Ergdgt ihr euch mit meinem Garten, 
Mnd mich laßt ihr fo lange auf euch warten? 


Berzeihet mir, berfegt nun Refitan, 
Sollt' ich vielleicht unhöflich euch erſcheinen; 
Doch was ich fehe, was ich höre, Tann 
Dein krankes Dirn zu Eeinem Ganzen einen, — 
Last dad nur jest, ich loͤſ' ed euch ſodann, 
Und müht euch nit mit Rathen und mit Meinen. 
Ich fürchte faft, ver Hunger wird euch quälen; 
Indeß ihr fpeifet, Kann ich ja erzaͤhlen. 


Und während fie noch mit einander fprachen, 
Sührt fie ben Gaft in eine Laube ein. 
Bier ift ein üppig Frühftüd aufgetragen 
Von Badwerk aller Art, Arekawein 
Und edlem Obſt; ben Züngling Läßt fein Magen 
Bei ſolchem Wint nicht allzu blöde feyn, 
Meint, fie auf ſolche Art nicht fehr zu flören 
Und fest fi) nun zum Effen und zum Hören. 
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Ich ritt allein, auf meinem beiten Thiere, 
Hinaus zur Jagd, ben Falken auf der Hand, 
Ganz unbeforgt, wohin der Weg mid) führe; 
(Die Gegend mar mir überdieß befannt) — 
Als ich auf einmal mit Befremben fpüre, 

Das ich auf falſchem Wege mid) befand. 
Nun ließ ich ſchnell, den Meinen anzuzeigen, 
Daß ich in Noth fey, meinen Balken fleigen. 


Das gute Thier ſchwingt eilig ſich empor 
Und findet ſich gewandt zu meinem Troſſe. 
Ich, ganz allein mit meinem treuen Roſſe, 
Arbeite mid) aus dem Geſtraͤuch hervor; 
Doch als ich auch die allerletzte Sproſſe 
Der ſchwanken Hoffnungsleiter ganz verlor, 
Und in des Waldes büflerem Gewirre 
Mic) tief und immer tiefer nur verirre: 


Da war mir body fait Glaub’ und Muth entnommen, 
Zumal ba ringsumher in dide Nacht 
Des Walded Large Dämmerung verglommen. 
Ich weiß nicht mehr, mad ich gefühlt, gebdacht; — 
Da hör’ ih Stimmen durch die Wüfte kommen, 
Der halberloſchne Hoffnungsftern erwacht, 
Und näher tönt’8 lebendig aus der Weite: 
Mein Falke war ed, mit ihm meine Leute! 
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Der gute Süngling Kann fi nicht enthalten, 
Ihr Dank und Freube innig zu bezeugen. — 
Schon wollt’ ich, fährt fie fort, mein Roß befteigen 
Das meine Diener bei den Fadeln halten: 
Als plöglich aus ben dichtverwachsnen Zweigen 
Zur Seite leiſe Klagetöne ſchallten, 
Und nod) einmal und wieder ; frifch voran 
Stürzt nun mein Volt und macht mit Säbeln Baba. 


Und ald wir näher gehn, meld Abentheuer 
Stellt fi) ber Meng’ erftaunten Bliden bar! 
Rings um und her durch Buͤſche wie von Feuer 
Ergoͤtzt fi tanzend eine Gnomenſchaar. 

Um meine Blicke flimmt es wie ein Schleier, 
Ich wußte nicht, ob's Traum, ob's Wahrheit war; 
Bis ſchnell bei unſerm Nahn der Spuk verſchwindet, 
Und man euch wie halbtodt im Graſe findet. — 


Der junge Mann neigt ſich nun vor Alz ine a⸗ | 

Und fpridyt von Dankbarkeit, wie ein Gedicht; 

Sie hört die Huldigung mit ſchlauen Mienen, 

Aus denen Elar des Sieges Hoffnung fpricht. 
Dann enbet er: Fann id) euch irgenb dienen, 

So fagt es frei Heraus und zögert nicht; 

So fremb dieß auch von einem Pilger Elinge, 
Verſteh' ich body mein Roß und meine Klinge ! 
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Ich weiß nicht, wo ich bin, doch iſt's wohl weit 
Bon hier bi hin zu meine Stambuls Thoren. 
O ſchoͤnes Land der erſten Jugendzeit, 

Du ewig theurer Ort, wo id geboren, 

Wo ich mich oft betrübt, mich oft gefreut, 
Dein Bilbnig bleibt dem Kerzen unverloren ! 
Es knuͤpft ein Gott mit unzerreißbarm Bande 
Des Menfhen Bruft mit feinem Vaterlande! 


Ihr müßt, fo feufzt er, gütig mir verzeihen, 
Das mein Gefühl mid) übermannt; doch, ad) 
Der Trennung Schmerz will ewig fi) erneuen, 
Und zum Verbergen bin ih noch zu ſchwach! — 
Warum, fpriht fie, da es euch jegt kann reuen, 
Gabt ihr nicht gleidy der regen Sehnſucht nad ? 
Was hat vom Vaterland, von euren Lieben 
In biefe ferne Gegend euch getrieben? 


Schon will ſich ſtuͤrmiſch fein Gefühl ergießem, 
Da wird er fchnell fi) feines Schwurs bewußt, 
Auf ewig dad Geheimniß zu verſchließen; 

Der Seufzer ftirbt in ber gepreßten Bruft. 
Die heil’ge Stabt, fo lallt er, zu begrüßen, 
Trieb mid) des Geiftes raſche Jugendluſt, 
Ich ließ daheim des Vaters reiche Habe 

Und pilgerte zu bed Propheten Grabe. 
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est wollt’ ich wieder heim nad) Stambul kehren, 
Was dann geſchehen, — nun, bad wißt ihr ja! — — 
Ich glaub? euch gern; body müßt ihr mich belchren, 
Die geht denn euer Weg dburd Africa? — 
Der Züngling ſtutzt, er glaubt nicht recht zu hören, 
Und fragt noch einmal: Wie, was fagt ihr da? — 
Nun ja, ihr ſeyd hier an bed Niled Quellen, 
Das Rauſchen, fo ihr hört, find feine Wellen. 


So wie ber Wanderer zurudefchaubert, 

Den, von beö Graſes Halmenſaat umringt, 
Ein kühler Bach in füßen Schlummer plaubert, 
Ein theures Bild ihm vor die Seele bringt, 
Und der, wenn bie Geftalt bes Traumes zaubert, 
Auf leihten Flügeln ihr entgegenbringt, 
Nun ſchnell erwacht und eined Abgrunds Rank 

Bor ihm fih Öffnet, dem er zugewandt; 


Nicht anders war ed unferm Refitan;-. 
Er mag, fo fehr er will, bie Augen reiben, 
Stets ungelöft bleibt diefed Sauberd Bann; 
Er will ald Scherz auf ihre Rechnung fchreiben, 
Was er fih nicht ald Wahrheit denken kann; 
Und doch fieht er die Fremde ernfthaft bleiben, 
Sieht wie der Exnft auf ihrer Stirn fi mehrf, 
Und endlich gar in Trübſinn fich verkehrt. | 
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Mein edler Saft, Spricht fie, laßt euch nicht tümmern, 
Was ſich auch jegt in meiner Geele regt; | 
Bald wird es hell in eure Nächte fhimmern, 

Mas das Geſchick noch als Geheimniß trägt. 

Ihr findet mich dort rechts in meinen Zimmern, 
Wenn ihr den Wunſch mich zu beſuchen hegt. 

Noch einen warmen Blick laͤßt ſie beim Scheiden 

An dem beſtuͤrzten Juͤnglinge ſich weiden. 


Der ſitzt nun ba und fühlt ſich fo allein, 
Und kann ſich noch nicht in fi felber finden; 
Su größter Quaal muß mit des Herzens Pein 
Auch des Verſtandes Irrung ſich verbinden. 
Was, denkt er, wird zuletzt dein Schickſal ſeyn? 
Was rettet dich aus dieſen Irrgewinden? 
Doch aus der gaukelnden Geſtalten Chor 
Draͤngt ewig neu ſich Mirza's Bild hervor. 


O hätte fie mein treues Herz erkannt, 
Wie alle Pulſe nur für fie gefhlagen! 
So rief er aus, und eine Thräne fand 
Sn feinem Aug'. — Und müßt’ ich Alles wagen, 
Gaͤb' ſelbſt den Tod mir der Geliebten Band, 
Und liebte fie mich nur: all meine. Klagen 
Verſtummten flugs; doch herbe Todespein, 
Zu lieben, ach, und ungeliebt zu ſeyn! 
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Sey nur,’ fo ruft fein Kopf, nicht wunderlich, 
Was oft-der Beit, dad muß auch bir gelingen; 
Ah, ſpricht dad Herz, ich kenne dich und mid); 
Die Liebe rechter Art laͤßt ſich nicht zwingen. 
Noch länger kaͤmpft er ſtill; ‘da regt es ſich, 

Und Worte ſchluͤpfen durch die Blaͤtterſchlingen, 
Und wenn ſie auch noch leiſer ſich verloͤren, 
Zu nah iſt's doch, er kann ſie deutlich hoͤren. 


Nun, was meinſt du, geliebte Buliru? 
So murmelt eine Stimm’ in tiefem Baffe, — 
Sest ift die Allerbefte Zeit dazu; 
Entſchließe dich; ich folge meinem Kaffe! 
SH, lispelt ein Diöcant, ih will wie bu; 
Bil fterben mit bir, eh’ ich dich verlaffe! 
Doch wenn manund entdedt — — Laß mid) nur forgen; 
Nur erſt bie Thür, und dann find wir geborgen ! 


Der Züngling hört anfangs gleichgültig zw, 
Und rührt fi nicht von dem verfiedten Orte ; 
Doc) aufmerkfamer machen ihn die Worte: 

Die Herrin ift jest fo verliebt wie bir, 

Des Fremden Bild laͤßt ihr nicht Raſt noch Ruh. 
Ih halte Wacht an ber cryffallnen Pforte; 

Wir finden ung und fort in kuͤhnem Wagen 
Aus dem verwuͤnſchten Ort den Fuß getragen! 
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Kaum trifft dieß Wort durch bad Geſtraͤuch fein Ohr, 
Da fhredt esihn aud feinem Traum empor, 
Und eilig hat zur That er fich entfchloffen. 
So wie ein Pfeil vom Bogen abgefchoffen, 
Bricht er aus feinem Hinterhalt hervor; 
Die Beiden ftehn, von Schauber übergoffen, 
Wie kalte Büften da und hören nicht, 
Was Refitan mit fanfter Stimme fpridt, 


Faſt reut 23 ihn, baß er zu raſch gewefen,. 
Als fo das Pärchen zitternd vor ihm fland; 
Dod) endlich fängt das mag'ſche Schredensband 
An, fi von Fuß und Lipp’ und Aug’ zu Löfen, 
Die Schuld’gen flehn, nur halb ihm zugewandt, 
Als wollten fie in feinen Bliden leſen, 
Wie viel dem fremden Gaft wohl zuzutrauen, 
Und ob man hier auf Hoffnung dürfe bauen. 


Bon mir habt ihr nichts zu beforgen, laßt, 
Spricht Refitan, durch mic euch ja nicht flören; 
Denn was ihr weiter wißt, bedünkt mich faft, 

Kann mid) au über mandhed bier belehren. 

Wie er das fagt, fühlt er fein Knie umfaßt, 

Und kann fih kaum der Dankenden erwehren. 
Herr, fpriht der Baß, auf ewig bin ich euer, 
Und ging’ ed felbft durch Waſſer und durch Feuer} 
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Mein Süngling wuͤnſcht fih Glück zu biefem Funde, 
Und fobert nun mit rafcher Emfigkeit 
Bon Zuliru und ihrem Freunde Kunde. 
Der fpriht: Es findet fid) gewiß noch heut 
Wohl eine beßre, ungeftörte Stunde; 
Jetzt muß ich fort, ber Mittag ift nidyt weit, 
Nah Tiſche, Derr, bei biefen Zamarinden 
Sollt ihr mit Zuliru mich ficher finden. 


Der Nachhall ſchlaͤft, wie fie mit leiſem Tritte 
Gebuͤſchein fliehn; kaum ſieht er fich allein 
Mit ih, fo tritt ein ſchwarzer Sclav' herein, 
Verneigt fi tief nach feined Landes Sitte, 
Entſchuldigt fi mit feiner Herrin Bitte 
Und ladet ihn zur Mittagdtafel ein. 
Der Süngling hörte kaum, was jener ſprach, 
Und wie er geht, folgt ex bewutßlos nad. 


Als er das Mahl, das fon bereit, erblickt 
Und Fraun und Diener, die ber Herrin warten, 
Durhläuft-fein Auge fhnell umher ben Garten, 
Ob ihm vielleiht noch zu enttommen glüdt; 
Dod wer entgeht dem Mißgeſchick, dem hartem, 
Den ed voll Lift nur einmal erft umftridt? 
Denfelben Weg, wohin fein Fuß ſich hebt, 
Kommt eben au Alzine hergefchwebt. 

ö 
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Born und Verdruß durchgluͤhen feine Wangen, 
Kaum daß er no fein Innerſtes verftedt; 
Er Hört fie nicht, fieht nicht welch reiches Prangen, 
Welch ausgeſuchtes Mahl die Tafel dedt. 
Mit Ungeduld quält ihn nur dad Verlangen, 
Das jene Beiden in ihm aufgewedt. 
Alzine mag, was fie au will, ihm fagen: 
Kaum Ja und Nein hört fie auf ihre Fragen. 


Wer je der Ungebulb Verdammniß Kennt, 
Weiß auch wie heftig ihre Flammen glühen; 
Der Kußtritt wankt, der weiche Geffel brennt 
Wie Hoͤllengluth, er hebt fi, will entfliehen; 
Sie hält ihn auf, reiht ihm ein Pergament, 
Das ex fie fieht aus ihrem Bufen ziehen. — 
Dad nehmt und was euch fonft dazu noch nöthig, 
Bin ich euch zu verkünden gern erboͤtig. 


“ 


Ihr Habt mir biefen Morgen nur verfproden, 

Um eure Netterin euch zu bemühn. 

Wohlan! fo ruht bei mir noch ein’ge Wochen, 
Und dann eilt ſchnell nad Bagdad Hinzuziehn. 
Doch hat euch nur der Augenblid beſtochen, 
Habt ihr von ihm dad raſche Wort gelichn, 

So mögt ihr euch bed Schwures felbit entbinden, 
Mich ſollt ihr drum euch nicht entfrembdet finden. 
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‚Sie borgt vom Schmerz bie ausbrudvolle Miene, 
Die jedes weihe Herz zum Mitleid ſtimmt, 
Und wendet fid) zu gehn; der Süngling nimmt 
Die RoW’ und ſpricht: Bei Mahom, dem ich diene, 
Der meinen Schwur auf neue jegt vernimmt, 
Ich brach nod) nie mein Wort! Darum Alzine, 
Verkennt mid) niht! Wollt ihr fo von mir gehen? 
Was ich verſprochen habe, foll geſchehen. 


Dieß Wort ruft die verlorne Heiterkeit 
Auf ihre Stirn zurüd 5; von Glanz umflogen 
Verklären ſich des Auges ſchoͤne Bogen. 
So hab' ich mich, ruft ſie jetzt hocherfreut, 
So hab' ich mich doch nicht in euch betrogen, 
So fühlt ihr doch für mich noch Dankbarkeit! — 
Sie weiß. fo fehr er auch ihr Auge meibet, 
Daß Liebe oft in Dankbarkeit fi kleidet. — 


Sest muß ich gehn, ergöst euch, wie ihr Eönnt, 
Gast fie und reiht dem Süngling ihre Hand; 
Dod kaum baf fie im dunklen Laub verfhwand, 
Nutzt er den Augenblid und pfeilfhnel rennt 
Er nad) der dichten Tamarindenwand ; — 

Auf einmal fält fein Blick aufs Pergament ; 
Er hemmt den Lauf, fühlt an ber Wang’ Erbleichen, 
Sein Wille müffe hier dem fremden meiden. 
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Soll ex verrathen, bie ihm mit Vertrauen; 
Mit unbeforgtem Sinn entgegenfam ? 
Doch übermannt gar bald dad büftre Grauen 
Mit Leichter Kraft die eingebildte Schaam; 
Er muß, er will mit Elarer Seele fchauen, 
Aus welcher Hand er diefe Rolle nahm. 
Mag ed ihmnun, mag ed ihm nicht gelingen, 
Auf jeden Fall will ex fie überbringen. 


Mit Yeihterm Schritt eilt er nun weiter fort 
Und findet, wie bezeichnet ,„ ſchon die Beiden ; 
Sie grüßen ihn mit ausgelaßnen Freuden 
Und führen ihn zu einem dunflern Ort, 

Dier, denken wir, nahm jest der Baß bad Wort, 
Mit Elugem Ernft auf unfer nahes Scheiden, 

Und Fann’d gefhehen, ohn’ euch zu befchweren, 
So fout ihr Alles, was wir wiſſen, hören. 


Wir nehmen nicht die große, breite Bahn, 
Die Refitan mit ihm zu gehn gezwungen, 
Eh' er erfuhr, daß einft ein Zartar- Chan 
Für guten Lohn zum Hirten ihn gebungen> 
Wie ihn bei feiner Göttin erfiem Nahn 
Der Liebe ganze Flammengluth durchdrungen; 
Wie ſie nachher bald heimlich ſich, bald offen, 
Bald auf der Weide, bald beim Tanz getroffen, 
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Einſt gingen wir, ſo plauderte Murin, 
Bei Mondenſchein auf laͤngſt gewohntem Wege; 
Ihr kennt ja wohl der Liebenden Geſpraͤche, 
Die wortlos body ſich in bie Länge ziehn: 
Auf einmal wird bie ganze Gegend rege, 

Sch feh beftürzt die fromme Heerde flichn, 
Und will ihr nad, da fühl’ ich mid) ergriffen 
Und feitgehalten mit gewalt’gen Püffen, 


Sch merke bald, bag ich gehoben werde, 
Doch unfihtbar von fchnellen Geiſterroſſen; 
In ungemegne Weite ſinkt die Erde 
Bor meinem Blid, von Dämmrung übergoffen. 
Der fanfte Hirt der Nacht mit feiner Deerde „. 
Zieht ftif vorbei und weidet unverbroffen, 
Und kaum daß uns ber Wagen aufgenommen, 
Sind wir auch ſchon hier unten angefommen. 


Stier Hält er ein und Reſitan denkt nad, 
Wie er aus Mecca’s Wald entführet fey 
Nah Africa, und bald wird's heller Tag 
In feiner See’, Er ruft: iſt's Zauberei?! — 
Murin, fein Eho, ftimmt ihm treulich bei: 
Beitärkt nit Alles, daß ich Wahrheit ſprach? 
Zwei Sahre find ed (don, bag wir Alzinen 
Ad Sclevin fie, ald Sclave id) hier dienen. 
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Seht euch nur um in diefem Feenraume, 
Bon Hexenwerk ſtarrt es ja überall! 
Nicht närrifher ift ed wohl felbft im Traumer 
Bon Spiegelglad Fluß, See und Wafferfall, 
Gemahlte Fruͤchte am gemahlten Baume, 
Der Himmel felber ift nur von Cryſtall! 
Eh will ich mit den wilden Schakals heulen, 
Als hier noch eine Sonne länger weilen! 


Sn Refitan erwahen alle Triebe 
Der heißen Sehnſucht, die er ſchmeichelnd jest 
Im Wehgefühle der entbehrten Liebe, 
Wo ihn des Wiederfehens Hoffnung legt, 
Wenn Mirza euch felbft kalt und fuͤhllos bliebe, 
Bewahrt und nährt,; ja eine Thräne negt, | 
Shm ausgepreßt von Schmerz und von Berlangen, 
Mit warmem Thau des treuen Sünglings ‚Wangen, 


Wohl beffer wär’ es, ſpricht Murin, ihr bliebt; 
Denn daß Alzin' euch unausſprechlich liebt, 
Iſt zu gewiß; ich wollt' es euch verdenken, 
Gingt ihr mit uns. — Wie, was? Was ſagteſt du? 
Sie liebte mich, Murin? Du koͤnnteſt denken —? 
Fährt Reſitan jest auf. — Sa, ia, ſagt Zuliru, 
Eu'r Anblick koſtete Alzine's Ruh; 
Floͤht ihr, es müßte fie recht ſchmerzlich kraͤnken. 
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3108 der Gedanke Hat für mich entfchieben, 
Ich folg’ euch, Freunde, folg’ euch biefe Nacht! 
D Unglüdsmwort, bu raubft mir meinen Frieben, 
Du haft um meine Ruhe mid gebracht! 
Das Blut fühl’ ich in meinen Adern fieben, 
Sest werde nur auf ſchnelle Flucht gedacht! — 
Nun wohl, Herr, fpriht Murin, für gute Waffen 
Laßt mi) nur forgen, die will ich euch fchaffen. 


Ich ruf’ euch ab, wenn Alles um und ſchweigt; 
Ihr fhlaft, ih weiß, in dem Gemad ber Kinden, 
Vertraut nur mir, ih will euch ſicher finden. 

Seyd ohne Furcht, was fi aud fonft euch zeigt, 
Und denkt, wenn neu bad Liht vom Meere ſteigt, 
Sind wir fon fern von biefen Zaubergründen. 
Doch jetzt, daß Alled wir befdiden können, 

Laßt uns auf nahes Wiederfehn uns trennen. 


Als fih num ſtill der Abend niederfenket 
Und fi) des Schlafed jedes Aug’ erfreut, 
Sist Reſit an, die Arme dicht verfchränket, 
In fhweren Träumen der Vergangenheit, 
Denkt feiner Lieb’, und mander Seufzer lenket 
Nach ihr fi) Hin, der er fein Derz geweiht: 
Da hört er Ieife feinen Namen nennen 
Und kann beim Dämmerligt Murin erkennen. 
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Sept ift es Zeit, fo fluftert der ihm zu, 
Das Schickſal ſelbſt Hat fih mit uns verbunden ! 
Dad ganze Schloß Liegt ſchon in guter Ruh 
Bon trägem, fihern Schlummer fellummunden 
Am Wege wartet unfer Zulirw, 

Auf, nügen wir bie flüchtigen Secunden! 
Kür jeden Anftoß bürgen und bie Waffen, 
Die mir gelang im Sluge fortzuraffen. 


So ſchleichen fie mit wohl bewachtem Tritte, 
Mit ſtill verhaltnem Athem durch die Nacht; 
Schon ſehen ſie ſich auf des Weges Mitte, 
Wo Zuliru, bad treue Maͤdchen, wacht. 
Sieg! fluͤſtert jeztt Murin, und ihre Schritte 
Verdoppeln ſich. Triumph, es iſt vollbracht! | 
Ruft er halb laut; nun Kerr, jest greift mit an; 
Den Riegel weg, dann iſt das Werk gethan! 


Doch, was ift dad? Der Riegel will nicht weichen, 
Umſonſt verfuht fi jede Kraftgewalt; 
Man ſchiebt, man drüdt, man ſtoͤßt: — ba tönt ein 
Beichen, 
Das furchtbar durch bie Nacht heruͤberſchallt, 
Dem wilden Ruf der Hoͤlle zu vergleichen, 
Und ſchwefelgluͤhend flammt Palaſt und Wald. 
Geliebte, ruft Murin, wir muͤſſen ſterben! 
Herr, rettet euch, ſonſt trifft auch euch Verderben! 
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Und immer näher waͤlzt ſich burd die Stille 
Der Eifentlang; mein Süngling greift zum Schwerk 
Haut mit ber Kräfte ungeſchwaͤchter Fülle 
Auf Schloß und Riegel, ber ben Audgang wehrt 
Und eines Donnerd graͤßliches Gebruͤlle, 

Als fey die ganze Hölle wild empoͤrt, 
Erfihredt fein Ohr, ber Blige Blutgefieder 
Streift vor ben Augen fladernd auf und nieder. — 


Welch toled Spiel der aufgeregten Sinnen ! 
Gleicht ihm dad Bild im buntften Bauberfpiegel 2 — 
Vor ihm erheben ftolz ſich Mecca's Sinnen, 

Er ſelbſt ruht fanft auf. einem Kleinen Hügel, 
Auf dem fi leis umhaudt von Weftwindöflüger 
Im golbnen Morgenfchein die Blumen minnen, 
Und Lieber aus den bichtbelaubten Zweigen 

Als Morgenhymnen in die Luͤfte ſteigen. 


Noch ſtaunend ob den wunderſamen Dingen, 
Erfaßt ein fremder Juͤngling ſeine Hand. 
Blauſeiden war bad Kleid, ein goldnes Band 
Muß folgfam fi um feine Hüften fchlingen, 
Und ebenfo läuft.um bed Turbans Rand 
Ein goldner Streifen mit fmaragbnen Ringen. 
Der Spricht mit fanftem Ton: Laß bir nit grauen, 
Ich leite dich, auf mich kannſt bu vertrauen ! 
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Zwei Roffe ließ ich ſorglich und bereiten, 
Eins wähle dir, das befte ift für Dich; 
Ich bin gefandt, nad) Bagdad Hin zu reiten, 
Iſt dir es vet, wohl, fo begleite mid, 
Dann will ic) dich nady Stambul rüdgeleiten ; 
Der Weg ift kurz, die Roffe tummeln fi. — 
MWohlan, fpriht Reſitan, es fey! und nimmt 
- Die Rolle ſchnell, die auf dem Raſen ſchwimmt. 


Bon jenem dunklen, ſchreckensvollen Abenb 
Blieb ihm als Denkmal diefe Roll' allein; 
Tief das Geheimnik in die Bruſt vergrabend, 
Schwört er aufd neu, dem Worte freu zu ſeyn. 
Sie figen auf und Iuftig vorwärtd trabend 
Geht's über Thal und Berg, durch Feld und Kain. 
Nach wenigen durchplauderten Secunden 
Sind Mecca’3 Thuͤrme fpurlod fchon verfchwunden. 


- 
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Dritter Gefang, 


gem 


Wen fuͤhrt der Kiel dort auf des Pontus Hoͤhen, 
Um den die Woge tanzend ſich bewegt ? 

Deg Segel ſchmeichelnd friſche Lüfte blähen, 

Und guter Nord nach Aſiens Kuͤſte trägt? 

Zum Lande feh id) ſchon bie Wimpel wehen, 
Der Anker fintt und freudig jubelnd regt 

Die Mannſchaft fih, von ihren ſchwanken Vreten 
Das ſchoͤne Ufer eilig zu betreten. 


Doch weh! Ein leiſes, dumpfes Murmeln tönt 
Tief aus der Woge Schoos, wie Geiſterchoͤre; 
Bon Aſiens halberreichter Küfte ftöhnt 
Ein Klaggefang, und ſchwarze Nebelflöre 
Berhüllen duntelnd dad Geſtirn, ſchon dröhnt 
Dei Schiffes Baud) vom aufgeregten Meere; 
Kein Laut fonft rinad umher, die Wolkenhuͤlle 
Deckt eines weiten Grabes dumpfe Stille. 
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Auf einmal hat in wuͤthendem Bewegen 
Mit wilder Kraft der Oſt den Weſt erfaßt, 
Der Suͤdwind ſtuͤrmt dem rauhen Nord entgegen, 
Entſetzlich fleugt der Wolken Rieſenlaſt, 
Der Donner rollt in fuͤrchterlichen Schlaͤgen 
Und alle Kraͤfte, die ſich ſonſt gehaßt, 
Des Waſſers Fluth, ber Blitze flammend Ziſchen 
Sieht man ſich hier zum Schreckensbunde miſchen. 


Feindſel'ges Meer dem reinen, treuen Lieben, 
Sn beffen Fluth Abydos nieberfchaut! 
Sort fliegt dad Schiff, vom Sturme wild getrieben, 
Der Anker berftet, dem ed anvertraut; 
Selbft dem erfahrnen Steuermanne graut, 
Und Keine Hoffnung ift ihm mehr geblieben, 
Sm Kampfe mit bed Elementd Gemwalten 
In unverfehrtem Lauf bad Schiff zu halten. 


Mag Mandyer auf ded Lebens Höhen ſchiffen, 
Das ſchoͤne Biel bed Bufend zu erjagen; 
Doch ah, vom Sturm des Schickſals wild ergriffen, 
Sieht er fein Schiff auf wüfter Fluth getragen, 
Und fcheitert an verborgnen Felfenriffen, 
Da ſchon die Länder blühend vor ihm lagen! 
Wer mag, ben feines Schidfald Götter haffen, 
Mit fihrer Hand bed Lebend Steuer faſſen! 


ki 
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Schon glauben ſie ſich rettungslos verloren, 
Da dringt ein ſuͤßer, nie gehoͤrter Klang, 
Halb aus der Bruſt, aus Saiten halb geboren, 
Durch wilden Sturm zu ben erſtaunten Ohren 
Und Alles Taufcht dem göttlichen Geſang, 
Und Alles muß mit nie gefühltem Drang, 
Mit nie empfundnem, feligem Entzüden 
3um Zimmer bald, bald auf die Jungfrau bliden.- 


Denn einen Schwan fieht man am Himmel gleiten, 
Und Hier die Jungfrau, bie die Darfe Hält, 
Und wie des Schwaned Lied bald fteigt, Halb faͤult/ 
So lispelt's aus den ungeruͤhrten Saiten, 
Als wollten ſie die fremden Klaͤnge deuten, 
Und Alles iſt ſo wunderſam erhellt, 
Als ſtroͤmte von dem glaͤnzenden Gefieder 
Des Schwans ein Licht auf Mirza's Antlig nieder, 


Und während noch bie Klänge ſanft verſchweben, 
Und noch der Schwan ben Bliden nicht entfhwunben,- 
Da fchweigt dad wilde Meer und -fpiegeleben 
Ruht feine Fluth wie zauberifch gebunden, 

Der rauhen Stürme feindlih Widerfireben 
Dat feinen. Heren und Bändiger gefunden, 
Und funtelnd in dem neuen Sternenglanz 
Perlt um den Kiel des Schaumes Silberkrand 
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Fragt nicht, wer fie von fiherm Tod erreitet, 
Denn nennen kann id) nicht die heil’ge Macht, 
Die wunderbar bed Schickſals Fäden kettet, 
Umfechleiert von geheimnigvoller Nacht 
Als Engel über treue Liebe wacht, 

Sie nad) dem Sturm in NRofenlauben bettet 
Und, wenn ein Herz am andern Herzen zweifelt, 
In jede Bruft der Hoffnung Balfam träufelt, 


Bon Oſten ber flammt morgenrother Glanz, 
Vergeſſen iſt der Nacht entfeglih Bangen; 
Bon felbft durchhuͤpft in flügelleihtem Tanz 
Der Kiel dad Meer, die Schmeihellüfte fangen 
Sich in der Segel weißem Flatterfranz | 
Und ſcherzen um die golbbefonnten Stangen, 
Und, wie am Himmel, ift auf allen Wangen 
Ein Licht der Freude felig aufgegangen. 


Schon nahet dad Geftad mit Pfeiledfchnelle, 
Scutari’d8 Monde tauchen bligend auf; 
Der Zungfrau Sehnſucht fhilt die träge Welle, . 
Des flücht’gen Fahrzeugs fehnedengleihen Lauf; 
Wie feitgebannt fcheint ihr auf alter Stelle 
Der leichte Kiel; jegt blidt fie himmelauf, 
Als wollte fie bed Windes leichtes Regen 
Durch ihren Blick zu größrer Gunſt bewegen, 
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Sn eine Bucht, wo aud den Klaren Wogen 
Der Uferkränzung reihe Frühlingspradyt 
Mit dem gewölbten blauen Himmelsbogen 
Den Sremblingen fo hold entgegenlacht, 
Fuͤhrt fie der Lauf; bald fehn fie fi umzogen 
Bon eined Haines Fühler Schattennadht; 
Der Steuermann befchließet hier zu landen * 
Und haͤlt das Schiff in ſeinen Eiſenbanden. 


Kaum daß es ruht in dieſes Hafens Mitte, 
Kaum daß der fihre Anker fintt, ba eilt 
Zum Land die Jungfrau mit befhwingtem Schritte, 
Sum fhönen Land, wo ber Geliebte weilt. 
Erhörung fand ded armen Maͤdchens Bitte, 
Und jede Wunde ihreö Derzens heilt; 
Sie darf bie Luft, wo er jegt athmet, trinken, 
Sieht ipn im Geift ihr fon entgegenfinken, 


- 


Do Nureswan folgt feiner Herrin Pfade 
Mit matter Bruft und fpäter Reue Qual, 
Sucht, wie er ſich der eignen Schuld entlabe, 
Er zögert wohl, doch bleibt ihm Keine Wahl; 
Denn jubelnd drängt zum ſchattigen Geftabe 
Dad Schiffsvolk fih, um bei dem frohen Mahl. 
Auf grünem Raum, wo ſchon die Becher winken, 
Der wunderbaren Rettung Gluͤck zu trinken. 
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Die Sungfrau weilt nicht im dem frohen Kreife, 
Die ftile Sehnſucht Haft dad Iaute Wort; 
Sie winkt verftohlen dem getreuen Greife 
Nach einem fernen, ungeftörten Ort, 
Dringt durchs Gebuͤſch auf ungebahntem Gleiſe, 
Zieht bald und ſchmeichelt bald ben Alten fort, 
Weiß feine Sorge mit beredten Blicken 
Und fanftem Wort im Keime zu erfliden. 


Und ald ſchon fern Has Jauchzen fi verlor 
Des frohen Haufens, ber beim Mahle fingt: 
Da ftehen fie vor einem Felfenthor, 
Dur dad der Weg fi jähling abwärts ſchlingt; 
Kein andrer Pfad führt weder rüd noch vor, 
Bon allen Seiten-fehn fie fih umringt 
Bon Felfenmaffen, die emporgetragen 
Mit ungeheurem Bau zum Himmel tagen. 


Bon unten aus dem Thorumzaͤunten Dunkel 
Blickt eined Sternleind ftrahlenreicher Kranz, 
Bald flammt ed auf in freudigem Gefunkel, 
Bald flirbt ed Hin in mättverglommnem. Glanz 
Der Alte denkt an zaubrifhen Karfuntel, 

Sieht überall fhon Spuk und Feentanz, 
Und aud ber Jungfrau marmorweiße Wafigen 
Verrathen ihres Bufend fürhtend Bangen. 
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Den alten Nureswan quält ihr Erbleichen, 
Ihr Sammerblid mehr ald ein Klageton; 
Er hofft umfonft, aus biefen oͤden Reichen 
Iſt jeder Zroft und jede Huͤlf' entflohn! 
Die Jungfrau weint und bentt: ad), mein Entweiden, 
Verdient es benn fo harten Todeslohn? 
Und mit der Reue fchmerzliher Geberde 
Wirft fie, bie Hände ringend, fih zur Erbe. 


nn 2 


Da horch! — Iſt's Taͤuſchung nur? — Ein füßer 
5 Chor 

Zönt aus bed Abgrunds nachtumgrauftem Ram; 
Es fhmwillt der Ton, ed lauſcht der Wandrer Ohr, 
Und glaubt fich ſelbſt, was ed vernommen kaum; 
Wie Floͤtenklaͤnge ſtroͤmt das Lied empor, 
Wie Zaubermelodie aus ſchoͤnem Traum, 
Und heller flammt dabei des Sternleins Licht, 
Als nun ber Chor die leiſen Worte ſpricht 


Sternlein Ieuchtet Heil voran, 
Sit die Naht auch trübez 
GSternlein zeiget dir die Bahn, 
Gternlein treuer Liebe. 
Folge Fühn und zage nicht, 
Solge, Hoff’ und wage! 
Sternlein führt durch Graus zum Lit, 
Fuͤhrt durch Naht zum Tage! 
4 
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Die Sungfrau hört’d. Als ob durch alle Glieder 
Ein neues Leben waltete, ſpricht ſie: 
Wohlan denn in die ſchwarze Tiefe nieder, 
Mich ruft der Stern, mich ruft die Melodie! 
Es kehrt des Herzens alte Hoffnung wieder, 
Wer nicht um Liebe wagt, erringt fie nie! 
Ermuthigt fteht- fie auf und lenkt die Schritte 
Hin nad) des Belfenthored dunkler Mitte, 


Der kuͤhnen Worte Sinn ergreift mit Beben 
Dad ſchwache Herz ded alten Nureömwan. | 
Mie, ruft er aus, ihr wollt den Tod euch geben, 
Den fihern Tod euch und mir alten Mann? 

Bei Mahom, nein! id muß eud) wiberftreben, 
So lang’ id noch ein Glied bewegen kann! 
Laßt nicht das dunkle Geifterlied euch rühren; 
Sch kenn' es ſchon, es will euch nur verführen! 


Er braucht Gewalt, er bricht in laute Klagen, 
In Thraͤnen aus; nichts ruͤhrt der Jungfrau Sinn. — 
Ich gebe mich der Liebe hohem Wagen, 

Der innern Gottheit mit Vertrauen hin; 

Und ſollt' ich nicht das ſchoͤne Biel erjagen, 
So ſey der Tod mein troͤſtender Gewinn! 

Muß doch die Roſ' in ſel'gem Liebesgluͤhen 
An des Geliebten heißem Strahl verbluͤhen. — 
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So fpriht fie, und ermuthigt und gelaffen 
Tritt fie an den geheimnißvollen Rand. 
Es fiarren wild bie ungeheuren Maffen, 
Und dunkel draut die grau bemoofte Wand: 
Da will fie doch ein innrer Schauber faffen, 
Und noch einmal dem Leben zugewandt, 
Dem ſchoͤnen Licht, von dem fie fcheiden fol, 
Sagt fie ein langes, letztes Lebewohl. 


Der Alte laͤuft verzmweifelnd auf und nieder, 
As nun die Jungfrau laͤchelnd ſich bereitet; 
Ein Kalter Froft durhfchüttelt feine Glieder, 
Bald eilt er fort, bald wendet er fi wieber, 
Und wie ihr erfter Schritt Hinuntergleitet 
Und bike Nacht fih um fie her verbreitet, 
Bricht al fein Muth; er Kann nidt Länger weilen, 
Hinab drängt’s ihn, mit ihe den Tod zw theilen. 


Behutſam ſucht der Fuß die ſchroffe Bahn, 
Wo feuchter Mobder fchlüpfrig ſich verbreitet, 
Benutzt den Raum, mwo von ber Zeiten Zahn 
Der harte Feld ein wenig ausgeweitet; 
Die Hand erfaßt in büfterm Schreckenswahn 
Den morſchen Stein, ber oft zur Tiefe gleitet; 
Do drunten winkt des Sternleind helles Licht, 
Und Mirza glaubt, was ihr fein Glanz verſpricht. 
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O füßer Glaube, heiliged Vertrauen, 
Du Himmeldblum’ auf ird’fher Winterflur, 
Auf deren Keld ber Zröftung Perlen thauen, 
O blühe du-dem armen Menfhen nur! 
Durch Erdenkampf und mitternaͤcht'ges Grauen 
Fuͤhrt deiner Glanzverklaͤrung fihre Spur, 
Und wo bu blühft, muß die Verzweiflung ſchweigen 
Und neu das Herz ſich deinem Himmel neigen! 


Was hemmt auf einmal beider Wandrer Streben, 
Wad hält den Fuß wie leblos feſtgebannt? 
Und höher ſchlaͤgt die Bruft und brüdt mit Beben 
Sich rettungfuhend an die Felſenwand. 
Dat denn ein neued Schredniß ſich begeben, 
Da kaum der Muth das alte überwand ? 
O foll ed denn ber Liebe nit gelingen, 
Den fhönen Preis der Sehnſucht zu erringen? 


Kaum daß fie abwärts hundert Stufen fliegen, 
Da lichtet fid) bed Abgrundd tiefer Graus 
Und wunderlihe Ungeftalten fliegen 
Als Blige durch dad fhwarze Felfenhauß, 
Und wenn ed flammt, fehn fie ed vor ſich liegen 
Sn riefenhaften Formen, wirr und Frauß; 
Denn unten regt ſich's, wie ein ſchaffend Walten, 
Als follte fih ein Chaos neu geftalten. 
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Jetzt Alles todtenſtill; — auf einmal tönt 
Ein einz’ger tiefer Orgelton gehalten; 
Der Feld, an ben die Wanderer gelehnt, 
Gaͤhnt Iangfam auf in tauſendfachen Spalten, 
Und unten in dem graufen Keffel ftöhnt 
Dad Heer der fhwarzen, ringelnden Geftalten. 
Erftarren krampft der Unglüdfel’gen Glieder 
Und Beide flürzen in bie Tiefe nieder, 


Wie wenn bad Aug’ aus ſchweren, näct’gen 

Träumen 

Den erften Blick zum neuen Licht’ erhebt: 

Der Frühling blüht in golderhellten Räumen, 

Mit Blumen find die Fluren überwebt, 

Der Lebenöquell will freudig überfhäumen, 

Auf dem ber Sonne Strahlentrone bebt, 

Die dunklen Bilder find im Zauberbronnen 

Des heitern Dafeynd fpurenloß zerronnen. 


Verſchwunden find die tobumgrauften Grüfte, 
Srei blidt dad Auge wieder himmelwaͤrts; 
Mit eines Maitagd Tieberreihem Scherz 
Umgaufeln fie die milbbewegten Lüfte, 
Es Schlägt die frohe Bruſt, es trinkt dad Herz 
In füßem Zaumel volle Blüthenbüfte; 
Der Hoffnung Stern, der fie herabgezogen, 
Ad Sonne flammt er an bem Ajurbogen. 
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Und Schöpfungen gleichwie von Menſchenhand 
Sind aus dem bunten Boden aufgefliegen, 
Ein reiches Zelt von blauer Seide ftand 
Gewoͤlbet da, fmaragbne Ringe ſchmiegen 
Sid um des Baues golddurchwirkten Rand 
und roth und weißgeſchmuͤckte Wimpel fliegen 
Mit leichtem Spiel und regelloſem Tanze 
Bon ſeiner Zinn' im hellen Morgenglanze. 


Und in dem ſeidnen, ſchattenkuͤhlen Saale 
Erhebt ſich eine Tafel wohlbeſetzt 
Mit einem reichen, leckerhaften Mahle, 
Woran ſich ſchon das bloße Auge letzt, 
Einladend winket in cryftallner Schaale 
Der Palmenſaft, den man ſo koͤſtlich ſchaͤtzt, 
Und um den Tiſch bebt wie mit. leiſem Regen 
Der Blumenfeffel feinem Gaſt entgegen. 


Gewiß, wem dad von und begegnet wäre, 
Ich wette drauf — wie fehr auch innre Leere 
Zum rafhen, frifhgewagten Anbiß rieth’ — 
Das er ben langbezivungnen Appetit 
Bei ſolcher Geiſterkuͤche ſchnell verlöre; 
Doch Mahoms Sohn, der das ſchon oͤfters ſieht, 
Und ſchlimmres noch, hat kaum das Mahl erblickt, 
Als er ſich breit ins Blumenbette druͤckt. 


55 





Sa, ruft er, Herrin, alle die Geftaltem, 
Des Zelted Blau, der Bäume Wunderblid 
Erinnern mid) leibhaftig an den Alten, 
SH träume mich ganz in fein Thal zurüd. 
Nun bin id ruhig, mag er mit mir falten, 
Wie's ihm gefällt. Es lebe befres Gluͤck! 
Ruft's froͤhlich, nimmt dann die cryſtallne Schaale 
Und leert fie ruͤſtig aus mit einem Male. 


Die Jungfrau nähert ſich mit ſtiller Freude 
Dem guten Alten, da ſie ihn ſo froͤhlich, 
So heiter ſieht, nach ſolchem bittern Leide, 
Nippt ebenfalls ihm zu, fühlt ſich fo ſelig, 
©o frei und leicht, und nun erzählen Beide 
Bon guter alter Zeit, bis fie allmählig, 
Wie von der Schlummerfraft bed Weines trunken, 
In fanften Arm des Schlafes hingefunfen. 


Doch Wunder! kaum daß fie ber Schlaf befallen, 
Da reget fi) und ründet fi) dad Zelt, 
Ein leiſer, ungefühlter Athem ſchwellt 
Des Baued innern Raum, bie Schnuren fallen 
Und jedes Band, dad e3 am Boden hält, 
Und himmelwaͤrts die bunten Wimpel wallen ; 
Gedankenſchnell, nad Süden hingetragen, 
Durchſchwimmt die Luft der blaue Bauberiwagen. 


— 
Das Irdiſche muß ird'ſche Feſſeln tragen 

Und an den Staub iſt auch der Staub gebannt; 
Der Geiſt allein in unbegraͤnztem Wagen 
Zerreißt des Augeublicks gehaͤſſig Band, 
Um Welten kann er ſeinen Fittig ſchlagen, 
Durch Erd’ und Himmel, über Meer und Land: 
So folgen wir dem Iuftgetragnen Kiele 
Schnell nad in freundlichem Gedankenſpiele. 


Die beiden Reiter, die wir juͤngſt verließen, 
Wir treffen ſie noch auf derſelben Bahn. 
Gemeinſam Reiſen knuͤpft bald Freundſchaft an, 
Ein volles Herz laͤßt ſich nicht lang verſchließen, 
Vernunft kaͤmpft da mit ihm wie gegen Rieſen 
Der ſchwache Zwerg; kurz unſer Reſitan 
Muß alle Uebel, die ihn heimlich quaͤlen, 

Dem fremden Juͤngling aus dem Grund' erzaͤhlen. 


ZIn Stambul, fo beginnt er, hat mein Leben 
Der Jugend erſte Bluͤthenluſt genoſſen; 
Von einem edlen, hohen Stamm entſproſſen 
War mir des Daſeyns reicher Glanz gegeben, 
Und immer ſorgt' ich eifrig, unverdroſſen, 
Der Ahnen großes Beiſpiel zu erſtreben, 
Und lernte an des eignen Vaters Bilde 
Des Mannes Wuͤrde und des Menſchen Milde. 
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Er war ſo gut, die Mutter ſtarb mir fruͤh. 
Ich hoͤrte oft von meinem Vater ſie 
Mit tiefem Schmerz und ſtiller Sehnſucht nennen; 
Obgleich noch Kind, und ohne ſie zu kennen, 
Vernahm ich doch des Vaters Klage nie, 
Ohn' auch in gleicher Sehnſucht zu entbrennen, 
Und tief fuͤhlt' ich, von allen Erdenſchaͤtzen 
Kann nichts ein liebend Mutterherz erſetzen. 


So wuchs ich auf in kindlich reinem Lieben; 
Doch kaum daß ich zum Juͤngling angereift, 
Fuͤhlt' ich mich ſchon hinaus ins All getrieben, 
Und reiſend ward die Halbe Welt durchſtreift; 
Dod war mein Stambul ftetd mir mwerth geblieben, 
Und bald hatt?’ ich mic) muͤd' und fatt gefchmweift. 
Sehnſuͤchtig blickt' ich nad) ben fernen Meeren, 
Sur ſchoͤnen Deimath wieder heimzukehren. 


Ein niegefühlted Drängen ‚trieb mich weiter, 
Und was id) auch erbulbete und ſah, 
Die rege Sehnſucht blieb ſtets mein Begleiter. 
Bald war ich meinem Vaterlande nah; 
Der Kindheit Himmel laͤchelte ſo heiter, 
Die alten Zeiten waren wieder be, 
Und mwonnetrunten, felig vor Entzüden, 
Eilt' ich den Water an bad Herz zu brüden. 
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Als ih vom erfien Taumel kaum genefen, 
Ergreift mein Bater ſchweigend meine Hand, 
Führt mid zum Garten, wo ein mweibli Weſen 
Sn fi verfenkt in dunkler Laube fand: — 
Sur Schweſter hab’ ih Mirza bir erlefen, 
Ihn dir zum Bruder! — Spricht's und abgewandt 
Kehrt er zurüd, laͤßt mich beftürzt fo ftehen 
Und arg gequält von heimlihfüßen Wehen. 


- 


O welcher Houri zarte Keizentfaltung 
Aus einer andern Welt entzuͤckte mich! 
Und dieſer Gang und dieſe ganze Haltung 
Sanft und ſchoͤn und doch ſo koͤniglich! 
Und dieſer Formen edele Geſtaltung, 
So groß, ſo kuͤhn und doch ſo jungfraͤulich! 
Ihr blaues Auge gleich dem Abendſterne, 
Ihr Wort gleich Floͤtenlispel aus der Ferne! 


O welche Zeit! Geliebte Sorgen plagten 
Mein Innres bis zum naͤchſten Wiederſehn; 
Und immer mußt' ich traurig wieder gehn, 
Weil dieſe feigen Lippen nie es wagten, 
Des Herzens Flammengluth ihr zu geſtehn; 
Doch wußte ſie, was meine Augen ſagten, 
Daß alle Pulſ' in freudigem Entbrennen 
Auf ewig fie und einzig fie nur nennen. 
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Qual ber Verbammnif, Liebespein zu fühlen 
Und unerhörf. und ungeliebt zu feyn! 
Entfeslih, mit den heiligften Gefühlen, 

Mit eines Herzens tiefem Weh zu fpielen! 
Aus meiner Bruft entfloh ber Hoffnung Schein, 
Berzmweiflung 309 mit ihren Martern ein; 
Vielleicht ſchwelgt fie in Liebesluſt und Freude, 
Indeß ih no um bie Verlorne leide! 


Serreifen, wollt’ ih dad unfel’ge Band, 
Nicht Länger eines Madchend Feffeln tragen: 
&o pilgerte ih hin zum Heil’gen Land, 
Un Mahomd Grabe Ruhe zu erjagen; 
Doch ah, felbft wenn ih Tröftung flehend fand, 
Fuͤhlt' ich mein Herz nur ihren Namen fchlagen. 
Vergebens war und all umfonft mein Gtreben; 
Unfterblich ift der Liebe Zauberleben ! 


So Hagt der Süngling, ald vom Wald zur Seite 
Ein Iautes Wehgefchrei heruͤberklang; 
Vorüberiagt mit feiner Menfchenbeute 
Ein Araber die breite Straß’ entlang. 
Die Zünglinge. die Säbel im Geleite, 
Verfolgen ihn in wildem Nachebrang, 
Und kaum daß fie den Afier erreicht, 
Als ihm ihr Eifen um den Naden ftreigt. 
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Doch weh! Wie Waffe fih mit Waffe mengt, 
Da kommt in Wuth, mit wilder Sturmmwindgeile, 
Ein neuer Haufe Räuber angefprengt 
Und grüßt die Drei mit wüthendem Geheule; 

Die Zünglinge fehn ringsum ſich bebrängt 

Bon Säbeln, von bem Lob der fchärfften Pfeife. 
Sie wenden fih, dem ungefhladhten Haufen 
Das iunge Leben theuer zw verkaufen. 


Nimm deinen Lohn! ruft unfer Refitan 
Und haut den Räuber, der auf feinem Pferde 
Bol warmen Blutd, mit flerbender Geberbe 
Nicht fattelfeft fi ferner Halten kann; 

Hebt dann den jungen ſchoͤnen Mufelmann 
Ohnmädtig von dem Klepper auf die Erbe. 
Die Andern, bie ben Führer ftürzen fehen, 
Entfliehen flugs im ſchnellſten Sturmeömwehen. 


Wie fo die Feindebhufe abwärts ſchallen, 
Kehrt Refitan zu feinem Frembling wieber. 
Der Zurban ift von feinem Haupt gefallen, 
Und blonde, feibenweidhe Loden wallen 
Ums Ungefiht und auf ben Rafen niederz . 
Noch fchließt die Ohnmacht feine Augenlieber, 
Bewußtlos ift, fein frühres Loos zu fühnen, 
Der Huldgewährung Stunde ihm erfhienen. 
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Und ald er nun die Blide aufwärts hebt 
Und Refitan unb feinen Freund erblidt: 
Da ftarrt fein Auge regungslos, ed bebt 
Die Bruft.— Iſt's Taͤuſchung nur, was mid begludt ? 
So fiammelt er: — nur Zraum, was mich umſchwebt? 
Bin ich der Erbe feffelfrei entrüdt? 
O tödtet mid, ihr himmliſchen Gemwalten; 
Nur diefen Traum Laßt ewig jo mid halten! — 


Die Muſe ſelbſt gebietet mir dad Schweigen ; 
Drum laßt und fiilen Sinns den Tönen laufen; 
Die durch ihr Herz im hoͤchſten Inbel rauſchen, 
Als fie nun Lieb’ um Liebe taufchen ; 

Dad Knie laßt und ber hohen Göttin beugen, 
Der Erb’ und Himmel unterthan fi neigen! 
Der Sprache Wort und Bild wirb einft vergehen, 
Do Herzen werben ewig ſich verfichen I 


‘ 
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Vierter Gefang. 


Ns einmal ſtimm' ich ſchuͤchtern meine eier, 
Denn vieled hab’ ih Euch noch zu verkünden. 
Schon lihten fi die Räume immer freier 

Und freub’ge Bilder fleigen aus den Gründen 
Der wunderbaren Welt, ed fält ber Schleier 
Bon jedem Aug’, daS Sauberträume binden; | 
Last denn ber Dichtung flühtige Geftalten 

Zum Iegten fi vor Eurem Blick entfalten! 
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Nach zwei durchkoſ'ten, ſel'gen Liebesſtunden 

Wird an den alten Nureswan gedacht; 

Bald iſt der Ort, bald ift das Belt gefunden, 
Das durch die Lüfte fie hierher gebracht: 

Da ruht der alte, treue Mann gebunden 

Bon ber Barbaren roher Uebermacht. 

Kaum bag man ihn erblidt, ba Löfen Beibe 
Die Keffeln ihm mit zartem Liebeöneibe.. 
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Zuerſt erfhridt er, als ihm der Geſtalten 
Bekanntes Bild ſchnell in bie Augen fpringt, 
Meint ängftlih, daß hier böfe Zauber walten; 
Doh als ihr Ton in feine Seele Elingt, 
Da Tann er fi für wahr nicht länger halten, 
Epringt wie befeffen auf und tanzt unb fingt, 
Kuͤßt Beider Haͤnd' und kuͤßt fie ſtets vom neuen 
Und weint und lacht und kann nicht ſatt ſich freuen. 


Der fremde Juͤngling kann den Brunn der Freuden, 
Kann nicht der Thraͤnen ſuͤße Madıt befiegen, 
Und heft’ger rinnen fie, als nun bie Beiden 
Und Nures wan zu feinen Fuͤßen liegen: — 
Du unſer Retter aus ber Liebe Leiden, 
Nie fol des Dankes beil’ger Quell verfiegen! 
Wer bift du, ber mit göttergleicher Kraft 
Den finftern Möchten huͤlfreich ung entrafft? — 


Der Süngling fpridt mit ernfigehaltner Milde: 
Forſcht nit nad) äußrer Form und kaltem Wort! 
Steht ihr vor einem deutungsreichen Bilde, 

So grübelt ihr wohl ahnend fort und fort; 

Und nimmer faflet ihr doch ber Gebilde 
Geheimnißgvollen Sinn in Zeit und Ort! 

Die Form zerbricht, es fällt die enge Schranke; 
Doch ewig fiegreich herrſchet der Gedanke! 


Ei 
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Schon glühn des Tages purpurfarbne Wangen 

Beim Scheidekuß von ber geliebten Welt; 

Kuf, daß wir Bagdads Thore noch erlangen, 

Eh ganz der Schatten Sternenmantel fält! 

Der Ungemwisheit Naht, die euch umfangen, 

Sie werde dort zum fehönften Tag erhellt; 

Denn dort follt ihr, ich darf ed euch verkünden, 
Dort werdet ihr ber Raͤthſel Löfung finden. 


Mein Refitan meint bald den Grund zu finden, 
Warum in ihm fih eine Hoffnung regt: 
Er denkt Alzine's Worte, bie ihn binden, 
Des Pergamentd, bad er im Gürtel trägt; 
Die Zungfrau glaubt wohl aud), body nicht aus Gründen, 
Pur weil Vertraun in ihrem Bufen fhläyt; 
Der Alte ſtellt nicht Kopf, nit Herz auf Schrauben, 
Er glaubt ed auch, weil ed bie Andern glauben, 


Des Raͤubers Roß muß Nureswan beſteigen, 
Das Maͤbchen wird dem Liebenden zu eigen, 
Die ſchoͤne Bürde zu ſich aufzunehmen; 
Ob fie auch ſchweigt in jungfräulihem Schämen, 
Der Noth muß fie den Eigenwillen beugen, 
Und fih zu ſolchem feltnen Ritt bequemen. 
Fort fliegt das Roß mit feiner fügen Laft, 
Die zart des Zünglingd ſtarker Arm umfaßt. 
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O wel ein Glüd, die Theure zu umfangen, 
Den würz’gen Athem ſprachlos einzufaugen ; 
So Bruft an Bruft mit heimlich füßem Bangen 
Ins Himmelreich ber Elaren, hellen Augen, 
Tief in bie Seele felbft den Blick zu tauchen ! 
O ſel'ges Gluͤck, fo Hoffend zu verlangen, 
Und alle Wonnen, die durchs Leben fliegen, 
Mit reiner Lippe ahnend zu genieken! 


| Schon ſteht am dunkelblauen Himmelsbogen, 
Umfluthet von den lichten Silberwogen, 

Des Mondes liebeweiches Angeſicht; 

Des Tigris Wellen fluͤſtern ſchon ganz bicht: 
Da endlich liegt in zweifelhaftem Licht 

Das alte Bagdad ſtromwaͤrts hingezogen. 
Den Liebenden, mie fie die Stadt erbliden, '- 
Win die Erwartung faft dad Herz zerdrüden, 


Die Roſſ', ale 0b fie der Gebieter Meinung 
Berftanden hätten, tummeln eifrig fi; 
Bald Halten fie an blühender Umzdunung, 
Die einem Kranz’ von weißen Roſen gli. 
Hier, ruft der Süngling, fey die große Einung, 
Dier laßt uns halten und begleitet mid ! 
Er ſpricht ed und fehlägt dreimal in die Hände: 
Da öffnen fi die weißen Blüthenwänbe. 
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Wie üppig Mahomd dichteriſcher Seit — 
Des. einft’gen Parabiefes fel’ge Wonnen 
Und Bauberau’n mit glüh’ndem Griffel preiſ't, 
Doch waͤr' es leicht vor dieſem Glang zerronnen, 
Der durch des Gartens lichte Raͤume fleußt: 
Denn ringsum lebt es wie von Blumenfonnen, 
Der Himmelöfterne freundlich helles Glänzen 
Verwebt fih hier zu goldnen Bluͤthenkraͤnzen. 


Uns durch der Flammen wunderbares Wogen, 
Das leuchtend nur, nicht blendend rings fih zeigt, 
Drängt fi ein Meer, dad mit des Regenbogen 
Farbigem Kranze fluthend faͤllt und ſteigt, 

Und Töne quellen langſam bingezogen 

Aus jedem Strahlentranz, wie wenn erweicht 
Bei der Harmonika geweihten Tönen 

Des Lebens Haß und Liebe ſich verfohnen. 


Mein Refitan faßt feine Mirza Hand, 
Sie von dem Zaubergarten rüdzuhalten; 
Doch ach! es zieht ein unfihtbares Band, 
Es drängen innre, heimliche Gewalten 
Sie hin zu ungeſehenen Geſtalten, 
Sie fühlt den Wundern ſich fo nah verwandt, 
Es will, e8 muß mit gläubigem Vertrauen, 
Was ihr dad Herz verfpricht, bad Auge ſchauen. 
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Sie tritt hinein mit bebendem Entzüden 
Und fchreitet Fühn den Sünglingen voran, 
Und wie fie geht, da fehn mit Kinderbliden, 
Mit füßem Lächeln fie die Sterne an; 

Der Regenbogen heitre Farben fhmüden 

Als Frühlingsblumen der Erfehnten Bahn, 
Und felig leben neue Melodieen, 

Um fchönern Schweftern nedend zu entfliehen. 


Und als fi nun bee Lichte Pfad gewendet, 
Da trägt fie kaum der Wonne füße Laft: 
Denn fernher, wo ber zweite Weg ſich enbet, 
Erhebt fi) funfelnd ein Gryitallpalaft, 

Deß Sonnenglanz ihr ſchwaches Auge blendet; 
Sie wenbet fi erholend ab unb faßt 

Mit Seligkeit die Hände ber Begleiter 

Und drüdt fie feft und eilt dann ahnend weiter. 


Nach dem Palaſte lenket fie die Tritte, 
Wo ihr das Herz ben fchönften Traum verfpridt, 
Unb immer leichter flügeln fi bie Schritte, 
Es ift als trüge fie dad Flammenlicht; 
Da endlich fteht fie vor des Baues Mitte, 
Und traut beinah den eignen Augen nid: 
Denn in den innern fanft erhellten Räumen 
Sieht fie ein Weib fanft unter Blumen träumen. 
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Wie Mirza ſteht auh Reſitan befangen, 
Als er das holde Frauenbild erblidt. 
Wie Lilienblüthe glänzen ihre Wangen, 
Bon Keiner Hofe Incarnat geſchmuͤckt; 
Und dennoch hebt ein fehnendes Berlangen, 
ie von ber Erde fchonftem Traum beglüdt, 
Die zarte Bruft und Elopft in lauten Schlägen 
Den lang erfehnten Kommenden entgegen. 


Der fremde Süngling deutet jegt mit Blicken 
Den Beiden an, zu harten und zu fchmweigen ; 
Aud feinen Augen funtelt ein Entzüden, 

Den losgerungnen fel’gen Geiftern eigen; 
Er kann die füßen Thränen nit erftiden, 
Die firömend ſich auf feinen Wangen zeigen. 
O, ruft er, Alles, Alles ift gemährt! 

Kun fort, den Freudenbecher ganz geleert! 


Weg von bed Glanzpalaftes weiter Pforte 
Bieht er die leife Sträubenden fih nad); 
Denn mie gemwurzelt weilet an bem Drte 
Der Zug, wo bie geliebte Schläfrin lag; 
Sonft fehn fie nichts und hören kaum bie Worte, 
Die heißerglüht der fremde Süngling ſprach, 
Bis endlich fie bei feinem freub’gen Stammeln 
Und feinem Haͤndedruck fi wieber fammeln, 
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Euch meinen vollen, wärmften Dank, Ihr Beiben! 
Ihr Habt mein Glüd in eurer Bruft getragen! 
Gefährten meiner Schmerzen, meiner Freuden, 

D fühlt mein Herz an euren Herzen ſchlagen! 
Am Lichte fol fih nun had Auge meiden; 
Nehmt Antwort drum auf eure fiummen Fragen! 
Nur wer gefühlt ber Liebe bittre Wehen, 

Kann auch der Liebe Wonnen ganz verfichent 


Und nun erzahlt er mit beredten Bliden, 
Sn denen warm ber Liebe Zähren ftehn, 
Wie er mit hohem, feligem Entzüden 
Bei ftiler Naht die herrlichfte der Teen, 
Kulu's, des Zaubrerd, Tochter, einft gefehn 
Und wohl gefühlt, wie von der Schönheit Stricken 
Und von ber Liebe fiegenden Gewalten 
Auf ewig er gebannt fey und gehalten. 


Auf wen bie Goͤtter freundlich nieberfhauen, 
Dem ſchenken fie der Liebe Huldgemährung ; 
Die Erde wandelt fi zu Himmelsauen 
Und Alles fhwimmt in leuchtender Verklärung: 
So ward auch mir bie hoͤchſte Wunfcherhörung, 
So durft' auch ic) der Götter Antlig ſchauen, 
Und Heimlih, von der ganzen Welt vergeflen, 
Hab' ich des Lebens Köftlichfted beſeſſen. 
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Sie liebte mi! Des Daſeyns hoͤchſte Wonnen, 
Wer ſpricht fie aus, und welche Lippe nennt 
Das Dochgefühl, dad durch die Geele brennt, 
Wenn fi dad Herz ein zweites Herz gewonnen, 
Das glühend wie aus tiefem Bauberbronnen 
Reich überfirömt und keinen Wechfel Eennt ? 
Sa, ich zerriß, erfüllt von Geligkeit, 
Der Erde Schuldbrief an die Ewigkeit! 
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Zu bald folt’ ih aus meinem Traum’ erwachen; 
Ich warb mit Ernft um der Geliebten Hand. 
Der Vater gab mir nur ein höhnifh Lachen 
Und ſprach, im Gehen von mir abgewandt: 
Ch geb’ ih fie dem ſcheußlichſten ber Drachen, 
Als folhem jungen abgefhmadten Fant, 
Dep Vater einft Kulu hat weidhen müffen! 
Was er gefrevelt, fol der Sohn mir büßen! 


Ich ließ nicht ab mit Bitten und mit Weinen; 
Umfonft beſchwur ich ihn bei unſrer Liebe, 
Die ſich gefunden, freundlich zu vereinen: 
Sc drohte felbit, wenn er gefühllos bliebe, 
Hit meiner Rah’; — eh wedte man in Steinen, 
Sn nord’fhem Eis des Mitleids fanfte Triebe! 
Ohnmädtig Drohen! o vergeblih Flehen! 
Sch mußte mich verhöhnt, verachtet fehen! 
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Noch einmal wandt' er lachend fi, blieb ſtehn 
Urd ſprach: Wohlan, dein Wille foll gefhhehn, 
Wenn einft dad Unerhörte ſich begiebt, 

Daß ungerührt bei eined Sünglingd Flehn 

Ein Mädchen bleibt und doch den Süngling liebt, 
Und ihn, den fie verftoßen und betrübt, 

Sin, der der Reize Lodung ſich entwindet, - 

Auf ferner Bahn nod) treu und liebend findet. — 


O, durft? ich hoffen, jemals zu erreichen, 
Was ich erfehnt, durch folched Ungefähr? 
Bald fühl’ ich Tod durch meine Adern fchleichen, 
Bald tobt mein Innres wie ein fiedend Meer; 
Sch ſeh Kulu durch das Gebuͤſch entweichen, 
Ich hatte keine, keine Hoffnung mehr! ” 
“ Unmöglichkeit durch des Geſchicks Verſchlingung 
Duͤnkt mich des Alten ſpottende Bedingung. 


Und hier geht erſt mein größtes Leiden an, 
Dad Ungeheure folt’ ih noch ertragen! 
Einſt ſchlich ih mi, wie id) fonft oft gethan, 
Sn unfrer Liebe hellen Frühlingätagen, 
Auf ſtiller, nur von und gefannten Bahn 
3u Dorana, mein Schidfal ihr zu klagen, 
Noch einmal die Geliebte zu umfaffen 
Und dann mein Gluͤck auf ewig zu verlaffen. 
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"9a feh’ ih aus des Schloſſes hohen Zimmers 
Durch der Gebüfhe Laubwerk, das mic deckt, 
Ein reiches Liht von tauſend Kerzen flimmern ; 
Die ftile Nacht ift ringsum - aufgefchredt 
Und regt unheimlich ſich bei diefem Schimmern, 
Das weithin feine Flammenarme ftredt ; 

Vom Innern, wo bie Strahlenwogen glühen, 
Zönt Feſtgeſang und freud’ge Harmonieen. 


— 


Bon meinem Staunen will ich mich erholen, 
Ich frage mi, ob ich den Weg verfehlt. 
Da fieht Kulu auf fchnellen Geifterfolen 
Bor mir und fragt: Was haft bu, bad dic quält ? 
Das Lit? — Nun, Dorana ward heut vermählt. 
Merk’ auf, was ich gefagt, fo Gott befohlen! — 
Sein arinfend Auge war auf mich gerichtet, 
And ich fand von dem Donnerwort vernichtet. — 


Der Arme fhmweigt vor neugefühltem Schmerz; 
Mirza und Reſitan empfinden Beide, 
Wie des Gequälten meichgefchaffnes Herz 
Eid, abgehärmt in unnennbarem Leibe; 
Sie drüden feine Band, fchaun hinterwaͤrts 
Nach dem cryſtallnen, Teuchtenden Gebäude, 
Als 0b von dort dem Loos, das ihn betroffen, 
Wohl Troft, vieleicht gar Hülfe noch zu hoffen. 
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Es war geſchehn! — bricht er die dumpſe Stille; 
Zwei Jahre lebt’ ich fo in ſtummer Qual, 
Als des Geſchlechts und meines Vaters Wahl 
Mir eine edle Gattin gab, ſein Wille 
War ohne Widerſpruch. O Gott, man ſtahl 
Mir früher ia des Lebens ganze Zulle! 
Mein Weib gebar mir einen holden Knaben; 
Er bluͤhte auf und fie mußt? ich begraben. 


Da hofft' ich new fie, bie mir ewig fehlte; 
Die Thräne, bie auf meinen Knaben flog, 
Wenn ich von feiner Mutter ihm erzählte — 
Sie war ed nur, um bie ich fie vergoß! 
Oft, wenn die Sehnſucht mid verzehrend quälte, 
Reiſt' ich allein nah ber Geliebten Schloß, 
Und ſchaute zu ihm hin aus weiter Ferne, 
So wie ein Schiffer nah dem Rettungsſterne. 


Nah Jahren einft geführt von innerm Drande 
Reiſt' ich dahin, in Pilgertracht gehuͤllt: 
Da fah ich in des Gartens Laubengange 
. Ein Engelötind; ed blüht die fhöne Wange 
Im laͤchelnden Gefiht, der Mutter Ebenbild, 
Das Auge, wie bad ihre, fromm und mild; 
Da fühlt’ ih mi von wildem Sturm getrieben, 
Ich ſtahl dad Kind, in ihm nur fie aw lieben. 
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In Leifem Schaffen ward es ſtill geboren, 
Was fid) nun frei dem Auge will enthüllen : 
Shr Beide ſeyd ed, die ein Gott erkoren, 
Des Zaubrerd Spruch treuliebend zu erfüllen ! 
So muß fid) finden, was fi einft verloren, 
Des Lebens Blüthen fprengen ihre Hüllen, 
Und frei dem reinen Aetherlicht' entgegen 
Biehn ihre Kelch' in freudigem Bewegen. 


Bon Welten kam das Kreuzesheer ber Franken, 
Des Chriſts geweihtes Grabmal zu befrein, 
Und rief halb Afien in des Kampfes Schranken, 
Ein Zeuge feines Heldenmuths zu feyn: 
Der Saracenen tapfre Schaaren wanten, 
Sn Gaza zieht der wilde Sieger ein. 
Der ganze Orient hört’ mit Entfegen 
Und rüftet fih, dem Seind ein Ziel zu fegen. 


Den Unbetehrten wieder zu entraffen, 

Was fie gewonnen, ziehn bie Gtreiter aus; 
Kulu auch fliegt mit feinen Zauberwaffen 
Und feinem Eidam hin zum blut’gen Strauß, 
Den Unfern leichte Siege zu verfhaffenz 
Doch überfält ded eignen Zaubers Graus 
Die Beiden; vor bed Kreuzes heil’gem Zeichen 

Wil ihre Kraft, ed will ihe Muth, entweichen. 
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Und unaufhaltfam flürmen Frankenheere, 
Geführt von einem unfihtbaren Geift, 
Weit überd Land, glei dem empörten Meere, 
Das feiner Ufer feiten Damm zerreißt. 
Kulu verfuht mit dem gewicht’gen Speere 
Bu widerſtehn, die Zauberwaffe Ereift 
Blutheifhend Hin und her, bie Feinde fallen, 
Wo ihrer Waffen Rieſenſchlaͤge ſchallen. 


Schon Mander mußte feine Kühnheit büßen, 
Der mit des Zauberd tollen Mächten rang; 
Des Frankenblutes reihe Ströme fließen 
Aus warmen Quellen das Gefild entlang, 
Erwürgend raſ't ber Speer; — ba fieh, e8 ſtießen 
Die Beiden auf ein Haͤuflein mit Gefang.. 
Verhoͤhnend laͤßt Kulu die Waffe ſchweben; 
Die trifft zuruͤck nach ſeinem eignen Leben. 


Sein Eidam eilt, den Tod in ſtarken Haͤnden, 
Mit ſeinem Schild den Todesſtreich zu wenden: 
Da hebt ſich aus dem unbewehrten Chor 
Ein Chriſtusbild in hellem Glanz empor, 
Deß reiche Strahlen Aller Augen blenden, 
Und wer's geſchaut, dem deckt ein naͤcht'ger Flor 
Auf ewig die gebrochnen Augenlieder 
Und nie ſieht er das Licht der Sonne wieder. 


* 
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So blüht’ aus Blut Erfüllung meinem Hoffen, 
Das hoͤchſte Süd, ich nannt?’ ed nun mein eigen ! 
Vergeſſen war, was ſchmerzlich mich betroffen, 

Den trunknen Blicken ſtand der Himmel offen 
Und Engel ſah ich liebend niederſteigen; 

Doch mußt' ich noch die Seligkeit verſchweigen, 
Da ich noch nicht die Liebenden gefunden, 

An die der Zaubrer mein Geſchick gebunden. 


Euch nur kann ich das Himmelsgluͤck verdanken; 
O feht, wie ihr fo ſelig mid gemacht: 
Oft wolltet ihr durch böfen Zauber wanken: 
Da rettete euch meine befre Macht 
Und hielt euch in des rechten Pfades Säranten; 
Und fo Habt ihr das große Werk vollbracht!: 
Die Schlaͤkrin iſt's, die im Palaſte ruht, 
Die ich geliebt mit untilgbarer Gluth. — 


* 


Mirza und Refitan vermögen kaum 
Sich aus ber Wunder Labyrinth zu finden; 
Des Zünglingde Wort duͤnkt ihnen wie ein Traum, 
Der, angeknuͤpft in büftern Schauergründen, 
Hinauf ſich fpielt zum hellen Himmelsraum, 
Mo Traum und Wachen freundlich fi verbinden, 
Wo im Gefühl des heitern, ſchoͤnen Leben 
Die ſchwarzen Bilder farbelod verſchweben. 


77 





Sn wunderbarer Schwingung regt e& fi 
Rings um fie herz; von jenen Flammenkraͤnzen 
Stirbt Hin dad Licht und heit’re Farben glänzen 
Aus ihren Strahlen abentheuerlich 
Und tanzen fort in bunten Frühlingstänzen; 
Und wie der Flammen goldnes Licht erblich, 

Da tönen leif’ aus des Palaſtes Pforte 
Süß lodende, doch unverfiandne Worte. 


Sm ſchnellen Fluge weniger Secunben 
Sinkt bei dem Klang ber Zauber ſchnell dahin; 
Des Slanzpalafted Spuren find verfhmwunden, 
Auf Roſen ruht die fhöne Schläferin 
Und reget fih, vom Schlummer losgebunden, 
Und blickt nad) den geträumten Menſchen hin; 
Es bebt ihre Arm, ed Elopft in lauten Schläger 
Die volle Bruft den Zaudernden entgegen. 


Gott, was ift bad! — ruft Mirza, Halb entzüdt 
Und Halb erfhroden, ald fie zu den Füßen 
Der fchönen Frau den Süngling kaum erblidt, 
Den ihre Augen felig laͤchelnd grüßen: 
Sind’ Zaubernebel, die den Blick umfliegen ? 
Und feſt an ihren Reſit an gebrüdt, 
Der gleichbewegt von ſeltner Umgeftaltung, 
Seifht fie von ihm des Wunberfpield Entfaltung, 
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Nicht mehr der Süngling iſt's in Gold und Seide, 
Der Alte nit, wie Nureswan ihn kennt; 
Salad din iſt's in dem gewohnten Kleibe, 
Saladdin iſt's, ben Stambul Bater nennt! — 
D, ruft er, ber zu und, geliebte Beibe, 

Den Bund geknüpft, den feine Macht mehr trennt! — — 
Und fieh, vier Menfchen in geliebten Armen, 

Vom kalten Schmerz zur Freude zu erwarmen ! 


Nimm jest dein Kind, das du als todt bemweint, 
Das Wiederfehen heilt der Trennung Wunden! 
Und bier mein Sohn, den ihre Schnfuht meint, 
Den fie geliebt, den fie bewährt gefunden. 

Und nun, fo fey auf ewig benn vereint, 
Was das Gefhi mit Götterhand gebunden! 
Hinweg mit Bauberkraft; das höchfte Leben 
Kann nur ber Sohn des Staubes ſich erfireben! 


Leih mir den Zauber, heil'ge Melodie, 
Du, bie verborgne Himmel niederträgt, 
Leih mir bes Tones draͤngende Magie, 
Wenn dein Geſang das ſel'ge Herz bewegt! — 
Doch nein, o nein! Auch du erzaͤhlſt ſie nie 
Die Seligkeit, die in dem Buſen ſchlaͤgt, 
Wenn Menſchen ſich bei liebendem Vereinen 
Des hoͤchſten Gluͤckes ſtumme Thraͤnen weinen 
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Enthülle deine Role, Reſitan, 
SH gab fie dir, ald böfen Sauber Bann 
Den Schreckenstraum in beine Seele fanbte, 
. Daß id zum Ritt nad) Bagdad did) gewann, — 
Der Süngling Lößt die leihtgefhlungnen Bande 
Und Lief’t auf weißem Grund mit goldnem Rande . 
Ded Pergaments:; Gebieterin ber Beit 
und Königin des Alle: Beftändigkeit. 


Beſtaͤndigkeit! tönt es aus Aller Munde, 
Beſtaͤndigkeit! klingt's aus den Zweigen wieder, 
Und oben blidt aus dunfelblauem Grunde 
Ein funfelnd Sternlein wie mit Lächeln nieder, 

Und um den Stern ſchwebt in gehaltner Runde 
Ein keufher Schwan mit glänzendem Gefieder, 
Und AN erkennen freudig die Gemwalten, 

Die in ber Liebe Götterreihe walten. 


Die Wimpel wehn, es bläft ein frifher Sup, 
Entgegen winken euch bie blauen Wogen ; 
Schon weicht die Nacht, bie neue Sonne gluͤht 
Am reinen, wolkenleeren Azurbogen. 
Hinuͤber denn, wo euch ein Himmel bluͤht! 
Europa's Kuͤſte Ermmt heran geflogen: 
Hinuͤber denn, daß ſich belohnte Treue 
Der Liebe reicher Bluͤthenzeit erfreue! 


— — — 


— 


2 
— — — —— — 


Digitized by Google 


Der Kampf der Sänger. 


— — — — — —— — — 


Einer alten Chronik nacherzaͤhlt 


von 


C. T. A. Hoffmann. 


— — — — — — 


Digitized by Google 


= 


Vorbericht. 





Sur 3eit wenn Frühling und Winter am Scheiben 
ftehn, in ber Nacht des Aequinoktiums, faß Einer 
im einfamen Gemad und hatte Johann Chriftoph 
Bagenfeild Buch von der Meifterfinger holdfe: 
liger Kunft vor fi aufgefhlagen. Der Sturm 
räumte draußen tofend und braufend bie Felder ab, 
ſchlug die dicken Regentropfen gegen bie klirrenden 
Senfter und pfiff und heulte des Winters tolles 
Ade durch die Rauchfaͤnge des Haufes, während bie 
Strahlen des Vollmonds an den Wänden fpielten 
und gaufelten wie bleiche Gefpenfter, Das achtete 
aber jener nicht, fondern fchlug das Bud zu und 
ſchaute tieffinnend, ganz befangen von bem Zaubers 
bilde längft vergangener Zeit, das ſich ihm darge: 
fteut, in die Klammen, die im Kamin Enifterten und 
jprühten. Da mar es, als hinge ein unfidhtbares 
Wefen einen Schleier nad) dem andern über fein 
Haupt, fo daß alles um ihn. her in immer bidh: 
terem und bichterem Nebel verfhwamm, Das 
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wilde Braufen des Sturms, das Kniſtern des 
Feuers wurde zu lindem harmonifchen Säufeln und 
FSlüftern, und eine innere Stimme ſprach, das ift 
der Zraum, deſſen Flügel fo lieblich auf und nie: 
derraufchen, wenn er wie ein frommes Kind fi 
an die Bruft des Menfchen legt und mit einem fü: 
Ben Kuß das innere Auge wert, daB ed vermag 
die anmuthigften Bilder eines höheren Lebens voll 
Glanz und Herrlichkeit zu erfchauen. — Ein bien: 
bendes Licht guckte empor wie Bligftrahl, der Ver: 
ſchleierte fchlug die Augen auf, aber Fein Schleier, 
feine Nebelwolke verhüllten mehr feinen Blid. Er 
lag auf blumigten Matten in der dämmernden 
Nacht eines fchönen dichten Waldes. Die Quellen 
murmelten, bie Büfche raufchten wie in heimlichem 
Lichesgeplauder und dazwiſchen Elagte eine Nachti: 
gallihr ſuͤßes Weh. Der Morgenwind erhob fich und 
bahnte, das Gewoͤlk vor fih her aufrollend, dem 
- hellen lieblihen Sonnenſchein den Weg, der bald 
auf allen grünen Blättern flimmerte und die ſchla— 
fenden Vögelein weckte, die in fröhlihem Frilleri— 
ven von Zweig zu Zweig flatterten und hüpften. 
Da erfhallte von ferne her luſtiges Hörnergetön, 
das Wild rüttelte ſich raſchelnd aufaus dem Schlas 
fe, Rebe, Hirſche guckten aus dem Gebüfch den, 
der auf den Matten lag, neugierig an mit Elurgen 
Augen und ſprangen ſcheu zurüd in das Didigt. 
Die Hörner fchwiegen, aber nun erhoben ſich Kar: 
fentlänge und Stimmen fo herrlich zufammentö- 
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nend wie Muſik des Himmels. Immer näher und 
näher kam der lieblihe Geſang, Jäger die Jagd: 
fpieße in den Händen, die blanfen Sagbhörner um 
die Schulter gchängt, ritten hervor aus ber Tiefe 
des Waldes. Ihnen folgte auf einem fchönen golbd- 
gelben Roß ein flattfiher Herr im Kürftenmantel 
nach alter beutfcher Art gekleidet, ihm zur Seite 
ritt auf einem Zelter eine Dame von blendenber 
Schönheit und koͤſtlich gefhmüdt. Aber nun folg⸗ 
ten auf ſechs ſchoͤnen Roffen von verfchiebner Karbe 
ſechs Männer, deren Trachten, deren bebeutungspolle 
Gefichter auf eine längft verfloffene Zeit deuteten. 
Die hatten den Pferden bie Zügel über den Hals ge: 
legt und fpielten auf Lauten und Harfen und fans 
gen mit wunderbar helltönenden Stimmen, wäh: 
rend ihre Roſſe gebändigt, gelenkt durd den Zau— 
ber ber fühen Mufik, ben Waldweg entlang auf an: 
muthige Weife in kurzen Sprüngen nadtanzten 
dem fürftlihen Paar. Und wenn mitunter der Ges 
fang einige Secunden innehielt, fließen die Jäger 
in bie Hörner, und der Roffe Gewicher ertönte wie 
ein fröhliches Jauchzen in übermüthiger Luft. 
Reichgekteidete Pagen und Diener befchloffen den 
feftlihen Zug, der im tiefen Didigt des Waldes 
verſchwand. — 


Der uͤber den feltfamen ‚ wundervollen Anblick 
in tiefes Staunen Verſunkene raffte ſich auf von den 
Matten und rief begeiſtert: O Herr des Himmels, 
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ift denn die alte prächtige Zeit erftanden aus ihrem 
Grabe? — wer waren denn die herrlihen Men: 
fhen! Da ſprach eine tiefe Stimme hinter ihm: 
Ey, lieber Herr, folltet Ihr nit die erkennen, 
die ihr feft in Sinn und Gedanken traget? Er 
fchaute um fi und gewahrte einen ernften flattlis 
hen Mann mit einer großen ſchwarzen Lockenpes 
rüde auf dem. Haupf und ganz ſchwarz nach ber 
Urt gekleidet, wie man ſich ums Jahr eintaufend 
fechöhundert und achtzig tragen mochte. Er ers 
Fannte alsbald den alten gelehrten Profeffor Ios 
hann Ehriftoph Wagenfeil, der alfo weiter ſprach: 
„She hättet ja wohl gleich wiſſen Eönnen, daß ber 
„Stattlihe Here im Fürftenmantel niemand anders 
„war, als der wacere LandgrafHermann von Thu: 
„ringen, Neben ihm ritt ber Stern bes Hofes, 
„bie edle Gräfin Mathilde, blutjunge Wittwe bes 
„in hohen Sahren verftorbenen Grafen Guno von 
„Saltenftein. Die ſechs Männer, weiche nachritten 
fingend und die Lauten und Harfen rühren, find 
bie fehs hohen Meifter bes Gefanges, welde 
„der edle Landgraf, der holdfeligen Singerfunft mit 
‚Leib und Seele zugethan, an feinem Hofe verfam: 
„melt hat. Jetzt geht das Iuflige Jagen auf, aber 
„dann verfammeln fi die Meifter auf einem fchö- 
‚nen Wiefenplan in der Mitte des Waldes und 
„beginnen ein Wettfingen. Du wollen wir jest 
„binfchreiten, damit wir ſchon dort find, wenn die 
„Jagd beendigt iſt. — Sie ſchritten fort, während 
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dee Wald, die fernen Klüfte von ben Hörnern, 
dem Hundegebell, dem Hußah ber Jäger wieder: 
hallten. Es geſchah fo wie ber Profeffor Wagens 
feil es gewollt, kaum waren fie auf dem in golds 
nem Grün leuchtenden Wiefenplan angekommen, 
ald der Landgraf, die Gräfin, die ſechs Meifter 
aus der Ferne ſich langfam nahten: „Ich will,‘ 
begann Wagenfeil, „ich will Euch nun, lieber 
Herr! jeden der Meifter befonders zeigen und mit 
Namennennen, Geht Ihr wohl jenen Mann, ber 
fo fröhlich um fih fhaut, der fein hellbraunes 
Pferd, den Züge angezogen, fo Luftig her täns 
zeln laͤßt? — feht wie der Landgraf ihm zunidt — 
er fchlägt eine helle Lache auf- Das ift ber muntre 
Walther von der Vogelweid. Der mit den breiten 
Schultern, mit dem flarken Fraufen Bart, mit den 
ritterlihen Waffen, auf dem Zieger im gewichtigen 
Schritt daher reitend, das ift Reinhard von Zwekh⸗ 
fein. — Ep ey — ber bort auf feinem Eleinen 
Scheden, ber reitet ja flatt hieher waldeinwärts! 
Er blickt tieffinnig vor fih her, er lächelt, als 
fliegen fchöne Gebilde vor ihm auf aus der Erde, 
Das ift der ftattlihe Profeffor Heinrich Schreiber. 
Der ift wohl ganz abwefenden Geiftes und gebenft 
nicht bes Wiefenplang, nicht des Wettfingeng, 
denn feht nur, lieber Herr, wie er in den engen 
Waldweg Hineinfchiebt, daß ihm die Zweige um 
ben Kopf ſchlagen. — Da fprengt Johannes Bits 
- terolff an ihm heran. Ihr ſeht doch den flattlis 
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‚Ken Herrn auf dem Falben mit dem kurzen rötl): 
lichen Bart? Er ruft den Profeffor an. Der 
erwacht aus dem Traume. Sie kehren beide zu: 
rüd, — Was ift das für ein tolles Gebraus 
dorten in dem dichten Gebüfh? — Ey fahren 
denn Windsbräute fo niedrig burd den Wald? 
Hey! — Das ift ja ein wilder Reiter, der fein 
Hferd fo fpornt, daß es fehäumend in bie Lüfte 
ſteigt. Seht nur den fchönen bleichen Süngling, 
wie feine Augen flammen, wie alle Muskeln bes 
Gefihts zuden vor Schmerz, als quäle ihn ein 
unfihtbares Wefen, das hinter ihm aufgefliegen. — 
Es ift Heinrich von Ofterdingen. Was mag denn 
über den gefommen feyn? Erſt ritt er ja fo ru— 
big daher, mit gar herrlichen Zönen einflimmend 
in den Gefang ber anderen Meiſter! — O feht 
doch, feht den prädtigen Reiter auf bem ſchnee— 
weißen arabifchen Pferde, Geht wie er ſich hin: 
abſchwingt, wie er, bie Zügel um ben Arm ge: 
fhlungen, mit gar ritterlicher Courtoifie der Grä: 
fin Mathilde die Hand reicht und fie hinahfchwe: 
ben läßt von dem Zelter. Wie anmuthig fteht er 
da, bie holde Frau anftrahlend mit feinen hellen 
blauen Augen. Es ift Wolfframb von Efhinbad !— 
Aber nun nehmen fie alle Plag, nun beginnt wohl 
das Wettfingen! — 


Jeder Meifter, einer nad bem andern, fang 
nun ein herrliches Lied. Leicht war es zu erken⸗ 
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nen, baß jeder ſich mühte, den zu übertreffen, der 
vor ihm gefungen. Schien das aber nun aud 
feinem recht gelingen zu wollen, konnte man gar 
nicht entfcheiden, wer von den Meiftern am herr— 
lichften gefungen : fo neigte die Dame Mathilde ſich 
boh zu Wolfframb von Efhinbah hin mit dem 
Kranz, den fie für den Sieger in ben Händen 
trug. Da fprang Heinrih von Dfterbingen auf 
von feinem Sitze; wildes Feuer fprühte aus ſei— 
nen dunklen Augen; fo wie er rafd) vorfchritt bis 
in die Mitte des Wiefenplang, riß ihm ein Wind: 
ftoß das Barett vom SKopfe, das freie Haar 
fpießte fi empor von der tobtenbleicdhen Stirn. 
„Haltet ein, fchrie er auf, haltet ein! Noch ift 
ber Preis nicht gewonnen; mein Lied, mein 
Lied muß erft gefungen ſeyn nnd dann mag ber 
Landgraf entfcheiden, wem der Kranz gebührt.” 
Darauf Fam, man mußte nicht auf welche Weife, 
eine Laute von wunderlihem Bau, beinahe anzu: 
fehen wie ein erftarrtes unheimliches Thier, in feine 
Hand. Die fing er an zu rühren fo gewaltig, daß 
der ferne Wald davon erbröhnte, Dann fang er 
drein mit flarker Stimme, das Lied lobte und 
pries den fremden König, ber mächtiger fey als 
alle andere Fürften und dem alle Meifter demü: 
thiglich Huldigen müßten, wollten fie nicht in 
Schande und Schmach gerathen. Einige feltfam: 
gellende Laute langen recht verhöhnend dazwiſchen. 
Bornig blickte der Landgraf den wilden Sänger 
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an. Da erhoben ſich die anderen Meiſter und ſan—⸗ 
gen zufammen. Dfterdingens Lied wollte darüber 
verklingen, ftärker und ftärker griff er aber in 
die Saiten, bis fie wie mit einem laut aufheulen- 
den Angftgefchrei zerfprangen. Statt der Laute, 
die Ofterdingen im Arm getragen, ftand nun plöß- 
lich eine finftre entfeglihe Geftalt vor ihm und 
hielt ihm, der zu Boden finten wollte, umfaßt 
und hob ihn body empor in bie Lüfte. Der Ge: 
fang der Meifter verfaufte im Wiederhall, Schwarze 
Nebel legten fi über Wald und Wiefenplan, und 
hüllten alles ein in finfire Naht. Da flieg ein 
in milchweißem Licht herrlich funtelnder Stern 
empor aus der Ziefe und wandelte daher auf der 
Himmelsbahn, und ihm nad) zogen die Meifter auf 
glänzenden Wolken, -fingend und ihr Saitenfpiel 
rührend, Ein flimmerndes Leuchten zitierte durch 
die Flur, die Stimmen des Waldes erwachten aus 
dbumpfer Betäubung und erhoben ſich und tönten 
lichlich hinein in die Gefänge der Meifter, — 


Du gemwahrft es, vielgeliebter Lofer! daß ber, 
welchem bdiefes alles träumte, eben derjenige ift, 
der im Begriff fteht, dich unter die Meifter zu 
führen, mit denen er durch ben Profeffor Sohann 
Shriftoph Wagenfeil befannt wurde, — 


Es begiebt fi wohl, daß, fehen wir frembe 
Seftalten in ber daͤmmernden Ferne daher fchrei- 
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ten, uns bas Herz bebt vor Neugier, wer bie 
wohl feyn, was fie wohl treiben mögen. Und im: 
. mer näher und näher kommen fie. Wir erkennen 
Farbe der Kleidung, Gefiht, wir hören ihr Ge: 
fpräd, wiewohl die Worte verhallen in den weiten 
eüften. Aber nun tauchen fie unter in die blauen 
Nebel eines tiefen Thals. Dann können wir es 
kaum erwarten, daß fie nur wieber auffteigen, daf 
fie bei uns ſich einfinden, damit mir fie erfaffen, 
mit ihnen reden Eönnen. Denn gar zu gern 
möchten wie doch wiffen, wie bie ganz in ber 
Naͤhe geformt und geftaltet find, welche in ber 
Ferne fi) fo verwunderlich ausnahmen. — 


Möchte der erzählte Traum in dir, geliebter 
Lofer, ähnlihe Empfindungen erregen, Möchteft 
du esdem Erzähler freundlich vergönnen, dag er 
dic num gleid, an ben Hof des Landgrafen Hers 
mann von Zhüringen nad der fchönen Wartburg 
bringe, 


Die Meifterfänger auf der Wartburg. 


Es⸗ mochte wohl ums Jahr eintauſend zweihundert 
und acht ſeyn, als der edle Landgraf von Thuͤringen, 
eifriger Freund, ruͤſtiger Beſchuͤtzer der holdſeligen 
Saͤngerkunſt, ſechs hohe Meiſter des Geſanges an ſei— 
nem Hofe verſammelt hatte. Es befanden ſich allda 
Wolfframb von Eſchinbach, Walther von ber Vogel: 
weib, Reinhard von Zwekhſtein, Heinrih Schreiber, 
Johannes Bitterolff alle ritterlichen Ordens, und Dein: 
rich von Ofterdingen, Buͤrger zu Eiſenach. Wie Prie- 
ſter einer Kirche lebten die Meiſter in frommer Liebe 
und Eintracht beiſammen, und all ihr Streben ging 
nur dahin, den Geſang, bie ſchoͤnſte Gabe des Him— 
mels, womit der Herr den Menſchen geſegnet, recht 
in hohen Ehren zu halten. Jeder hatte nun freilich 
ſeine eigne Weiſe, aber wie jeder Ton eines Akkords 
anders klingt und doch alle Toͤne im lieblichſten Wohl: 
laut zuſammenklingen, ſo geſchah es auch, daß die 
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verfhiedenften Weifen ber Meifter Harmonifch mit 
einander tönten und Strahlen ſchienen eineö Liebes- 
ſterns. Daher kam ed, baß Keiner feine eigne Weife 
für die befte hielt, vielmehr jede andere hoch ehrte 
und wohl meinte, daß feine Weife ja gar nicht fo 
lieblich Elingen Eönne ohne die andern, wie benn ber 
Ton dann erft fi recht freudig erhebt und aufſchwingt, 
wenn ber ihm verwandte erwacht und ihn liebenb be— 
grüßt. 


Waren Waltherd von ber Vogelweid, bed Lands 
heren, Lieder gar vornehm und zierlid unb dabei voll 
teder Luft, fo fang Reinhard von Zwekhſtein dage— 
gen berb und ritterlich mit gewichtigen Worten. Be: 
wies fi Heinrih Schreiber gelehrt und tieffinnig, fo 
war Johannes Bitterolff voller Glanz und reih an 
tunftoollen Gleichniffen und Wendungen. Heinrich 
von Dfterdingend Lieber gingen durch bie innerfie 
Seele, er wußte, felbft ganz aufgelöft in fchmerzli: 
hem Sehnen, in Jedes Bruft die tiefiie Wehmuth zu 
entzünden. Aber oft fhnitten grelle haͤßliche Toͤne 
dazwiſchen, die mochten wohl aus dem wunden zer: 
riſſenen Gemüth kommen, in dem ſich böfer Hohn an: 
gefiebelt, bohrend und zehrend wie ein giftiges In: 
fett. Niemand wußte, wie Heinrich von. folhem Uns: 
wefen befallen. Wolfframb von Efhinbah war in 
ber Schweiz gebohren. Seine Lieder voller füßer 
Unmuth und Klarheit glichen dem reinen blauen Dim: 
mel feinee Heimath, feine Weifen klangen wie lieb⸗ 
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tiches Glocken⸗- und Schalmeiengetön. Aber dazwiſchen 
brauften auch wilde Wafferfäle, bröhnten Donner 
durch die Bergeskluͤfte. Wunderbar mallte, wenn 
er fang, jeder mit ihm wie auf ben glänzenden Wo: 
gen eines ſchoͤnen Stroms, bald fanft daherglei⸗ 
tend, bald kaͤmpfend mit den ſturmbewegten Wellen, 
bald die Gefahr überwunden, fröhlich hinſteuernd nach 
dem fihern Port. Seiner Jugend unerachtet modte 
Wolfframb von Eſchinbach wohl für den erfahrenften 
von allen andern Meiftern gelten, die am Hofe ver- 
fammelt. Yon Kindeöbeinen an war er ber Sänger: 
Zunft ganz und gar ergeben und 309, fo wie er zum 
Süngling gereift, ihr nah durch viele Lande, bis 
er den großen Meifter traf, Friedebrand geheißen. 
Diefer unterwied ihn getreulih in ber Kunſt und 
theilte ihm viele Meiftergebihte in Schriften mit, 
die Licht in fein innered Gemüth bineinftrömten, daß 
er bad, was ihm fonft verworren und geftaltlod ge- 
Schienen, nun deutlich zu erkennen vermochte. Wor« 
züglich aber zu Giegebrunnen in Schottland bradte 
ihm Meifter Sriedebrand etlihe Bücher, aus denen er 
die Geſchichten nahm, die er In beutfche Lieber faßte; 
ſonderlich von Gamurret und deſſen Sohn Parcivall, 
von Markgraf Wilhelm von Narben und dem ftar- 
ken Nennewart, welches Gedicht hernach ein anderer 
Meifterfänger, Ulrich von Zürkheimb, auf vornehmer 
Leute Bitten, die Eſchinbachs Lieder wohl nicht recht 
verfiehen mochten, in gemeine beutfche Reime brachte 
und zum bilden Buche ausdehnte. So mußt’ es wohl 
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tommen, daß Wolfframb wegen feiner herrlichen 
Kunft weit und breit berühmt wurbe und vieler Für: 
ften und großer Herrin Gunft erhielt. Er beſuchte 
viele Höfe und befam allenthalben flattlihe Vereh—⸗ 
zungen feiner Meiſterſchaft, bis ihn endlich der hoch— 
erleuchtete Landgraf Hermann von Thüringen, ber 
fo großes Lob an allen Enden verkünden hörte, an 
feinen Hof berief. Nicht allein Wolfframbd große 
Kunft, fondern auch feine Milde und Demuth gewans 
nen ihm in kurzer Zeit bed Landgraf volle Gunft 
und Liebe, und wohl mocht' ed feyn, daß Heinrich von 
Dfterbingen, der fonft in dem hellften Sonnenlicht ber 
fürftlihen Gnade geftanden, ein wenig in ben Schat⸗ 
ten zurüdtreten mußte. Demuneradhtet hing Feiner 
von den Meiftern dem Wolfftamb fo mit redhter in: 
niger Liebe an, ald eben Heinrich von Dfterdingen. 
Wolfframb erwiederte dies aus dem tiefſten Grunde 
feined Gemüthö, und fo fanden beide ba, recht in 
Liebe verfchlungen, während bie andern Meifter fie 
umgaben wie ein fhöner lichter Kranz. 





Heinrich von Ofterdingens Geheimniß. 





Dfterbingend unruhiges zerriffened Wefen nahm 
mit jedem Tage mehr Üüberhand, Düftrer und uns | 
fieter wurde fein Blick, bläßer und bläßer fein Ant⸗ 
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litz. Statt bag die andern Meifter, hatten fie die 
erhabenften Materien ber heiligen Schrift befungen, 
ihre freubigen Stimmen erhoben zum Lobe der Das 
men und ihres wadern Herrn, Elagten Dfterbingens 
Rieder nur die unermeglihde Quaal bed irbifhen 
Seyns und glihen oft dem jammernden MWehlaut des 
auf den Tod Wunden, ber vergebens. hofft auf Erlöfung 
im Tode. Alle glaubten, er fey in trofilofer Liebe; 
aber eitel blieb alles Mühen, ihm das Geheimniß zu 
entloden. Der Landgraf felbft, dem Sünglinge mit 
Herz und Seele zugethan, unternahm ed, ihn in 
einer einfamen Stunde um die Urfadhe feines tie⸗ 
fen Leids zw befragen. Er gab ihm ſein fuͤrſtli⸗— 
ches Wort, daß er alle feine Macht aufbieten wol: 
Ye, irgend ein beprohliches Uebel zu entfernen ober, 
durch die Beförderung irgend eines jegt ihm Hoff: 
aungslos fcheinenden Wunfches fein fchmerzliches Lei: 
den zu wandeln in fröhlihes Hoffen, allein fo we— 
nig mie die andern vermodhte er ben Süngling, ihm 
das Innerſte feiner Bruft aufjuthbun. „Ach mein 
„bober Kerr, tief Dfterdingen, indem ihm bie hei— 
„pen Thraͤnen aus ben Angen flürzten, ad mein 
„bober Kerr, weiß ich's denn Terbft, welches hoͤlliſche 
„Ungeheuer mich mit gluͤhenden Krallen gepackt hat 
„und mich emporhaͤlt zwiſchen Himmel und Erde, ſo 
„daß ich dieſer nicht mehr angehoͤre und vergebens 
„duͤrſte nach den Freuden uͤber mir? Die heidniſchen 
„Dichter erzählen von den Schatten Verſtorbener, 
„bie nicht dem Elyfium angehörten, niht bem Orkus 
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„An den Ufern bes Acheron fchwanten fie umher unb 
„bie finftern Lüfte, in denen nie ein Hoffnungsſtern 
„leuchtet, tönen wieder von ihren Angitfeufzern, von 
„ben entfeglihen Wehlauten nahmenlofer Qucal. 
„She Sammern, ihr Stehen ift umfonft, unerbittilid 
„ſtoͤßt fie dee alte Faͤhrmann zurüd, wenn fie hinein 
„wollen in ben verhängnigvollen Kahn. Der Zu: 
„stand biefer fürdhterlihen Verdammniß ift der mei- 
„nige.“ — 

Bald nachher als Heinrich von Ofterdingen auf 
dieſe Weiſe mit dem Landgrafen geſprochen, verließ 
er, von wirklicher Krankheit befallen, die Wartburg 
und begab ſich nach Eiſenach. Die Meiſter klagten, 
daß ſolch ſchoͤne Blume aus ihrem Kranze ſo vor 
der Zeit wie angehaucht von giftigen Duͤnſten dahin 
welken muͤſſe. Wolfframb von Eſchinbach gab indeſ— 
ſen keinesweges alle Hoffnung auf, ſondern meinte 
ſogar, daß eben jetzt, da Ofterdingens Gemuͤthskrank⸗ 
heit ſich gewendet in koͤrperliches Leiden, Geneſung 
nahe ſeyn koͤnne. Begaͤbe es ſich denn nicht oft, 
daß die ahnende Seele im Vorgefuͤhl koͤrperlichen 
Schmerzes erkranke, und ſo ſey es denn auch wohl 
mit Ofterdingen geſchehen, ben er nun getreulich troͤ— 
ſten und pflegen wolle. 
Wolfframb ging auch aldbald nad Eifenad. Als 
er eintrat zu Ofterdingen, lag diefer audgeftredt auf 
dem Ruhebette, zum Tode matt, mit halbveridloffe: 
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nen Augen. Die Laute hing über ihm an der Wand 
ganz verflaubt, mit zum Theil zerriffenen Saiten. 
So wie er ben Freund gewahrte, richtete er fih ein 
wenig empor und firedte ſchmerzlich Lächelnd ihm bie 
Dand entgegen. Ald nun Wolfframb fich zu ihm ge: 
fegt, die herzigen Grüße von dem Landgraf und den 
Meiltern gebraht und fonft noch viel freundliche 
Horte gefprodhen, fing Keinrih mit matter Tran 
$er Stimme alfo an: „Ed ift mir viel abfonderliched 
„begegnet. Wohl mag ih mid bei Euch wie ein 
„Wahnſinniger gebehrbet haben, wohl modtet ihr 
„ale glauben, daß irgenb ein inmei ner Brufi ver: 
„ſchloſſenes Geheimnig mic) fo verberblih Hin und 
„herzerre. Ach! mir felbft war ja mein troftlofer Zu— 
„ftand ein Geheimniß. Ein wüthender Schmerz zer: 
„riß meine Bruft, aber unerforfhli blieb mir feine 
„Urfahe. AU mein Treiben ſchien mir elenb und 
„nichtswuͤrdig, die Lieder, bie ic fonft gar hoch ge: 
„balten, Elangen mir falſch, ſchwach — des ſchlechte⸗— 
„ſten Schuͤlers unwerth. Und doch brannte ich, von 
„eitlem Wahn bethoͤrt, dich — alle uͤbrigen Meiſter 
„zu uͤbertreffen. Ein unbekanntes Gluͤck, des Himmels 
„hoͤchſte Wonne ſtand hoch uͤber mir, wie ein golden 
„funkelnder Stern — zu dem mußt? ih mich hinauf— 
„ſchwingen, oder trofilos untergehen. Sch ſchaute hin: 
„auf, ich firedte die Arme ſehnſuchtsvoll empor, und 
„dann wehte es mich fehaurig an mit eiskalten Sluͤ⸗— 
„geln und ſprach: Was will all bein Sehnen, all 
„bein Hoffen? Iſt dein Auge nicht erblindet, beine 
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„Strahl beiner Doffnung zu ertragen, bein Dimmeld« 
„gluͤck zu erfaffen? — Nun, — nun ift mein Ge: 
„heimniß mir felbft erfchloffen. Es giebt mir ben 
„Tod, aber im Tod die Seligkeit bes höchften Him— 
„mels. — Krank und fieg lag ich hier auf dem Bette. 
„Es mochte zur Nachtzeit feyn, da lieg ber Wahnfinn 
„bes Ziehers, ber mich tofend und braufendb hin und 
„her geworfen, von mir ab. Sch fühlte mid ruhig, 
„eine fanfte wohlthuende Wärme glitt durch mein 
„Snnered. Es war mir, ald ſchwaͤmme id) im weiten 
„gimmeldraum daher auf dunklen Wolken. De fuhr 
„ein funtelnder Blitz durch die Finſterniß und ich fchrie 
„laut auf: Mathilde! — Sch war erwacht, der Traum 
„verraufht. Das Herz bebte mir vor fattfamer füßer 
„Ungft, vor unbefchreibliher Wonne. Ich wußte, daß 
„ich Laut gerufen: Mathilde! Sch erſchrak darüber, 
„ben nid glaubte, daß Flur und Wald, daß alle Berge, 
„alle Klüfte den füßen Namen mwiebertönen, daß tau— 
„ſend Stimmen es ihr felbft fagen würben, wie un= 
„ausſprechlich bis zum Tode ich fie Liebe; dap fie — 
„fie der funkelnde Stern fey, ber in mein Innerſtes 
„ſtrahlend allen zehrenden Schmerz trofilofer Sehn: 
„Sucht gewedt, ja daß nun bie Liebeösflammen hoch 
„empor gelodertund daß meine Seele duͤrſte — ſchmachte 
„nach ihrer Schönheit und Holdfeligkeit! — Du haft 
‚mun, Wolfframb, mein Geheimnig und magft ed tief 
„in beiner Bruft begraben. Du gewahrft, daß ih ru= 
„big bin und heiter, und trau mir wohl, wenn ic) 


100 





„dich verfichere, daß ichlieber untergehen als in tho- 
„rigtem Treiben mid) Eu) allen verähtlih machen 
„werde. Dir — bir, der Mathilden liebt, bem fie 
„mit gleicher Liebe hingeneigt, mußt’ ich ia eben alles 
„fagen, alled vertrauen. So mie ich genefen, ziehe 
‚ic, die Todeswunde in der blutenden Bruft, fort in 
„fremde Lande. Hoͤrſt bu dann, daß ich geendet, fo 
„magft bu Mathilden es fagen, daß ih —’ 


‘ Der Süngling vermochte nicht weiter zu ſprechen, 
er fant wieder in die Kiffen und Eehrte bad Gefiht hin 
nad ber Wand. ein ſtarkes Schludyzen verrieth den 
Kampf in feinem Innern. Wolfftamb von Eſchinbach 
war nicht wenig beftürzt über bad, was ihm Deinrid) 
eben entbedt hatte. Den Blick zur Erbe gefentt faß 
er da und fann und fann, wienun ber Freund zu retten 
von rem Wahnfinn thörigter Leidenfhaft, bie ihn ins 
Verderben ftürjen mußte. — 


Er verſuchte allerlei tröftende Worte zu ſprechen, 
ja fogar ben kranken Süngling zu vermögen, daß er 
nad der Wartburg zurüdtehre und, Hoffnung in ber 
Bruft, keck Hineintrete in ben hellen Sonnenglanz, den 
die edle Dame Mathilde um ſich verbreite. Er meinte 
fogar, daß er felbit ſich Mathildend Gunft auf keine 
andere Weife erfreue ald durch feine Lieder, und daß 
ia eben fo gut Ofterbingen ſich in ſchoͤnen Liedern auf: 
Ihwingen und fo um Mathildens Gunft werben könne. 
Der arme Heinrich ſchaute ihn aber an mit trübem 
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Bid und ſprach: — „Niemals werbet ihr mich wohl 
„auf der Wartburg mwieberfehen. Sol idy mich denn 
„in die Flammen fiürjen? — Gterb’ ich benn nit 
„fern von ihr ben fcehöneren füßeren Tod ber Sehn— 
„ſucht?“ — Wolfframb ſchied und Dfterdingen blieb 
in Eiſenach. 





Was ſich weiter mit Heinrich von Ofter— 
dingen begeben. 





Es geſchieht wohl, daß ber Liebesſchmerz in un- 
ſerer Bruſt, die er zu zerreißen drohte, heimiſch 
wird, ſo daß wir ihn gar hegen und pflegen. Und 
bie ſchneidenden Jammerlaute, ſonſt und von unnenn— 
barer Quaal erpreßt, werden zu melodiſchen Klagen 
ſuͤßen Weh's, die toͤnen wie ein fernes Echo zuruͤck 
in unſer Inneres uud legen ſich lindernd und heilend 
an die blutende Wunde. So geſchah es auch mit 
Heinrich von Ofterdingen. Er blieb in heißer ſehn— 
ſuͤchtiger Liebe, aber er ſchaute nicht mehr in den 
ſchwarzen hoffnungsloſen Abgrund, ſondern er hob den 
Blick zu den ſchimmernden Fruͤhlingswolken. Dann 
war es ihm, als blicke ihn die Geliebte aus ferner 
Hoͤhe an mit ihren holdſeligen Augen und entzuͤnde 
in feiner Bruft die herrlichſten Lieder, bie er jemals 
gefungen. Er nahm die Laute herab von ber Wand, 
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befpannte fie mit neuen Gaiten und trat hinaus in 
ben fhönen Frühling, der eben aufgegangen. Da 309 
es ihn denn nun freilich mit Gewalt hin nad) ber Ge: 
gend der Wartburg. Und wenn er bann in der Ferne 
die funkelnden Binnen bed Schloffes erblidte und dar: 
an dachte, daß er Mathilden niemals wieder fehen, 
dag fein Lieben nur ein troſtloſes Sehnen bleiben 
folle, daß Wolfframb von Eſchinbach die Herrliche 
gewonnen durch die Macht des Geſanges, da gingen 
all die ſchoͤnen Hoffnungsgebilde unter in duͤſtere Nacht 
und alle Todesquaalen der Eiferſucht und Verzweif— 
lung durchſchnitten ſein Innres. Dann floh er wie 
von boͤſen Geiſtern getrieben zuruͤck in ſein einſames 
Zimmer, da vermochte er Lieder zu ſingen, die ihm ſuͤße 
Traͤume und in ihnen die Geliebte ſelbſt zufuͤhrten. 


Lange Zeit hindurch war es ihm gelungen, die 
Nähe der Wartburg zu vermeiden. Eines Tages ge: 
raͤth er aber doch, felbfi wußte er nit wie, in ben 
Wald, ber vor der Wartburg lag und aud dem heraus: 
tretend man bad Schloß dicht vor Augen hatte. Er 
war zu dem Plag im Walde gefommen, wo zwiſchen 
dichtem Geſtraͤuch und allerlei haͤßlichem ſtachlichten 
Geſtruͤpp ſich ſeltſam geformtes mit bunten Mooſen 
bewachſenes Geſtein erhob. Muͤhſam kletterte er bis 
zur Mitte herauf, ſo daß er durch die Schlucht die 
Spitzen der Wartburg in der Ferne hervorragen ſah. 
Da ſetzte er ſich hin und verlohr ſich, alle Quaal boͤſer 
Gedanken bekaͤmpfend, in ſuͤßen Hoffnungstraͤumen. 
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Längft war bie Sonne untergegangenz aus ben 
düftern Nebeln, bie fi) über die Berge gelagert, 
ftieg in glühendem Roth die Mondesfheibe empor. 
Durch die hohen Bäume fauf’te der Nachtwind und 
von feinem eifigen Athem angehaucht rüttelte und 
fhüttelte fih das Gebüfh wie in Fieberfhauern. 
Die Nachtvoͤgel fhwangen fidy Ereifhend auf aus 
dem Geftein und begannen ihren irren Flug. Staͤr⸗ 
ter rauſchten die Waldbaͤche, riefelten bie fernen 
Quellen. Aber wie nun ber Mond Lichter durch den 
Wald funkelte, wogten die Toͤne eined fernen Ge— 
fanges daher. Heinrich fuhr empor. Er gedachte, 
wie nun bie Meilter auf der Wartburg ihre from— 
men Nachtlieder angeftimmt. Er fah, wie Mathilde 
im Davonfheiden noch den geliebten Wolfframb an: 
blickte. Alle Liebe und Seligkeit Iag in biefem Blick, 
der den Sauber der füßeften Träume weden mußte in 
der Seele bed Geliebten. — Heinrich, dem bad Herz 
zerfpringen wollte vor Sehnfuht und Verlangen, er: 
griff die Laute und begann ein Lied, wie er vieleicht 
noch niemals eind gefungen - Der Nachtwind ruhte, 
Baum und Gebüfh ſchwiegen, durch die tiefe Stille 
bes düftern Waldes Teuchteten Heinrichs Toͤne wie 
mit den Mondesftrahlen verfhlungen. Ald nun fein 
gied in bangen Liebesfeufzern dahin ſterben wollte, 
ſchlug dicht Hinter ihm plöglich ein gellendes ſchnei— 
dendes Gelächter auf. Entſetzt drehte er fih raſch 
um und erblidte eine große finftere Geſtalt, die, ehe 
er ſich noch befinnen Konnte, mit recht haͤßlichem 
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Höhnenden Ton alfo begann: „Ey, habe ich doch hier 
„fon eine ganze Weile herumgefuht, um ben zu 
„finden, der nod) in tiefer Nacht ſolche herrliche 
„Lieder fingt. Alſo ſeyd Ihr ed, Heinrich von Df: 
„terdingen? — Nun wohl hätte ih dad willen koͤn⸗ 
„nen, denn Ihr ſeyd doch nun einmal der allerſchlech— 
„tefte von all ben fogenannten Meiſtern dort auf 
„der Wartburg, und dad tolle Lieb ohne Gedanken, 
„ohne Klang, konnte wohl nur aus Euerm Munde 
„tommen.’ Halb noch im Entjegen, halb in auf: 
glühendem Born rief Heinrich: „Wer feyb Ihr denn, 
„daß Shr mid) tennt und glaubt, mid) hier mit ſchnoͤ⸗ 
„den Worten necken zu koͤnnen?“ Dahei legte Ofter— 
dingen die Hand an ſein Schwerdt. Aber der Schwarze 
ſchlug nochmals ein gellendes Gelaͤchter auf und da— 
bei fiel ein Strahl in ſein leichenblaſſes Antlitz, daß 
Ofterdingen die wildfunkelnden Augen, die eingefall⸗ 
nen Wangen, den ſpitzigen roͤthlichen Bart, den zum 
grinſenden Lachen verzogenen Mund, die ſchwarze 
reiche Kleidung, das ſchwarzbefiederte Barett des 
Fremden recht deutlich gewahren konnte. „Ey,“ ſprach 
der Fremde: „Ey, lieber junger Geſell, ihr werdet doch 
„keine Mordwaffen gegen mich gebrauchen wollen, weil 
„ich Eure Lieder table? — Freilich moͤget ihr Sän: 
„ger das nit wohl Leiden und verlange wohl gar, 
„bag man alles hoch preifen fol, was von Eud) be: 
„rühmten Leuten kommt, fey es nun auch von Grund 
„aus fchlecht. Aber eben daran, daß ich das nicht achte, 
„ſondern Gud) geradezu heraus fage, daß ihr flatt 
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„ein Meifter, höchftens ein mittelmäßiger Schüler der 
„eblen Kunft ded Gefanges zu nennen ſeyd, ja eben 
„daran folltet Ihr erkennen, daß ih Euer wahrer 
„Freund bin und ed gut mit Euch meine.” „Wie Eönnt 
„ihr, fprad) Ofterdingen, von unheimliden Schauern 
erfaßt, „wie könnt Shr mein Freund feyn und e8 
„gut mit mir meinen, ba id mid) gar nicht erinnere, 
„Euch jemals gefehen zu haben? "— Ohne auf biefe 
Frage zu antworten, fuhr ber Fremde fort: „Es iſt 
„bier ein wunderlich fhöner Plag, die Naht gar be: 
„haglich, ich werde mid) im frauliden Mondesſchim— 
„mer zu Euch fegen, und wir Können, ba Ihr doc) jegt 
„nicht nach Eiſenach zurüdkehren werdet, noch ein we: 
„nig mit einander plaudern, horcht auf meine Worte, 
„fie können Euch Iehrreich feyn.” Damit ließ ſich ber 
Fremde auf den großen bemooften Stein dicht neben 
Dfterbingen nieder. Diefer kämpfte mit den feltfam: 
ſten Gefühlen. Furchtlos wie er fonft wohl feyn mod: 
te, Konnte er fih doch nicht in ber öben Einfamkeit 
ber Naht an biefem fchaurigen Orte des tiefen Grau: 
end erwehren, das bes Mannes Stimme, fein gan: 
zes Wefen erwedte. Ed war ihm, ald müffe er ihn 
ben jaͤhen Abhang hinab in den Waldſtrom flürzen, 
der unten braufte. Dann fühlte er fid) aber wieder ge- 
laͤhmt an allen Sliedern. — Der Fremde rüdte in: 
defien biht an Dfterdingen heran und fprach Teife, 
beinahe ihm ind Ohr flüflernd: „Ich komme von ber 
„Wartburg — id) habe dort oben die gar ſchlechte ſchuͤ— 
„lermaͤßige Singerei ber fogenannten Meifter gehört, . 
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„aber bie Dame Mathilde ift von fol Holdem und an— 
„muthigem Wefen wie vielleicht Eeine mehr auf Erden.“ 
„Mathilde !’ rief Ofterbingen mit dem Ton bed ſchnei— 
dendften Weh's. „Hoho!“ — lachte ber Fremde, „hoho 
„iunger Geſell, liegt es Euch daran? Doch laßt und 
„jietzt von ernſthaften, oder vielmehr von hohen Din— 
„gen reden. Sch meiné von ber edlen Kunſt des Ge— 
„ſanges. Mag es feyn, daß Fhr alle dort oben ed recht 
„gut meint mit Euern Liedern, daß Euch das alle 
„fo recht ſchlicht und natürlich heraustommt, aber von 
„der eigentlichen tiefern Kunft bed Sängers habt ihr 
„wohl gar Keinen Begriff. Sh will Euch nur einiges 
„davon andeuten, bann werbet Shr wohl felbft einfes 
„ben, wie Shr aufdem Wege, ben Shr wandelt, niemals 
„zu bem Biel gelangen Eönnet, das Ihr Euch vorgeſteckt 
„habt. Der Schwarze begann nun in ganz ab= 
fonderlihen Reden, bie beinahe anzuhören wie fremde 
feltfame Lieder, die wahre Kunft des Gefanges zu 
preifen. Indem der Fremde fprah, ging Bild auf 
Bild in Heinrihd Seele auf und verfhmwand wie vom 
Sturm verhaudt; es war als erfchlöffe ſich ihm eine 
ganz neue Welt vol üppiger Geftalten. Jedes Wort 
bes Fremden entzündete Blige, bie ſchnell aufloberten 
und eben fo fchnell wieder erlofhen. Nun ftand ber 
Vollmond hoch über dem Walde. Beide, ber Fremde 
und Heinrich, faßen in vollftem Lit und biefer bes 
merkte nun wohl, baß des Fremden Antlig gar nicht 
fo abfheulih war, als ed ihm erft vorgelommen. 
Funkelte au aus feinen Augen ein ungewöhnliches 


107 
euer, fpielte doch (mie Heinrich bemerken twolte) 
um den Mund ein Lieblihed Lächeln und bie große 
Babichtönafe, die Hohe Stirne dienten nur dazu, dem 
ganzen Gefiht den vollften Ausbrud tuͤchtiger Kraft 
zu geben. „Ich weiß nicht,’ ſprach Ofterbingen, ald 
ber Fremde innehielt, „ich weiß nit, welch ein 
„wunderliches Gefühl Eure Neben in mir ermweden. 
„Es ift. mir, ald erwache erft jest in mir die Ahnung 
„bed Geſanges, ald wäre bad alled, was idy biöher 
„dafür gehalten, ganz ſchlecht und gemein, und nun erſt 
„werde mir die wahre Kunft aufgehen. Shr feyb ge— 
„wiß felbit ein hoher Meifter deö Gefanged und wer⸗ 
„bet mich wohl ald Euern fleigigen, mwißbegiergen Schuͤ⸗ 
„ter annehmen, warum ib Euch gar herilidy bitte.’ 
Der Fremde flug wieder feine häßliche Lade auf, 
erhob fih vom Sitze und fland fo riefengroß mit 
wildverzerrtem Antlig vor Heinrich von Dfterdingen, 
daß biefem jenes Grauen wieder antam, bad er emz 
pfunden, als der Frembe auf: ihn zutrat. Diefer 
ſprach mit ftarfer Stimme, die weit durch die Klüfte 
ballte: „Ihr meint, ich fey ein hoher Meifter des 
„Geſanges? — Nun zu Seiten mag ich's wohl feyn, 
„aber mit Lehrftunden kann id mich ganz und gar nit 
„abgeben. Mit gutem Nath diene id) gern foldyen wiß- 
„begierigen Leuten, wie Shr einer zu feyn ſcheint. Habt 
„Ihr wohl von dem in aller Wiffenfchaft tief erfahrz 
„men Meifter bed Geſanges, Klingsohr geheißen, reben 
„hören? Die Leute fagen, er fey ein großer Negros 
„mant und habe fogar Umgang mit Semanben, ber nit 
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„überall gern gefehen. Laßt Euch dad aber nicht irren, 
„denn was die Leute nicht verfichen und handhaben 
„koͤnnen, daß foll gleich was Uebermenſchliches feyn, was 
„dem Himmel angehört oder der Hölle. Nun!— Mei: 
„ſter Klingsohr wird Eud) ben Weg zeigen, ber Euch zum 
„Biele führt. Er haufet in Siebenbürgen, zieht hin 
„zu ihm. Da werdet Ihr erfahren, wie bie Wiſſenſchaft 
„und Kunft dem hohen Meifter alles, was ed Ergößli- 
„ches giebt auf Erden, gefpendet hat in hohem Maaße. 
„Ehre — Reichthum — Gunſt der Frauen. — Sa, 
„junger Geſell! Wäre Klingsohr hier, wad gält’ es, 
„er brächte felbfi den zärtlihen Wolfframb von Efchin= 
„bad, den feufzenden Schweizerhirten, um die fhöne 
„Graͤfin Mathilde?’ „Warum nennt Ihr ben Na: 
„men 2?’ — fuhr Heinrich von Dfterdingen zornig auf, 
„verlaßt mich, Eure Gegenwart erregt mir Schauer I — 
„Hoho,“ lachte ber Fremde, „werdet nurnicht böfe, klei— 
„mer Freund! — Un ben Schauern, die Euch fhütteln, 
„iſt die kühle Naht Schuld und Euer dünnes Wammö, 
„aber nit ih. War ed Euch denn nicht wohl zu 
„Muthe, ald ich ermärmend zu Eurer Seite ſaß? — 
„Was Schauer, was Erftarren, mit Sluth und Blut 
„kann ich Euch dienen: — Gräfin Mathilde! — ja id 
„meinte nur, daß die Sunft der Frauen erlangt wird 
„durch den Gefang, wie ihn Meifter Klingdohr zu üben 
„vermag. Ich habe zuvor Eure Lieder veracdhtet, um 
„Euch felbit auf Eure Stümperei aufmerkfam zu ma: 
„chen. Aber baran, daß Ihr gleich dad Wahre ahntet, 
„als ich von ber eigentlichen Kunft zu Euch ſprach, habt 
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„Ihr mir Eure guten Anlagen hinlänglich bewieſen. 
„Vielleicht feyd She beftimmt, in Meifter Klingsohre 
„Bußtapfen zu treten und dann würbet Ihr Eudy wohl 
„mit gutem Gluͤck um Mathildens Gunft bewerben Eön- 
‚nen. Macht Euch auf! — zieht nach Siebenbürgen. — 
„Aber wartet, ih will Euch, Könnt Ihr nicht gleich 
„nach Siebenbürgen ziehen, zum fleißigen Stubium ein 
„kleines Buch verehren, dad Meifter Klingsohr ver: 
„faßt hat und das nicht allein die Negeln beö wahren 
„Befanges, fondern auch einige trefflihe Lieder des 
„Meifterd enthält.” 


Damit Hatte der Fremde ein Eleined Buch hervor: 
geholt, deſſen blutrother Dedel Hell im Monbdenfchein 
flimmerte. Dad überreihte er Deinrih von Dfter: 
dingen. So wie.biefer ed faßte, trat ber Fremde zurüd 
und verfhwand im Didigt. | 


Heinrich verfant in Schlaf. Als er erwachte, war 
die Sonne fehr hod) aufgefliegen. Lug das rothe Bud 
niht auf feinem Schooße, er hätte die ganze Bege— 
benheit mit bem Fremden für einen lebhaften Traum 
gehalten. 
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Bon der Gräfin Mathilde, Ereigniffe auf 
der Wartburg. 


— e — — — — 
2 


Gewiß, vielgeliebter Leſer! befandeſt du dich ein— 
mal in einem Kreiſe, ber, von holden Frauen, finn 
vollen Männern gebildet, ein ſchoͤner von ben verſchie⸗ 
denſten in Duft und Farbenglanz mit einander wett 
eifernden Blumen geflochtener Kranz zu nennen. Aber 
wie der ſuͤße Wohllaut der Muſik uͤber alle hinhauchend 
in jedes Bruſt die Freube weckt und das Entzuͤcken, fo 
war es auch die Holdſeligkeit einer hochherrlichen 
Frau, die uͤber alle hinſtrahlte und die anmuthige 
Harmonie ſchuf, in der ſich alles bewegte. In dem 
Glanz ihrer Schönheit wandelnd, in die Muſik ih— 
rer Rede einſtimmend erſchienen die andern Frauen 
ſchoͤner, liebenswuͤrbdiger als ſonſt, und die Männer 
fuͤhlten ihre Bruſt erweitert und vermochten mehr als 
jemals die Begeiſterung, die ſonſt ſcheu ſich im In— 
nern verſchloß, auszuſtroͤmen in Worten oder Toͤnen, 
wie es denn eben die Ordnung der Geſellſchaft zuließ. 
So ſehr die Königin ſich mit frommem kindlichen We— 
fen mühen mochte, ihre Huld jeden zuzutheilen in glei— 
chem Maaße, doch gewahrte man, wie ihr Himmels— 
blick Tänger ruhte auf jenem Süngling, der ſchweigend 
ihr gegenuber ftand und deſſen vor füßer Rührung in 
Thränen glänzende Augen bie Eeeligkeit ber Liebe ver: 
kuͤndeten, die ihm aufgegangen. Mandier mochte wohl 
den Gluͤcklichen beneiden, aber Feiner Eonnte ihn bar- 
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um haſſen, ja vielmehr jeder, der ſonſt mit ihm in 
Freundſchaft verbunden, liebte ihn nun noch inniger, 
um ſeiner Liebe willen. 


So geſchah es, daß an dem Hofe Landgraf Her—⸗ 
manns von Thüringen in dem fchönen Kranz ber Frauen 
und Dichter tie Gräfin Mathilde, Wittwe bes in 
hohem Alter verftorbenen Grafen Cuno von Balken 
ftein, die fhönfte Blume war, weldhe mit Duft und 
Glanz alle überftrahlte. 


Wolfframb von Eſchinbach, von ihrer Hohen Unmut 
und Schönheit tief gerührt, fo wie er fie erblidte, kam 
bald in heiße Liebe. Die andern Meifter, wohl aud 
von der Holdfeligkeit der Gräfin begeiftert, priefen 
ihre Schönheit und Milde in vielen anmuthigen Lies 
dern. Reinhard von Zwekhſtein nannte fie die Dame 
feiner Gedanken, für die er ftehen wolle im Luftture 
nier und in ernitem Kampf; Walther von ber Vogel: 
weid ließ alle kecke Luft ritterlicher Liebe aufflammen, 
während Heinrich Schreiber und Johannes Bitterolff 
fi) mühten in den wunderbarſten kunſtvollſten Gleich— 
niffen und Wendungen die Dame Mathilde zu erheben. 
Doch Wolfframbs Lieder famen aus der Tiefe des Lie 
benden Herzens und trafen gleich funkelnden ſcharfge— 
fpigten Pfeilen hervorbligend Mathildens Bruſt. Die 
anderen Meifter gewahrten dad wohl, aber es war ih— 
nen als umftrahle Wolfframbs Liebeöglüd fie alle wie 
ein Lieblicher Sonnenfhimmer und gäbe auch ihren 
giedern befonbere Stärke und AUnmuth. 
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x 


Der erfte finftre Schatten, ber in Wolfframbs 
glanzvolles Leben fiel, war Ofterdingens unglüdliches 
Geheimniß. Wenn er gedachte, wie bie andern Mei. 
fter ihn liebten, unerachtet gleich ihm aud) ihnen Ma: 
thildens Schönheit hell aufgegangen, wie nur in Of: 
terdingens Gemüth ſich mit ber Liebe feindfeliger Groll 
eingeniftet und ihn fortgebannt in die öde freubdenlofe 
Einſamkeit, dba Eonnte er fi) des bittern Schmerzes 
nicht erwehren. Dft war es ihm, ald fey Ofterbingen 
nur von einem verberblihen Wahnfinn befangen, der 
‚austoben werde, dann aber fühlte er wieder recht Ieb- 
haft, daß ex felbft ed ja auch nit wuͤrde haben er- 
‚tragen koͤnnen, wenn er fih hoffnungslos um Ma— 
thildens Gunft beworben. Und, ſprach er zu ſich 
ſelbſt, und welde Macht hat denn meinem Anſpruch 
größeres Recht gegeben? Gebührt mir denn irgend ein 
Vorzug vor Ofterdingen ? — Bin ich beifer, verftänbi- 
ger, liebenswuͤrdiger aldö er? Wo liegt ber Abftand 
zwifchen und beiden? — Alſo nur die Macht eines 
feindlichen Verhängniffes, das mich fo gut als ihn hätte 
treffen Eönnen, drüdt ihn zu Boden und ich, ber treue 
Freund, gehe unbefümmert vorüber, ohneihm die Band 
zu reichen. — Solde Betrachtungen führten ihn end: 
lich zu dem Entſchluß, nad Eifenady zu gehen und alles 
nur mögliche anzuwenden, DOfterdingen zur Ruͤckkehr 
nad) der Wartburg zu bewegen. Ald er indeffen nad 
Eifenad Fam, war Heinrich von Dfterbingen ver: 
ſchwunden, niemand wußte, wohin er gegangen. Zraus 
rig Eehrte Wolfframb von Eſchinbach zuruck nach der 
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Wartburg und verkündete dem Lanbgrafen und ben 
Meiftern DOfterbingend Berluft. Nun erſt zeigte fich 
recht, wie ſehr fie ihn alle geliebt trog feines zerriffes 
nen oft bis zur höhnenden Bitterkeit mürrifchen We: 
fend. Dtan betrauerte ihn wie einen Todten, und lange 
Zeit. hindurch lag dieſe Trauer wie ein düftrer Schleier 
auf allen Gefängen der Meifter und nahm ihnen allen 
Glanz und Klang, bid enblicd, das Bild des Verlohrnen 
fi immer mehr und mehr verlohr in weiter Ferne. 


Der Frühling war gefommen und mit ihm alle- 
Luſt und Heiterkeit des neu erfräftigten Lebend. Auf 
einem anmuthigen von fhönen Bäumen eingefchloffe: 
nen Plas im Garten des Schloffes waren bie Meifter 
verfammelt, um bad junge Laub, bie hervorfprießenden 
Blüthen und Blumen mit freudigen Liedern zu begrüs 
gen. Der Landgraf, Gräfin Mathilde, bie andern Das 
men hatten fi ringsumher auf Sigen niebergelaffen, 
eben wollte Wolfframb von Eſchinbach ein Lich begin= 


nen, ald ein junger Mann, bie Laufein der Hund, hinter 


ben Bäumen hervortrat. Mit freudigem Erfchreden ers 
kannten alle in ihm ben verlohren geglaubten Heinrich 
von DOfterdingen, Die Meifter gingen auf ihn zu mit 
freundlichen herzlichen Grüßen. Ohne bad aber fon: 
derlich zu beachten nahte er fi dem Landgrafen, vor 
dem, und bann vor der Gräfin Mathilde, er ſich ehr: 
furchtsvoll neigte Er fey, fprad er dann. von 
der böfen Krankheit, bie ihn befallen, nun gaͤnzlich ges 
nefen und bitte, wolle man ihn vielleiht aus beſon⸗ 
| 8 


* 
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bern Gründen nicht mehr in bie Zahl der Meifter "auf: 
nehmen, ihm body zu erlauben, daß er fo gut wie bie 
andern feine Lieber abfinge. Der Landgraf meinte da— 
gegen, fey er auch eine Zeitlang abweſend gewesen, 
fo fey er doch deshalb keinesweges aud ber Reihe ber 
Meifter gefhieden und er wiffe nit, wodurch er ſich 
dem fchönen Kreife, der hier verſammelt, entfrembet 
glaube. Damit umarmte ihn der Landgraf und wies 
ihm felbft den Plag zwifhen Walther von ber Vogel: 
weid und MWolfframb von Eſchinbach an, wie er ihn 
fonft gehabt. Man merkte bald, daß Ofterdingend We: 
fen ſich ganz und gar verändert. Statt daß er fonft 
den Kopf gebeugt, den Blick zu Boden gefenkt baher 
ſchlich, trat er jeßt, bad Haupt empargerichtet, ſtarken 
Schrittes daher. Go bla ald zuvor war bad Antlig, 
aber der Blick, fonft ire umherfchweifend,, feft und 
durchbohrend. Statt ber tiefen Schwermuth Tag jegt 
ein büftrer ftolzer Ernft auf der Stirn und ein feltfe- 
med Muöfelfpiel um Mund und Wange fprady bi: 
weilen recht unheimlichen Hohn aus. Er wuͤrdigte 
die Meifter Feines Wortes, fonbern feste fih ſchwei⸗ 
send auf feinen Platz. Während die andern fangen, 
ſah er in bie Wolken, ſchob fi aufdem Gig hin und 
her, zählte an den Fingern, gähnte, Eurz bezeigte 
auf allenur möglihe Weife Unmuth und Langeweile. 
Wolfframb von Eſchinbach fang ein Lieb zum Lobe 
des Landgrafen und kam bann auf die NRüdkehr bed 
verlohren geglaubten Freundes, bie er fo redyt aus bem 
tiefften Gemüth ſchilderte, daß ſich alle tief gerührt 
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fuͤhlten. Heinrich von Ofterdingen runzelte aber bie 
Stirn und nahm, fih von Wolfframb abwendend, bie 
Laute, auf ihr einige wunderbare Akkorde anfchlagend. 
Er ftelite fid in die Mitte des Kreifes und begann ein 
Lied, deſſen Weife fo ganz ander als alles, was bie 
andern gefungen, fo unerhört war, baß alle in bie 
größte Verwunderung, ja zulegt in das hoͤchſte Erftau: 
nen gerietben. Ed war alö fchlüge er mit feinen ge— 
waltigen Zönen an die dunklen Pforten eines fremden 
verhängnißvollen Reichs und beſchwoͤre die Geheim: 
niffe der unbekannten dort haufenden Macht herauf. 
Dann rief er die Geftirne an, und indem feine Lauten: 
töne leifer liöpelten, glaubte man ber Spähre Elin- 
genden Neigen zu vernehmen, Nun raufhten die Ak: 
korde ftärker, und glühende Düfte wehten daher und 
Bilder üppigen Liebeöglüds flammten in dem aufge: 
gangenen Eben aller Luft. Jeder fühlte fein Inneres 
erbeben in feltfamen Schauern. Als Ofterbingen geen- 
bet, war alles in tiefem Schweigen verftummt, aber 
dann brad) ber jubelnde Beifall ftürmifch hervor. Die 
Dame Mathilde erhob ſich ſchnell von ihrem Sitz, trat 
auf Dfterdingen zu und brüdte ihm den Kranz auf bie 
Gtirne, den fie als Preis bes Gefanges in ber Hand ge: 
tragen. 


Eine flammende Roͤthe fuhr über Ofterdingens 
Antlig, er ließ fidy nieder auf die Knie und brüdte 
die Hände ber fhönen Frau mit Inbrunft an feine 
Bruſt. Als er auffiand, traf fein funkelnder ſtechender 
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Blick den treuen: Wolfframb von Eſchinbach, ber ſich 
ihm nahen mwollte, aber wie von einer böfen Macht 
feindlich berührt zurüdwid. Nur ein Einziger ſtimmte 
nicht ein in den begeifterten Beifall ber übrigen und 
das war der Landgraf, welcher, als Ofterdingen fang, 
fehr ernft und nacdbenflid geworden und kaum ver: 
modte, etwas zum Lobe feines wunderbaren Liedes zu 
fagen. Dfterbingen ſchien ſichtlich darüber erzürnt. 
Es begab fih, daß am fpäten Abend, als ſchon bie 
tiefe Dämmerung eingebrochen, Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach den geliebten Freund, den er überall vergebens ges 
fuht, in einem Luflgange des Schloßgartens traf. Er 
eilte auf ihn zu, er drüdte ihn an feine Bruft und 
ſprach: „So bift du denn, mein herzlieber Bruber, ber 
„erſte Meifter deö Geſanges worden, ben ed wohl auf 
„Erden geben mag. Wie haſt du ed denn angefangen, 
„das zu erfaffen, was wir alle, wad du felbft wohl 
„nit ahntefi ? — Welcher Geift fland dir zu Geboth, 
„ber dir die wunderbaren Weiſen einer andern Welt 
„lehrte? — D du herrlicher Hoher Meifter, laß dich 
„noch einmal umarmen.“ „Es iſt,“ ſprach Heinrich von 
Ofterdingen, indem er Wolfframbs Umarmung auswich, 
„es iſt gut, daß du es erkenneſt, wie hoch ich mich 
„uͤber Euch ſogenannte Meiſter emporgeſchwungen habe, 
„oder vielmehr wie ich allein dort gelandet und heimiſch 
„worden, wohin ihr vergebens ſtrebt auf irren Wegen. 
„Du wirſt es mir dann nicht verargen, wenn ich Euch 
„Alle mit Eurer ſchnoͤden Singerei recht albern und 
„langweilig finde.“ „So verachteſt du uns, die du ſonſt 
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„magft nichts mehr mit uns ind gemein haben? — 
„Alle Freundſchaft, alle Liebe ift aus beiner Seele ge: 
„wichen, weil hu ein höherer Meifter bift als wir es 
„ſind! Ah mi — mich hältft bu deiner Liebe 
„nit mehr werth, weil ich vielleiht mich nidht fo 
„hoch hinaufjufchwingen vermag in meinen Liedern als 
„du? — Ah Heinrich, wenn ih dir fagen follte, 
„wie es mir bei beinem Gefange ums Herz war.” — 
„Magft mir, ſprach Heinrich von Ofterdingen, indem 
er hoͤhniſch lachte, „magſt mir dad ja nicht verſchwei— 
„gen, ed kann für mich lehrreich ſeyn.“ „Heinrich!“ 
begann Wolfframb mit fehr ernftem und feftem Ton, 
„Heinrich! es ift wahr, bein Lied hatte eine ganz 
„wunderbare unerhörte -Weife und die Gedanken ſtie— 
„gen hoch empor, bis über die Wolfen, aber mein 
„Inneres ſprach, foldy ein Geſang Ebnne nicht heraus: 
„ſtroͤmen aus dem rein menfhlihen Gemüth, fondern 
„müflfe bad Erzeugnig fremder Kräfte feyn, fo wie 
„der Negromant die heimifhe Erde büngt mit aller 
„lei magiſchen Mitteln, baßfie die fremde Pflanze des 
„fernſten Landes hervorzutreiben vermag. — Heinrich, 
„du bift gewiß ein großer Meifter des Geſanges gewor: 
„den und haft ed mit gar hohen Dingen zu thun, aber! 
„— verſtehſt bu noch demfüßen Gruß bed Abendwindes, 
„wenn bu burdy bed Waldes tiefe Schatten wanbelit? 
„Geht dir noch dad Herz auf in frohem Muth bei dem 
„Rauſchen ber Baume, dem Braufen des Waldſtroms? 
„Blicken dich noch. die Blumen an mit frommen Kindeds 
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us 
„augen? Willſt du noch vergehen in Liebesſchmerz bei 
„den Klagen der Nachtigall? Wirft dich dann noch 
„‚ein unendliches Sehnen an bie Bruft, die fich dir liebend 
„aufgetban? — Ad), Heinrich, es war mandhesin beis 
‚mem Liebe, wobei mich ein unheimlihes Grauen er: 
„faßte. Sch mußte an jenes entfeglihe Bild von ben 
„am Ufer des Acheron herumſchwankenden Schatten 
„denken, das bu einmal dem Landgrafen aufltellteft, 
als er dich um bie Urſache deiner Schwermuth bes 
„fragte. Sch mußte glauben, aller Liebe Habeft bu 
„‚entfagt, und was du dafür gewonnen, wäre nur ber 
„teoftlofe Schatz des verirrten Wandererd in der Wü: 
„fe. — Es iſt mir, — ih muß ed dir geradezu 
„‚herausfagen, — ed ift mir, ald wenn bu beine Mei: 
„ſterſchaft mit aller Freude bed Lebens, die nur dem 
„frommen Zindlihen Sinn zu Theil wird, erkauft 
„.bätteft. ine büftre Ahnung befängt mid. Sch 
„denke baran, was bi von ber Wartburg forttrieb, 
„und wie bu bier wieder erfchienen biſt. Es kann bir 
‚nun mandes gelingen — vielleicht geht ber ſchoͤne 
„Hoffnungsſtern, zu dem ich bis jest empor blickte, 
„auf ewig für mih unter, — doch Heinrich! — bier! 
„— faffe meine Sand, nie kann irgend ein Groll ge: 
„‚gen did) in meiner Seele Raum finden! — - Alles 
„Gluͤcks unerachtet, das dich überfirömt, findeft du 
„dich vieleiht einmal plöglidy an dem Rande eines 
„tiefen bodenlofen* Abgrunde® und die Mirbel des 
„Schwindels erfaffen dich und du willſt rettungslos 
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„und halte dich feft mit flarken Armen.’ 


- Heinrich von DOfterbingen hatte alled, was Wolff: 
vamb von Eſchinbach ſprach, in tiefem Schweigen 
angehört. Jetzt verhülte er fein Gefiht im Mantel 
und fprang ſchnell hinein in dad Dickicht der Bäume. 
Wolfframb hörte, wie er leife ſchluchzend und feufr 
zend fich entfernte. 


u 


Der Krieg von Wartburg. 





So ſehr bie andern Meifter Anfangs bie Lieder 
des ftolzen Heinrih von Dfterbingen bewundert und 
hoch erhoben hatten, fo geihah ed doch, daß fie 
bald von falfhen Weifen, von dem eitlen Prunf, 
ia von. ber Nuchlofigkeit der Lieder zu ſprechen be— 
gannen, die Heinrich, vorbringe. Nur die Dame Ma— 
thilde hatte fi mit ganzer Seele zu dem Sänger 
gewendet, ber ihre Schönheit und Anmuth auf eine 
Weiſe pried, die alle Meifter, Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach, ber fich kein Urtheil erlaubte, ausgenommen, 
für heidniſch und abfeheulig erklärten. Nicht Lange 
währte ed, fo war die Dame Mathilde in ihrem 
Wefen ganz und gar verändert. Mit hoͤhnendem 
Stolz ſah fie herab auf die andern Meiſter, und ſelbſt 
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dem armen Wolfframb von Eſchinbach hatte fie ihre 
Gunſt entzogen. Es kam fo weit, daß Heinrich von 
Ofterdingen die Gräfin Mathilde unterrihten mußte 
in der Kunft des Gefanges, und fie felbft begann Lie: 
der zu dichten, die gerade fo Elingen follten, wie die, 
welche Dfterbingen fang. Seit biefer Zeit. war es 
aber, als ſchwaͤnde von der beruͤckten Frau alle Anz: 
muth und Holdſeligkeit. Alles vernadhläffigend, was 
zur Zierde holder Frauen dient, fi alles weibliden 
Weſens entfhlagend, wurde fie zum unheimlihen 
Siwitterwefen, von ben Frauen gehaßt, von den Mänz 
nern verlacht. Der Landgraf, befürdtend, daß ber 
MWahnfinn der Gräfin mwie eine böfe Krankheit bie 
andern Damen des Hofes ergreifen Eönne, erließ 
einen feharfen Befehl, daß keine Dame bei Strafe der - 
_ Verbannung fid) an das Dichten machen folle, wo: 

für ihm die Männer, denen Mathildend Schickſal 
Schrecken eingeiagt, herzlich bankten. Die Gräfin 
Mathilde verlich bie Wartburg und beiog ein Schloß 
unfern Eiſenach, wohin ihr Heinrich von Dfterbingen 
gefolgt wäre, hätte ber Landgraf ihm nicht befohlen, 
nody den Kampf ausjufehten, ben ihm die Meifter 
geboten. „Ihr habt,’ ſprach Landgraf Hermann zu 
dem übermüthigen Sänger, „Ihr habt durch eure 
„‚feltfame unbeimlihe Weiſe den fchönen Kreis, ben 
id bier verfammelt, gar häßlich geftört. Mich Fonns 
„tet Shr niemals bethören, denn von bem eriten Aus 
„genblick an habe ich ed erkannt, baß eure Lieder 
‚nicht aus der Tiefe eined wadren Saͤngergemuͤths 
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„kommen, fondern nur die Frucht ber Lehren irgend 
„eines falfhen Meifters find. Was hilft aller Prunf, 
„alter Schimmer, aller Glanz, wenn er nur bazu die— 
„men fol, einen todbten Leichnam zu umhüllen. Shr 
„ſprecht von hohen Dingen, von ben Geheimniffen der 
„Natur, aber nicht wie fie, ſuͤße Uhnungen bes höhern 
„Lebens, in der Bruft des Menichen aufgehen, fon 
„bern wie fie der kecke Aitrolog begreifen und meffen 
„will mit Zirkel und Maaßſtab. Schämt eud, Seine 
„rich von DOfterdingen, daß Shr fo geworden feyb, 
„bag euer wadrer Beilt fi gebeugt hat unter bie 
„Bucht eines unwürdigen Meiſters.“ 


„Ich weiß nicht,“ erwieberte Heinrich von Ofterbin: 
gen, „ich weiß nicht, mein hoher Herr, in wiefern 
„ich euren Zorn, eure Vorwuͤrfe verdiene. Vielleicht 
„aͤndert Ihr indeffen eure Meinung, wenn Ihr er— 
„fahrt, welcher Meiſter mir dasjenige Reich des 
„Geſanges, welches deſſen eigentlichſte Heimath iſt, 
„erſchloſſen. In tiefer Schwermuth hatte ich euern 
„Hof verlaſſen, und wohl mocht' es ſeyn daß der 
„Schmerz, ber mich vernichten wollte, nur das ge⸗— 
„wältfame Zreiben war ber fhönen Blüthe, bie in 
„meinem Snnern verfhloffen nah bem befrudytenden 
„Athem der höheren Natur ſchmachtete. Auf feltfame 
„Weiſe kam mir ein Büchlein in bie Pände, in wele 
„chem der hoͤchſte Meifter des Geſanges auf Erben mit 
„der tiefften Gelehrfamkeit die Regeln ber Kunſt ent— 
„wickelt und felbft einige Lieder hinzugefügt hatte, 
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„Se mehr ich nun in diefem Büchlein lad, befto Ela: 
„rer wurde es mir, daß eö wohl gar burftig ausfalle, 
„wenn der Sänger nur vermöge, das in Worte zu 
„fallen, wa5 er nun gerabe im „Herzen zu empfinden 
„glaubt. Doc died nicht genug — ih fühlte nad) 
„und nad) mid) wie verknüpft mit unbefannten Mäd)s 
„‚ten, bie oft itatt meiner aus mir heraus fangen und 
„body war und blieb ich der Sänger. Meine Gehn: 
„ſucht, den Meifter felbit zu hauen und aus feinem 
„eignen Munde bie tiefe Weisheit, den richtenden 
„Verſtand ausftrömen zu hören, wurde zum unmwiber: 
„ftehlihen Triebe. Ich machte mich auf, und wan— 
„derte nad) Siebenbürgen. Sa! — vernehmt ed, 
„mein hoher Herr! Meifter Klingsohr felbft ift es, 
„den ich auffuhte und bem ich den Lühnen überirbis 
„Then Schwung meiner Lieder verdanke. Nun werbet 
„Ihr wohl von meinen Beftrebungen günftiger ur: 
„theilen.“ 


„Der Herzog von Oſterreich,“ ſprach der Landgraf, 
„hat mir gar viel zu dem Lobe eures Meiſters ge— 
„ſagt und geſchrieben. Meiſter Klingsohr iſt ein in 
„tiefen geheimen Wiſſenſchaften erfahrener Mann. Er 
„berechnet den Lauf der Geſtirne und erkennt die wun— 
„derbaren Verſchlingungen ihres Ganges mit unſerer 
„Lebensbahn. Ihm ſind die Geheimniſſe der Metalle, 
„der Pflanzen, des Geſteins offenbar, und dabei iſt er 
„erfahren in den Haͤndeln der Welt und ſteht dem 
„Herzog von Deſterreich zur Seite mit Rath und That. 
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„Wie das Alles aber nun mit dem reinen Gemüth bes 
„wahren Sängerd beftehen mag, weiß ih nidt 
„und glaube aud wohl, daß eben befhalb Meifter 
„Klingsohrs Lieder, fo Eünftli und wohl ausgedacht, 
„ſo ſchoͤn geformt fie auch feyn mögen, mein Gemüth 
„ganz und garnicht rühren können. — Nun, Sein: 
„reich von Dfterdingen, meine Dteifter, beinahe er: 
„zürnt über bein ftolzed hochfahrendes Wefen, wollen 
„mit dir um den Preis fingen einige Zage hindurch, 
„das mag denn nun geſchehen.“ 


Der Kampf der Meifter begann. Sey ed aber 
nun, dag Heinrichs, durch falfche Lehren irre gewor— 
dener Geift, fih gar nicht mehr zu faffen vermochte 
in dem reinen Strahl des wahrhaftigen Gemüths, 
oder daß befendere Begeifterung bie Kraft ber andern 
Meifter verdoppelte: — genug! — jeder, wider Of: 
terbingen fiegend, jeder ihn befiegend, erhielt ben Preis, 
um den er ſich vergebens mühte. Ofterdingen er: 
grimmte über dieſe Schmach und begann nun Lieder, 
die, mit verhöhnenden Anfpielungen auf den Landgra— 
fen Hermann, ben "Herzog von Oeſterreich Leo 
yold den Giebenten bis über die Sterne erhoben und 
ihn die hellfunkelnde Sonne nannten, welche allein - 
aller Kunft aufgegangen. Kam nun nod) hinzu, daß 
er eben fo die Frauen am Hofe mit fhnöden Wor: 
ten angriff und die Schönheit und Holdſeligkeit ber 
Dame Mathilde allein auf heidniſche ruchloſe Art zu 
preisen fortfuhr, fo Fonnt’ es nicht fehlen, daß alle 
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Deifter, felbit den fanften Wolfframb von Eſchinbach 
nicht audgenommen, in gerechten Zorn geriethen und 
in den heftigften ſchönungsloſeſten Liedern feine Mei: 
fterihaft zu Boden traten. Heinrich Schreiber und 
Johannes Bitterolff bewiefen, den falfhen Prunt von 
Dfterbingend Liedern abftreifend, die Elenbigkeit ber 
magern Geftalt, die ſich bahinter verborgen, aber 
Walther von der Vogelweid und Reinhard von 
Zwekhſtein gingen weiter. Die fagten, Ofterdin— 
gene. ſchnoͤdes Beginnen verbiene ſchwere Rache und 
die wollten fie an ihm nehmen, mit dem Schwerbte 
in ber Hand. 


So fah nun Heinrich von Ofterdingen feine Mei: 
fterfhaft in den Staub getreten und felbit fein Les 
ben bedroht. Voller Wuth und Verzweiflung rief 
er den ebdelgefinnten Landarafen Hermann an, fein 
Leben zu fhüsen, ja noch mehr, die Entſcheidung 
de3 Streited über die Meifterfhaft bed Gefanges 
bem berühmteften Sänger ber Beit, dem Meifter 
Klingdohr zu überlaffen. „Es iſt,“ ſprach der Land: 
graf, „es ift nunmehr mit Euch und den Meiftern 
„ſo weit getommen, daß ed noch um anbered gilt als 
„um bie Dteifterfichaft bed Gefanged. Ihr habt in 
„euern woahnfinnigen Liedern mid. ihr habt bie 
„bolden Frauen an meinem Hofe fchwer beleidigt. 
„Euer Kampf betrifft alfo nit mehr bie Meiſter— 
„ſchaft allein, fondern auch meine Ehre, bie Ehre ber 
„Damen. Dod foU alles im Wettfingen ausgemadt 
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„werben und ich geftatte es, daß euer Meifter Klinge: 
„ohr ſelbſt entſcheide. Einer von meinen Meiftern, 
„das Loos fol ihn nennen, ſtellt fi Euch gegenüber 
„und die Materie, worüber zu fingen, möget Ihr 
„beide dann felbft wählen. — Aber der Henker fol 
„mit entblößtem Schwerbte hinter Euch ftehen und 
„wer verliert, werde augenblicklich bingeridhtet. — 
„Gehet, — ſchaffet, daß Meifter Klingsohr binnen 
„Jahresfriſt nad ber Wartburg komme und ben Kampf 
„auf Zob und Leben entſcheide.“ — Heinrich von Of: 
terdingen machte ſich davon und fo war zur Zeit bie 
Ruhe auf der Wartburg wieder hergeftellt. 


Die Lieder, welche bie Meifter wider Heinrid 
von Diterbingen gefungen, waren bamald der Krieg 
von Wartburg geheißen. 





Meifter Klingsohr kommt nach Eifenad. 





Beinahe ein Jahr mar verfloffen, ald die Nach— 
richt nach der Wartburg Fam, daß Meifter Klingsohr 
wirtlich in Eiſenach angelangt und bei dem Burger, 
Helgrefe geheißen, vor dem St. Georgenthore ein— 
gezogen fey. Die Meifter freuten fich nicht wenig, 
dag nun wirklich der böfe Streit mit- Heinrich von 
Dfterdingen gefchlidytet werben folle, feiner war aber 


126 





fo voller Ungeduld, den weltberühmten Mann von 
Angefiht zu Angefiht zu ſchauen, als Wolfframb von 
Eſchinbach. Mag ed feyn, fprad er zu fi felbft, 
mag ed feyn, daß, wie die Leute fagen, Klingdohr 
böfen Künften ergeben ift, dag unheimlide Mächte 
ihm zu Gebothe fiehen, ja ‚ihm wohl gar geholfen 
zur Meifterfhaft in allem Wiſſen; aber waͤchſt nicht 
ber ebelfte Wein auf der verglühten Lava? Was geht 
ed ben bürftenden Wandrer an, bag die Trauben, an 
berien er ſich erlabt, aus der Gluth der Hölle felbft 
emporgekeimt find? So will ich mich an bes Mei- 
fterd tiefer Wiffenfhaft und Lehre erfreuen, ohne 
weiter zu forfhen und ohne mehr davon zu bewah— 
zen, als was ein reined frommes Gemüth in ſich zu 
. tragen vermag. 


Wolfframb machte fi alöbald auf nad Eifenad). 
Uld er vor dad Haus bed Bürgerd Delgrefe Fam, 
fand er einen Saufen Leute verfammelt, bie alle 
fehnfühtig nah dem Erker hinaufblidten. Er er: 
kannte unter ihnen viele junge Leute ald Schüler 
des Geſanges, die hörten nicht auf, diefed, jenes, von 
dem berühmten Meifter vorzubringen. Der eine hatte 
bie Worte aufgefhrieben, bie Klingsohr gefproden, 
ald er zu SDelgrefe eingetreten, ber undere mußte 
genau, was der Meifter zu Mittag gefpeifet, ber 
britte behauptete, baß ihn ber Meifter wirklich an— 
geblidt und geläcdyelt, weil er ihn ald Sänger er: 
kannt am Barett, bad er genau fo frage wie Klings- 
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ohr, der vierte fing fogar ein Lied an, von dem er 
behauptete, ed fey nah Klingsohrs Weife gedichte. 
Genug ed war ein unruhiged Zreiben hin und her. 
Wolfframb von Eſchinbach drang endlih mit Mühe 
durch und trat ind Haus. Helgrefe hieß ihn freund— 
li willkommen und lief herauf, um ihn feinem Be: 
gehren gemäß bei dem Meifter melden zu laffen. Da 
hieß es aber, der Meifter fen im Stubiren begriffen 
und koͤnne jest mit niemanden ſprechen. In zwei 
Stunden folle man wiederum anfragen. Wolfframb 
mußte ſich biefen Auffhub gefallen laſſen. Nachdem 
er nad) Zwei Stunden wieder gefommen und noch 
eine Stunde gewartet, burfte SKelgrefe ihn hinauf: 
führen. Ein feltfam in bunter Seide gefleideter 
Diener öffnete bie Thüre de Gemachs und Wolff: 
zamb trat hinein. Da gemwahrte er einen großen 
ſtattlichen Dann, in einen langen Talar von dunkel: 
rothem Sammt mit weiten Ermeln, und mit Zobdel 
reich befegt, gekleidet, ber mit langſamen gravitä- 
tifhen Schritten die Stube entlang hin und her 
foandelte. Sein Gefiyt war beinahe anzufehen, wie 
die heidnifhen Bildner ihren Gott Jupiter darzu— 
ftellen pflegten, ſolch ein gebieterifcher Ernft lag auf 
ber Stirne, fold drohende Flammen bligten aud den 
großen Augen. Um Kinn und Wangen legte fid) ein 
traufer, mohlgefräufelter fhwarzer Bart und dab 
Haupt bebedte ein frembgeformtes Barett, oder ein 
fonderbar verſchlungenes Tuch, man konnte dad nicht 
unterfcheiden. Der Meifter hatte die Arme vor ber 
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Brufi übereinander gefchlanen und fpra mit heil: 
tlingender Stimme im Auf: nnd Abfchreiten Wörte, 
die Wolfframb aar nidyt veriiand. Sich im Zimmer 
umfdauend, das mit Büchern und allerley wunder: 
lihen Geräthfchaften an.efüllt war, erblidte Wolff: 
ramb in einer Ede ein Eleined kaum drei Fuß hohes 
altes blaffes Männlein, das auf einem hohen Stuhl 
vor einem Pulte ſaß und mit einer filbernen Feber 
- auf einem großen Pergamentblatt ämfig alles auf: 
zufchreiben fhien, was Meifter Klingsohr fprad). 
Es hatte eine, feine Weile gedauert, ba fielen end— 
lih ded Meifterd ftarre Blide auf Wolfframb von 
Eſchinbach und mit dem Sprechen inne Haltend, blieb 
er in der Mitte des Zimmers ſtehen. Wolfframb 
begrüßte den Meifter nun mit anmuthigen Verſen 
im fhwarzen Ton. Er fagte, wie er gekommen fey, 
um fid zu erbauenan Klingsohrd hoher Meiiterkunft, 
und bat, er folle nun ihm antworten im gleichen 
Ton und fo feine Kunft hören laſſen. Da maß ihn 
der Meilter mit zornigen Biden von Kopf ‚bis zu 
Fuß und fprad dann: Ey wer ſeyd Shr denn, jun: 
ger Geſell! bag Shr ed wagt, bier 'fo mit euren 
albernen Verſen hereinzubrechen unb mid, fogar ber: 
auszufordern, ald folt’ e8 ein Wettfingen gelten? 
Ha! Ihr feyd ja wohl Wolfframb von. Efdyinbad), 
ber allerungefchidtefte, ungelebrteite Laye von allen, 
bie fih bort oben auf ber Wartburg Meifter bed 
Geſanges nennen? — Nein, mein lieber Knabe, 
Ihr müst wohl noch etwas wachſen, ehe Ihr Eu 
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mit mir zu meſſen Verlangen tragen Könnt. Ei— 
nen foldhen Empfang hatte Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach gar nicht erwartet. Dad Blut wallte ihm auf 
vor Klingsohrs fchnöden Worten, er fühlte Iebhafter 
ald jemals die ihm innwohnende Kraft, bie ihm bie 
Macht des Himmeld verliehen. Ernſt und feit blidte 
er dem ſtolzen Meifter ind Auge und fprady dann: 
„JIhr thut garniht gut, Meifter Klingsohr, bag Ihr 
„in ſolchen bittern, harten Ton fallet, ftatt mir lieb: 
„reich und freunblidh, wie ich Euch begrüßte, zu ants 
„worten. Ich weiß ed, daß Ihr mir in aller Wiflen- 
„ſchaft und wohl auch in ber Kunft des Gefanges weit 
„überlegen feyd, aber dad beredtigt Euch nicht zu 
„der eitlen Prahlerei, die Ihr ald Eurer unwuͤrdig 
„verachten muͤßtet. Ich fage ed Euch frei: heraus, 
„Meifter Klingöohr! daß idy nunmehr dad :glaube, 
„was die Welt von-Eudy behauptet, Die. Macht der 
„Hoͤlle ſollt Ihr bezwingen, Umgang mit böfen Gei⸗ 
„tern ſollt She haben, mittelft der unheimlichen Wif- 
„ſenſchaften, die Shr getrieben. Daher fol Eure Mei— 
„ſterſchaft kommen, weil Shr aus der Tiefe die ſchwar— 
„zen Geiſter ins helle Leben herauf befhworen, vor 
„denen fih der menſchliche Geiſt entfegt. . Und fo ift 
„es nur biefed Entfegen, was Eud ben Sieg ver- 
„ſchafft, und nicht bie tiefe Ruͤhrung ber Liebe,. weldye 
„aus dem reinen: Gemuth des Sängers firömt in bad 
„verwandte Herz, daß in füßen Banden gefangen, ihm 
„‚untertban wird. Daher feyb Shr fo ftolz, wie kein 
„Sänger es feyn kann, der reinen Herzens gebliebeh, 
| 9 
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„Hoho,“ erwieberte Meifter Klingdohr, „hoho june 
„ger Geſell, verfteigt Euh nicht fo hoch! — Was 
„meinen Umgang mit unheimlihen Maͤchten betrifft, 
„davon fhweigt, bad verfieht Ihr nicht. Daß ich 
„baber meine Meifterfhaft des Geſanges bem zu 
„verdanken haben fol, dad iſt dad abgefhmadte Ges 
„waͤſch einfältiger Kinder. Aber fagt mir doch, wo—⸗ 
„ber Euch die Kunft des Gefanged gekommen ? 
„Slaubt Shr, daß ih nicht wußte, wie zu Siege: 
„brunnen in Schottland Meifter Friedebrand Eud) 
„einige Bücher borgte, die Ihr undankbar nicht zu: 
„ruͤckgabt, fondern an Euch behieltet, alle Eure Lie: 
„der daraus fhöpfend ? Hey! — hat mir ber Teu— 
„fel geholfen, fo half Eud) Euer undantbares Herz.’ 
Wolfframb erfchrat beinahe vor dieſem haͤßlichen 
Bormurf. Er: Iegte bie Hand auf die Bruft und 
ſprach: „So wahr mir Gott helfe! — Der Geift ber 
„Rüge ift mädtig in Euch, Meifter Klingsohr — wie 
„haͤtte ih benn meinen hohen Meifter Friedebrandt fo 
„ſchaͤndlich betrügen follen um feine herrliche Schrif⸗ 
„ten. Wißt, Meifter Klingdohr, daß ich dieſe Schrif: 
„ten nur fo lange, wie Sriebebrandt ed wollte, in Haͤn⸗ 
„den bielt, daß er fie dann von mir wieder nahm. 
„gebt Ihr denn nie Eudy aus ben Schriften andrer 
„Meiſter belehrt?! „Mag,“ fuhr Meilter Klingsohr 
fort, ohne auf Wolfframbö Rede ſonderlich zu achten, 
„mag bem feyn wie ihm wolle, woher möget Shr 
„denn nun Eure Kunft haben? Was berechtigt Euch, 
„Ah mir glei zu fielen? Wißt Ihr nit, wie ich 
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„zu Rom, zu Paris, zu Krakau ben Studien fleißig 
mobgelegen, wie ich felbft nad) den fernfien Morgen: 
‚lindern gereifet und bie Geheimniffe der weifen Ara» 
„ber erforfcht, wie ic) dann auf allen Singſchulen das 
„Beſte gethan und wider alle, bie in ben Streit mit 
„mie gegangen, ben Preis errungen, wie id ein 
„Meiſter der fieben freien Künfte worden? — Aber 
„Ihr, der Ihr, entfernt von aller Wiffenfchaft und 
„Kunſt, in dem öben Schweizerlande gehaufet, ber 
„Ihr ein in aller Schrift unerfahrner Laye geblieben, 
„wie folltet Ihr denn zur Kunft des wahren Gefanz 
„ges kommen?” Wolfframbs Zorn Hatte ſich indeſ— 
ſen ganz gelegt, welches wohl daher ruͤhren mochte, 
daß bei Klingsohrs prahleriſchen Reden die koͤſtliche 
Gabe bed Geſanges in feinem Innern heller. und freu: 
diger hervorleuchtete, wie bie Sonnenftrahlen fhöner 
funteln, wenn fie fiegend durch bie büflern Wolken 
brechen, bie ber wilde Sturm heraudgeiagt. Ein 
mildes anmuthiges Lächeln hatte fi über fein gan 
308 Antlig gelegt, unb er fprady mit ruhigem, ge— 
faßtem Zon zu dem zornigen Meiſter Klingdohr: 
„&y, mein lieber Meifter, wohl könnt’ ih Euch ent: 
„gegnen, daß, hab’-id glei nit zu Rom und 
„‚Paris ſtudirt, fuchte ich glei) nicht die weiſen Ara= 
„ber auf, in ihrer eignen Heimath, ich doch naͤchſt 
„meinem hohen Meifter Friebebrandt, dem ih nach— 
„zog bis ind tiefe Schottland, noch viele gar Zunft: 
„reiche Sänger vernahm, beren Unterridyt mir vielen 
„Nugen brachte, daß ich an vielen Höfen unferer ho: 
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„hen deutſchen Fürften gleich Euch ben Preis des Ge: 
„ſanges gewann. Ich meine aber, daß wohl aller 
„unterricht, alles Vernehmen der hoͤchſten Meiſter 
„mir gar nichts geholfen haben wuͤrde, wenn die 
„ewige Macht des Himmels nicht den Funken in 
„mein Innres gelegt haͤtte, der in den ſchoͤnen Strah— 
„len des Geſanges aufgeglommen, wenn ich nicht 
„mit liebendem Gemuͤth alles Falſche und Boͤſe von 
„mie fern gehalten und noch hielte, wenn id nicht 
„mid mühte in reiner Begeilterung, um bad zu 
‚fingen, was meine Bruft mit freudiger, füßer Weh— 
„muth ganz und gar erfüllt,” 


Selbſt wußte Wolfframb von Eſchinbach nicht 
wie es gefhah, bag er ein herrliches Lied im gülbd: 
nen Zon begann, bad er erfi vor Kurzem ge: 
bichtet. 


Meifter Klingsohr ging voller Wuth auf und 
ab, dann blieb er vor Wolfframb ftehen und blickte 
ihn an, ald wolle er ihn durchbohren mit feinen 
ftarren, glühenden Augen. Ald Wolfframb geenbet, 
legte Klingdohr beide Hände auf Wolfframbs Schul: 
tern und ſprach fanft und gelafien: Nun, Wolfframb, 
weil Shr es denn nicht anderd wollt, fo laßt und 
um die Wette fingen, in allerlei kuͤnſtlichen Tönen und 
Weiſen. Doc laßt und anderswohin gehen, daß 
Semad taugt zu bergleihen nit und Ihr folt 
überdem einen Becher edlen Weind mit mir ger 
nießen. 


PET 
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Sn dem Augenblid ſtuͤrzte bad Kleine Männtein, 
dad erſt gefhrieben, hinab von dem Stuhle und gab 
bei dem harten -Fal auf den’ Boden einen . feinen 
ächzenden Laut von fih. Klingsohr drehte ſich raſch 
um und fiieß mit dem Fuße den Kleinen in den uns 
ter dem Pulte befindlichen Schrank, den er verſchloß. 
Wolfframb hoͤrte das Maͤnnlein leiſe weinen und 
ſchluchzen. Nun ſchlug Klingsohr die Buͤcher zu, 
welche ringsumher offen herumlagen und jebeömal, 
wenn ein Deckel niederklappte, ging ein ſeltſamer 
ſchauerlicher Ton, wie ein tiefer Todesſeufzer, durch 
bie Zimmer. Wunderliche Wurzeln nahm nun Kling: 
ohr in die Hand, bie in dem Augenblick anzufehen 
waren wie fremde unheimlihe Creaturen und mit 


den Faden und Xeften zappelten, wie mit Armen und 


Beinen, ja oft judte ein Eleined verzerrted Wienfchen: 
gefichtlein hervor, das auf haͤßliche Weile grinzte und 
lachte. Und dabei wurd' es in den Schränken rings: 
umher unruhig und ein großer Vogel fhmwirrte in 
irrem Fluge umher, mit goldgleißendem Fittig. Die 
tiefe Abenddaͤmmerung war eingebrodhen, Wolfframb 
fühlte fi) von tiefem Grauen erfaßt. Da nahm 
Klingsohr aus einer Kapfel einen Stein hervor, der 
fogleih im ganzen Gemach den hellſten Sonnenglanz 
verbreitete. Alles wurde fiil und Wolfframb fah 
und hörte nihtd mehr von bem, was ihm En Ent⸗ 
ſetzen erregt. 


Zwei Diener, ſo ſeltſamlich in bunter Seide ge: 
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Heibet, wie ber, welcher erft bie Thüre bes Ge— 
machs geöffnet, traten hinein, mit prädtigen Klei— 
dern, die fie dem Meifter Klingsohr anlegten. 


Beide, Meifter Klingsohr und Wolfframb von 
Eſchinbach, gingen nun zufammen nah dem NRathö- 
keller. 


Sie hatten auf Verföhnung und Freundfchaft ge: 
trunten und fangen nun wider einander in ben ver: 
ſchiedenſten Eünftlihften Weifen. Kein Meifter war 
zugegen, ber hätte entfheiben Eönnen, wer ben ans 
bern befieget, aber jeder würde ben Klingsohr für 
überwunden gehalten haben, denn fo fehr er fi in 
großer Kunft, in mächtigem Verſtande mühte, nies 
mals Eonnte er nur im minbeften bie Stärke und 
Anmuth der einfaden Lieber erreichen, welche Wolff: 
ramb von Eſchinbach vorbradte. 


MWolfframb Hatte eben ein gar herrliches Lieb 
geenbet, ald Meifter Klingdohr zurudgelehnt in den 
Polſterſtuhl, den Blick niedergefhlagen, mit ges 
bämpfterbüftrer Stimme ſprach: „Ihr habt mid) vor: 
„bin übermüthig und prahlerifh genannt, Meifter 
„Wolfframb, aber fehr würdet Ihr frren, wenn Shr 
„etwa glaubtet, dag mein Blid, verblendet burdy eins 
„faͤltige Eitelkeit, nicht follte bie wahre Kunft des 
„Geſanges erfennen Eönnen, ich möge fie nun antref: 
„ten in ber Wilbniß, oder in dem Meifterfaal. Kei— 
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„mer iſt bier, der zwiſchen uns richten Könnte, aber 
„ich ‘age Euch, Ihr habt mich überwunden, Meifter 
„Wolfframb, und daß idy Euch dad fage, daran mös 
„set Ihr aud die Wahrhaftigkeit meiner Kunft erken⸗ 
„men. „Ey, mein lieber Meifter Klingsohr,’ erwies 
dberte Wolfframb von Efhinbah, „wohl modt’ e8 
„feyn, baß eine befondere Freubigkeit, die in mei— 
„ner Bruft aufgegangen, meine Lieber mir heute 
„befler gelingen lieg, als fonft, aber ferne fey es 
‚von mir, daß ich mich deßhalb über Euch ftellen 
„follte. Bielleiht war heute Euer Inneres verfchlof: 
„Ten. Pflegt ed denn nicht zu gefchehen, dag mand): 
„mal eine brüdende Laft auf Euh ruht, wie ein 
„‚büftrer Nebel auf heller Wiefe, vor bem bie Blus 
„men nit vermögen, ihre glänzenden Häupter zu 
„erheben. Aber erklärt Ihr Euh Heute audy für 
‚überwunden, fo habe ich body in Euern fchönen 
„Liedern gar herrliches vernommen und ed kann feyn, 
„daß morgen Ihr ben Gieg erringet.” 


Meifter Klingsohr- ſprach: „Wozu Hilft Euch Eure 
fromme »Befcheidenheit !’’ fprang dann fchnell vom 
Stuhle auf, ftellte fih, den Rüden Wolfframb zu: 
gekehrt, unter das hohe Fenfter und fchaute ſchwei— 
gend in bie bleihen Mondesſtrahlen, die aus ber 
Höhe hinabfielen. 


Das hatte wohl einige Minuten gebauert, da 
drehte er fih um, ging auf Wolfframb los und 
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„ſprach, indem ihm bie Augen dor Born funfelten, 
„mit ftarker Stimme: Ihr habt Recht, Wolffcamb 
„von Eſchinbach, über finftre Mächte gebietet meine 
„Wiſſenſchaft, unſer inneres Weſen muß uns entzweien. 
„Mich habt Ihr uͤberwunden, aber in der Nacht, die 
„dieſer folgt, will ich Euch einen ſchicken, der Naſias 
„geheißen. Mit dem beginnt ein Wettſingen und ſeht 
„Euch vor, daß der Euch nicht uͤberwinde.“ 


Damit ſtuͤrmte Meiſter Klingsohr fort zur Thuͤre 
des Rathskellers hinaus. 


— — — — 


Naſias kommt in der Nacht zu Wolfframb 
von Eſchinbach. 





Wolfframb wohnte in Eiſenach dem Brothauſe 
gegen über, bei einem Bürger, Gottſchalk geheißen. 
Das war ein freundlicher frommer Mann, der ſeinen 
Gaſt hoch in Ehren hielt. Es mochte wohl ſeyn, 
daß, unerachtet Klingsohr und Eſchinbach auf dem 
Rathskeller ſich einſam und unbelauſcht geglaubt, doch 
manche, vielleicht von jenen iungen Schuͤlern des 
Geſanges, die dem beruͤhmten Meiſter auf Schritt und 
Tritt folgten und jedes Wort, bad von feinen Lip: 
pen kam, zu erhafhen fuchten, Mittel gefunden bat: 
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ten, dad Wettfingen ber Meifter zu erhordhen. Durch 
ganz Eiſenach war dad Gerücht gebrungen, wie Wolff: 
ramb von Efhinbad den großen Meilter Klingsohr 
im Gefange befieget, und fo hatte auch Gottſchalk 
ed erfahren. Roller Freude lief er herauf zu feinem 
Saft und fragte, wie dad nur habe gefihehen Eöns 
nen, baß ſich ber flolze Meifter auf dem Rathskeller 
in ein Wettfingen eingelafien, Wolfframb erzählte 
getreulich, wie fich alles begeben und verfhwieg nicht, 
wie Meifter Klingdohr gedroht, ihm in ber Nadıt 
einen auf den Hals zu ſchicken, ber Nafiad geheißen 
und mit dem er um bie Wette fingen ſolle. Da er: 
blaßte Gottſchalk vor Schred, flug die Hände zu—⸗ 
fammen und rief mit wehmüthiger Stimme: „Ach bu 
„Sott im Simmel, wißt Ihr's denn nicht, Lieber Herr, 
„dab es Meifter Klingsohr mit böfen Geiftern zu 
„thun hat, die ihm unterthan find und feinen Willen 
„thun müffen. Helgrefe, bei dem Meifter Klings: 
„ohr Wohnung genommen, hat feinen Nahharöleuten 
„die wunderlichſten Dinge von feinem Zreiben erzählt. 
„Zur Nachtzeit fol ed oft feyn, ald wäre eine gro: 
„Be Sefelfhaft verfammelt, obfhon man niemand 
„ind Haus gehen fehen, und dann beginne ein feltfe: 
„med Singen und tolles Wirthfchaften und blenbenbes 
„Licht ſtrahle durch bie Fenſter! Ach, vielleiht ift 
„dieſer Naſias, mit dem er Euch bedroht, ber böfe 
„Feind felbft, der Euch ind Verderben ftürzen wird! — 
„ZSieht fort, Lieber Herr! wartet ben bedrohlichen 
„Beſuch nit ab, ja ich beſchwoͤre Euch, zieht fort.’ — 
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„Ey,“ erwieberte Wolfframb von Eſchinbach, „ey, 
„lieber Hauswirth Gottfhalt, wie ſollt' id denn 
„ſcheu dem mir gebotenen Wettfingen ausweichen, 
„das wäre ja gar nidt Meifterfängerd Art. Mag 
„nun Naſias ein böfer Gerft feyn oder nicht, ich er: 
„warte ihn ruhig. Vielleicht übertönt er mid mit 
„allerlei Acherontiſchen Liedern, aber vergebens wirb 
„ex verfuhen, meinen frommen Sinn zu bethören 
„und meiner unfterblichen Seele zu ſchaden.“ „Sch 
„weiß ed ſchon,“ ſprach Gottſchalk, „ich weiß es 
„ſchon, Ihr feyd ein gar muthiger Herr, der den 
„Teufel ſelbſt nicht fuͤrchtet. Wollt Ihr denn nun 
„durchaus hier bleiben, ſo erlaubt wenigſtens, daß 
„kuͤnftige Nacht mein Knecht Jonas bei Euch bleibe. 
„Das iſt ein tuͤchtiger frommer Menſch mit breiten 
„Schultern, dem das Singen durchaus nicht ſchadet. 
„Solltet Ihr nun etwa vor dem Teufelsgeplerre 
„ſchwach und ohnmaͤchtig werden, und Naſias Euch 
„was anhaben wollen, ſo ſoll Jonas ein Geſchrey ers 
„heben und wir rüden dann an mit Weihwaſſer unb 
„geweiheten Kerzen. Auch fol der Teufel den Ges 
„ruch von Bifam nicht vertragen Eönnen, ben in ei: 
„mem Saͤckchen An Capuziner auf ber Bruft getra⸗ 
‚gen. Auch den will ic) in Bereitfhaft halten, und 
„ſobald, Jonas geſchrien, dermaßen raͤuchern, daß 
„dem Meiſter Naſias im Singen der Athem vergehn 
„ſoll“ Wolfframb von Eſchinbach laͤchelte über ſei— 
nes Hauswirths gutmuͤthige Beſorglichkeit und meinte, 
er ſey nun einmal auf Alles gefaßt und wolle es 
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ſchon mit dem Nafiad aufnehmen. Jonas, ber from: 
me Menſch mit breiten Schultern und gewapnet ges 
gen alled Singen möge aber immerhin bei ihm blei- 
ben. Die verhängnißvolle Naht war hereingebrodhen. 
Noch blieb alles ftil. Da fchwirrten und bröhnten 
die Gewichte ber Kirhuhr, ed ſchlug zmwölfe Ein 
Windſtoß braufte durch dad Baus, haͤßliche Stim- 
men heulten durcheinander und ein wildes kraͤchzendes 
Angſtgeſchrei, wie von verſcheuchten Nachtvoͤgeln, fuhr 
auf. Wolfframb von Eſchinbach hatte allerlei [hönen 
frommen Dictergedanten Raum gegeben und bes 
böfen Beſuchs beinahe vergeffen. Jetzt rannen doch 
Eisſchauer durch fein Innres, er faßte fi aber mit 
Macht zufammen und trat in bie Mitte des Ge— 
machs. Mit einem gewaltigen Schlage, von bem 
das ganze Haus erbröhnte, fprang die Thuͤre auf 
unb eine große, von rothem Feuerglanz umfloſſene 
Geſtalt, ſtand vor ihm und ſchaute ihn an mit gluͤ— 
henden, tuͤckiſchen Augen. Die Geſtalt war von 
ſolch greulichem Anſehen, daß wohl manchem andern 
aller Muth entflohen, ia daß er, von wildem Ent: 
fegen erfaßt, zu Boden gefunten, doch Wolfframb 
hielt fih aufrecht und fragte mit ernftem, nachdruͤck⸗ 
lichen Zon: „Was habt Ihr des Orts zu thun oder 


„zu ſuchen?“ Darief die Geftalt mit widrig gellender . 


Stimme: „Ich bin Nafiad und gefommen, mit 
„Sud zu gehen in ben Kampf ber Gängerfunft.‘’ 
Nafind fchlug den großen Mantel auseinander und 
Wolfframb gewahrte, daß er unter ben Armen eine 
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Dienge Bücher trug, die er nun auf ben, Tifh fallen 
lieg, der ihm zur Geite fland, Nafias fing aud) 
alsbald ein wunderliches Lied an, von den fieben 
Planeten und von der himmliſchen Sphaͤren Muſik, 
wie ſie in dem Traum des Scipio beſchrieben, und 
wechſelte mit den kuͤnſtlichſten ſeltſamſten Weiſen. 
Wolfframb hatte ſich in ſeinen großen Polſterſtuhl 
geſetzt und hoͤrte ruhig mit niedergeſchlagenen Blicken 
alles an, was Naſias vorbrachte. Als der nun ſein 
Lied endlich geendet, begann Eſchinbach eine ſchoͤne 
fromme Weiſe, von geiſtlichen Dingen. Da ſprang 
Naſias hin und her und wollte dazwiſchen plerren 
und mit den ſchweren Buͤchern, die er mitgebracht, 
nad) dem Saͤnger werfen, aber je heller und maͤche⸗ 
tiger Wolfframbs Lieb wurde, beflo mehr verblaßte 
Naſias Zeuerglanz, deſto mehr ſchrumpfte feine Ge- 
ftalt zufammen, fo daß er zulegt eine Spange lang 
mit feinem rothen Mäntelhen und ber biden Hals— 
krauſe an ben Schränken auf: und abfletterte, 
widrig quätend und miquend. Wolfframb, nachdem 
er geendet, mollte ihn ergreifen, dba ſchoß er aber 
ploͤtzlich auf, fo hoch wie cr zuvor gemwefen, und 
hauchte zifhende Feuerflammen um fid her. „Hey 
„hey,“ Tief Nafiad dann mit hohler entfeglidher 
Stimme, „bey ben! ſpaße nit mit mir, Geſelle! — 
„Sin guter Theologe magft bu feyn und bi wohl 
„verliehen auf bie Spisfünbdigkeiten und Lehren Eus 
„res biden Buchs, aber barum bift bu noch Fein 
„Sänger, ber fih meffen Tann mit mir. unb meis 
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‚mem Meifter. Laßt und ein [hönes Liebeslied fingen 


— „und bu magft dich dann vorfehen mit deiner Mei: 


„ſterſchaft.“ Naſias begann nun ein Lied von ber 
fhönen Helena und von ben uͤberſchwenglichen Freu— 
ben beö Venusberges. Sn der That Elang bad Lieb 
gar verlodend und ed war, ald wenn die Flammen, 
die Naſias um ſich fprühte, zu Lüfterne Begierde und 
Liebeöluft athmenden Düften würben, in denen bie 
füßen Töne auf und nieder wogten, wie gaufelnde 
Liebesgoͤtter. Co wie bie vorigen Lieder, hörte 
Wolfframb auch dieſes ruhig und mit niedergefenkten 
Bliden an. Aber bald war ed ihm, ald wanble er 
in den büftern Gängen eined fchönen Gartend und bie 
holden Toͤne einer herrlihen Muſik fhlüpften über 
die Blunienbeete hin und bräden wie flimmerndes 
Morgenroth dur das dunkle Laub, und das Lieb 
bes Böfen verfinfe in Naht vor ihnen, mie ber 
ſcheue Nachtvogel ſich Erächzend hinabſtuͤrzt in bie 

tiefe Schlucht vor dem ſiegenden Tage. Und als die 
rToͤne heller und heller ſtrahlten, bebte ihm die Bruſt 
vor ſuͤßer Ahnung und unausſprechlicher Sehnſucht. 
Da trat ſie, ſein einziges Leben, in vollem Glanz 
aller Schoͤnheit und Holdſeligkeit hervor aus dem 
dichten Gebüſch, und in tauſend Liebesſeufzern die 
herrlichſte Frau gruͤßend, rauſchten die Blaͤtter und 
plaͤtſcherten die blanken Springbrunnen. Wie auf 
den Fittigen eines ſchoͤnen Schwans, ſchwebte ſie 
daher auf den Fluͤgeln des Geſanges und ſo wie 
ihr Himmelsblick ihn traf, war alle Seligkeit der 
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zreinften, frommften Liebe entzündet in feinem Sinn 
ven. Vergebens rang er nad) Worten, nady Tönen. 
So wie fie verfhmwunden, warf er fih voll des felige 
ften Entzülfens hin auf den bunten Raſen. Er rief 
ihren Namen in die Lüfte hinein, er umfhlang in 
heißer Sehnſucht die hohen Lilien, er kuͤßte die Ro— 
fen auf dem glühenden Mund und ale Blumen vers 
ſtanden fein Glüd und der Morgenwind, die Quellen, 
die Büfhe ſprachen mit ihm von der unnennbaren 
Luft frommer Liebe! — So gedachte Wolfframb, 
während das Nafiad fortfuhr mit feinen eitlen Lies 
beöliedern, jenes Augenblidö, als er die Dame Ma— 
thilde zum erſtenmal erblidte ın dem Garten auf 
der Wartburg, fie felbft fand vor ihm in der Hold— 
feligteit und: Anmuth wie damals, fie blidte- ihn an 
wie damals fo fromm und liebend. Wolfframb hatte 
nichts vernommen von dem Gefange bed Boͤſen; als 
diefer aber nun ſchwieg, begann Wolfframb ein Lieb, 
dad in den herrlichſten, gewaltigſten Tönen bie Dim: 
melöfeligteit ber reinen Liebe des frommen Sängers 


pried. 


Unruhiger und unruhiger wurde ber Böfe, bis ex 
endlich auf garſtige Weile zu medern und herumzus 
fpringen und im Gemach allerley Unfug zu treiben 
begann. Da fand MWolfframb auf von feinem Pols 
fterftun! und befahl dem Böien, ın Chriſtus und ber 
Heiligen Namın, fi) davon zu paden Nafiad, hefs 
tige Flammen um ſich fprühend, raffte feine Bücher 
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zufammen, und rief mit höhnifhem Gelächter: 
„Schnib, Schnab, was bift du mehr denn ein grober 
„Lay, darum gieb nur Klingsohr die Meiſterſchaft!“ 
— Wie der Sturm braufte er fort und ein erfliden: 
der Schwefeldampf erfüllte dad Gemach. 


Wolfframb öffnete die Fenfter, bie frifhe Mor: 
genluft firömte hinein und vertilgte die Spur des 
Böfen. Jonas fuhr auf aud. dem tiefen Schlafe, 
in den er verfunten, und wunberte fich nicht wenig, 
ald er vernahm, daß fhon alles vorüber. Er rief 
feinen Herrn herbei. Wolfframb erzählte, wie ſich 
alled begeben und hatte Gottfhalk den edlen Wolff- 
ramb ſchon zuvor hoch verehrt, fo erihien er ihm 
jest wie ein Heiliger, deſſen fromme Weihe bie ver— 
derblihen Mächte der Dölle befiege. Ald nun Gott: 
[halt in dem Gemach zufällig den Blid in die Höhe 
richtete, da wurde er zu feiner Bellürzung gewahr, 
daß hoch über ber Thüre in feuriger Schrift bie 
Worte jianden: Schnib, Schnab, maß bift du. mehr - 
benn ein grober Zay, darum gieb nur Klingsohr bie 
Meifterfhaft! | 


So hatte der Böfe im Verſchwinden bie Yesten 
Worte, bie er gefprohen, Hingefchrieben, wie eine 
Heraudforberung auf ewige Zeiten. „Keine ruhige 
„Stunde ‚'' rief Gottſchalk, „keine ruhige Stunde 
„kann ich hier verleben, in meinem eignen Hauſe, 
„ſo lange die abſcheuliche Teufelsſchrift, ſo meinen 


144 





‚Heben Herrn Wolfframb von Eſchinbach verhöhnend, 
‚dort an der Wand fortbrennt.‘ Er lief aud) ſtraks 
zu Maurern, die die Schrift übertünden follten. 
Daß war aber ein eitles Mühen. Eines Fingers bid 
ſtrichen fie den Kalt über und doch Fam die Schrift 
wieder zum Vorſchein, ja, als fie endlich den Mör: 
tel wegſchlugen, brannte bie Schrift doch wiederum 
hervor aus den rohen Biegeliteinen. Gottſchalk 
jammerte fehr und bat Herrir Wolfframb, er möge 
doch durch ein tüchtiged Lied den Nafiad zwingen, 
dag er ſelbſt die abfheulihen Worte weglöfche. 
Molfframb ſprach laͤchelnd, daß das vielleicht nicht 
in feiner- Macht ftehen möge, Gottſchalk fole indeſ— 
fen nur ruhig feyn, ba die Schrift, wenn er Eife- 
nad) verlaffe, vielleicht von ſelbſt verſchwinden 
werde. 


Es war hoher Mittag, als Wolfframb von Eſchin— 
bach frohen Muthes und voll lebendiger Heiterkeit, 
wie einer, der den herrlichſten Hoffnungsſchimmern 
entgegenziehet, Eiſenach verließ. Unfern der Stadt 
kamen ihm in glaͤnzenden Kleidern, auf ſchoͤn ge⸗ 
ſchmuͤckten Roſſen, begleitet von vieler Dienerſchaft, 
der Graf Meinhard zu Muͤhlberg und der Schenk 
Walther von Vargel entgegen. Wolfframb von 
Eſchinbach begruͤßte fie und erfuhr, daß der Land— 
graf Hermann ſie nach Eiſenach ſende, um den be— 
ruͤhmten Meiſter Klingsohr feierlich abruholen und 
iu geleiten nach der Wartburg. Klingsohr Hatte 
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zur Nachtzeit fi auf einen hohen Erker in Helgre⸗ 
fend Haufe begeben und mit großer Mühe und Sorg⸗ 
falt bie Sterne beobachtet, Als er nun feine aftro: 
logiſchen Linien 309g, bemerkten ein paar Schüler 
ber Aftronomie, die fi zu ihm gefunden, an feinem 
feltfamen Blick, an feinem ganzen Wefen, baß ir: 
gend ein wichtige Geheimniß, welches er in den 
Sternen gelefen, in feiner Geele liege, Sie tru 
gen keine Scheu, ihn darum zu befragen. Da ſtand 
Klingsohr auf von feinem Sitze und fprad mit 
feierliher Stimme: Wilfet, daß in biefer Nacht 
dem Könige von Ungarn, Andreas dem zweiten, ein 
Zöchhterlein gebohren wurde, Die wird aber Eliſa— 
beth heißen und ob ihrer Frömmigkeit und Zugenb 
heilig gefprodhen werben in Zünftiger Zeit von dem 
Papſt Gregor dem Neunten. Und die heilige Eliſa— 
beth ift erfohren zum Meibe Lub“igd, bed Sohnes 
Eures Herrn Landgrafen Hermann! — 


Diefe Prophezeihung wurde fogleih bem Landgra— 
fen Hinterbradyt , ber darüber tief bid in bad Herz 
hinein ‘erfreut war. Er änderte auch feine Gefin- 
nung gegen ben berühmten Meifter, beffen geheim: 
nißvolle Wiffenfhaft ihm foldyen fhönen Koffnungs: 
flern aufgehen laffen, und beſchloß, ihn mit allem 
Prunk, ald fey er ein Fürlt und hoher Kerr, nad 
der Wartburg geleiten zu laffen. 


Molfframb meinte, daß nun wohl gar darüber 


die Entſcheidung des Sängertampfed auf Tod und 
10 
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Leben unterbleiben werde, zumal Keinrih von Of—⸗ 
terbingen fih noch gar nicht gemelbet. Die Ritter 
verfiherten dagegen, daß der Landgraf ſchon Nach— 
richt erhalten, wie Heinrich von Dfterbingen anges 
kommen. Der innere Burghof werde zum Kampf: 
plag eingerichtet und der Scharfrihter Stempel aus 
Eifenah fey auch ſchon nah ber Wartburg. be: 
ſchieden. 


Meiſter Klingsohr verlaͤßt die Wartburg. 
Entſcheidung des Dichterkampfs. 


Sn einem fd gen hohen Gemach auf ber Wart⸗ 
burg ſaßen Landgraf Hermann und Meifter Klinge: 
ohr im traulihen Gefpräh beifammen. Klingdohr 
verfiherte nohmald, daß er bie Konftellation ber 
vorigen Naht in bie Eliſabeths Geburt getreten 
ganz und gar gefhaut und ſchloß mit bem Kath, 
dag Landgraf Hermann fofort eine Geſandtſchaft an 
ben König von Ungarn abfhiden und für feinen 
eilfiährigen Sohn Ludwig um bie neugebohrne Prin- 
zeffin werben laſſen folle. Dem Landgrafen gefiel 
biefer Kath fehr wohl, und ald er nun des Mei: 
ſters Wiffenfhaft rühmte, begann biefer von ben 
Seheimniffen der Natur, von bem Mikrokosmus und 
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Makrokosmus fo gelehrt und Herrlich zu ſprechen, 
daß der Landgraf, ſelbſt nicht ganz unerfahren in 
bergleihen Dingen, erfüllt wurde von der tieflten 
Bewunderung. „Ey,“ ſprach der Landgraf, „ey, Meis 
„ſter Klingsohr, ich möchte beftändig Eures Iehrreis 
„üben Umgangs genießen. Verlaßt bad unmirthbare 
„Siebenbürgen und zieht an meinen Dof, an bem, 
„wie Shr ed einräumen werbet, Wilfenfchaft und Kunft 
„böher geachtet werben, als irgendwo. Die Meifter 
„des Gefanged werden Euch aufnehmen wie ihren Herrn, 
„denn wohl möget Ihr in biefer Kunft eben fo reich 
„begabt feyn, als in ber Aftrologie und andern tiefen 
„Wiſſenſchaften. Alfo bleibt immer hier und gebentt 
„nicht zurüdzutehren nad) Siebenbürgen.” ‚ Erlaubt," 
erwieberte Meifter Klingsohr, „erlaubt, mein hoher 
„Fuͤrſt, dag ich noch in biefer Stunde zurüdfehren 
„darf nah Eiſenach und dann weiter nah Siebenbür- 
„sen. Nicht fo unwirthbar iſt das Land, ald Ihr ed 
‚glauben möget, und dann meinen Stubien fo recht 
‚gelegen. Bedenkt auch weiter, daß ich unmöglich) 
„meinem Könige Andreas bem zweiten zu nahe tres 
„ten darf, von bem id) ob meiner Bergwerkskunde, 
„die ihm ſchon manden an den cbelften Metallen 
„reihen Schacht aufgefhban, einen Sahrgehalt von 
„dreitauſend Mark Silber genieße, und alfo lebe in 
„der forgenlofen Ruhe, in ber allein Kunft und Wiſ— 
„ſenſchaft gedeihen. Hier würbe es nun, ſollt' ich auch 
„wohl jenen Jahrgehalt entbehren koͤnnen, nichts als 
„Sant und Streit geben mit Euern Meiſtern. Meine 
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„Kunſt beruht auf andern Grundfeften, als bie ihrige, 
„und will fih nun aud dann ganz anders geftalten 
„von innen und außen. Mag eö doch feyn, daß ihr 
„frommer Sinn und ihr reiches Gemüth (wie fie 
„es nennen) ihnen genug iſt zum Dichten ihrer Lies 
„der, und daß fie fid wie furdtfame Kinder nicht 
„‚binauswagen wollen in ein: fremdes Gebiet, id will 
„fie darum gar nicht. eben verachten, aber mid in ihre 
„Reihe zu fielen, das bleibt unmoͤglich.“ „So werbet 
„Ihr,“ ſprach der Landgraf, „doch noch den Streit, 
„der fi zwiſchen Euerm Schüler Heinrich von Ofter⸗ 
„Dingen und ben andern Meiftern entfponnen, ald 
„Schiedsrichter entſcheiden?“ „Mit nichten,“ ers 
wiederte Klingsohr, „wie koͤnnt' ich denn das, und 
„wenn ich es auch koͤnnte, ſo wuͤrde ich es doch nie 
„wollen. Ihr ſelbſt, mein hoher Fuͤrſt, entſcheidet 
„den Streit, indem Ihr nur die Stimme des Volks 
„beſtaͤtigt, die gewißlich laut werden wird. Nennt 
„aber Heinrich von Ofterdingen nicht meinen Schü: 
„ler. Es ſchien, als wenn er Muth und Kraft haͤtte, 
„aber nur an der bittern Schaale nagte er, ohne 
„die Suͤßigkeit des Kerns zu ſchmecken! — Nun! — 
„beſtimmt getroſt den Tag des Kampfs, ich werde 
„dafuͤr ſorgen, daß Heinrich von Ofterdingen ſich 
„puͤnktlich geſtelle.“ 


Die dringendſten Bitten des Landgrafen vermoch⸗ 
ten nichts uͤber den ſtoͤrriſchen Meiſter. Er blieb 
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bei feinen Entſchluͤſſen und verließ, vom Landgrafen 
reichlich beſchenkt, die Wartburg. 

Der verhängnigvolle Tag, an dem ber Kampf 
der Sänger beginnen und enden follte, war gekom— 
men. Sn dem Burghofe hatte man Schranken ges 
bauet, beinahe als fullte ed ein Turnier geben. Mits 
ten im Kreife befanden ſich zwei ſchwarz behängte 
Sige für die Eämpfenden Sänger, hinter benfelben 
war ein hohes Schaffott errihtet. Der Landgraf 
hatte zwei edle bed Gefanges kundige Herrn vom 
Hofe, eben biefelben, die den Meifter Klingsohr 
nad der Wartburg. geleiteten, den Grafen Meinharb 
zu Muhlberg und den Schenken Walther von Vargel, 
zu Schiebörichtern erwählt, die mit ihm ben Streit 
entfheiden follten. Für bdiefe und den Landgrafen 
war den Kämpfenden gegenüber ein hohes reichbes 
haͤngtes Gerüft errichtet, dem fi die Sige ber Da⸗ 
men und der übrigen Sufchauer anfchloffen. Nur den 
Meiftern war den kaͤmpfenden Gängern und bem 
Schaffott zur Seite eine befondere ſchwarz behängte 
Bank beftimmt. 


Zaufende von Zufhauern hatten die Pläße ges 
fuͤllt, aus allen Fenſtern der Wartburg, ja von den 
Dächern gudte die neugierige Menge herab. Unter 
dem dumpfen Schall gebämpfter Pauken und Trom⸗ 
peten Fam ber Landgraf von ben Schiedörichtern be— 
gleitet aus dem Thor ber Burg und beftieg dad Ge— 
ruͤſt. Die Meiſter in feierlihem Zuge, Walther von 
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der Vogelweid an der Spige, nahmen die für fie 
beftimmte Bank ein. Auf dem Schaffott fand mit. 
zween feiner Knechte ber Scharfrihter aus Eifenadh, 
Stempel, ein riefenhafter Kerl von wildem troßi- 
gem Anfehen, in einen weiten blutrothen Mantel: 
gewidelt, aus beffen Falten der funtelnde Griff ei: 
ned ungeheuern Schwerdts hervorblidte. Vor dem 
Schaffott nahm Pater Leonhard Platz, beö Landgra⸗ 
fen Beichtiger, geſendet, um dem Beſi esten beizu⸗ 
ſtehen in der Todesſtunde. 


Ein ahnungsbanges Schweigen, in dem jeder 
Seufzer hörbar, ruhte auf der verfammelten Menge. 
Man erwartete mit innerm Entfegen bad Unerhörte, 
das fi) nun begeben follte. Da trat, mit den Bei: 
Ken feiner Würde angethan, bed Landgrafen Mar: 
ſchall, Herr Franz von Walbdftromer, hinein if den 
Kreid und verlad nochmals bie Urfadhe bed Streits 
und dad unmiberruflihe Gebot bes Landgrafen Her: 
mann, nah welchem der im Gefange befiegte hinge— 
richtet werben folle mit dem Schwerdt. Pater Leon: 
hard erhob das Eruzifir und alle Meifter, vor ihrer 
Bank mit entblößtem Haupte knieend, ſchworen, fi 
willig und freudig zu unterwerfen dem Geböt des 
Landgrafen Hermann. Sodann ſchwang ber Scharfridy: 
ter Stempel bad breite Bligfunkelnde Schwerdt drei 
mal durch bie Lüfte und rief mit dbröhnender Stim— 
me: Gr wolle bem, ber ihm in bie Sand gegeben, 
rihten nad) beftem Wiffen und Gewiffen. Nun er: 
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{halten die Trompeten, Hr. Franz von Waldftromer 
trat in die Mitte des Kreifes und rief dreimal ſtark 
und nachdruͤcklich: Meinrid von DOfterbingen — Kein: 
rich von Ofterbingen— Heinrich von DOfterdingen! — 


Und ald habe Heinrich unbemerkt bit an ben 
Schranken auf dad DVerhallen bes letzten Rufs ge: 
wartet, fo ftand er plöglih bei dem Marfhall in ber 
Mitte bes Kreiſes. Er verneigte fi vor dem Land⸗ 
grafen und fprady mit feſtem Ton, er fey gefommen 
nad dem Willen des Landgrafen in ben Kampf zu 
gehen mit dem Meifter, der fi gegenüberftellen. 
werde, und wolle fi unterwerfen bem Urtheil ber 
erwählten Schiebsrichter. Darauf trat der Mar: 
hal vor die Meifter Hin mit einem filbernen Ge: 
fäß, aud dem jeder ein Loos ziehen mußte. So mie: 
Wolfframb von Efhinbad fein Loos entwidelte, fand 
er das Zeichen des Meifterö, der zum Kampf be: 
ſtimmt feyn folte. Todesſchrecken wollte ihn über: 
mannen, als er gedachte, wie er nun gegen ben 
Freund tämpfen follte, boch bald war es ihm, als 
fey es ja eben bie gnabenreihe Macht des Himmelß, 
bie ihn zum Kämpfer ermählt. Befiegt würde er 
ia gerne fierben, als Sieger aber auh eher felbft 
in den Tod gehen, als zugeben, daß Heinrich von 
Dfterdingen unter ber Hand bed Henkers fterben 
fole. Freudig mit heitrem Antlitz begab er fi 
auf den Prag. Als er nun bem Freunde gegenüber 
ſaß und ihm ind Antlig ſchaute, befiel ihn ein felt: 
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fames Grauen. Er ſah des Freundes Züge, aber 
aus bem leichenblaſſen Gefiht funkelten unheim: 
lich glühende Augen ihn an, er mußte an Nafiad 
denen. 


Heinrich von Dfterbingen begann feine Lieder unb 
Wolfframb wollte fi beinah entfegen, ald er baf: 
felbe vernahm, was Nafiad in jener verhängnißpols 
len Nacht gefungen. Er faßte fi) jedoch mit Ge: 
walt zufammen und antwortete feinem Gegner mit 
einem ſolchen hochherrlichen Liebe, daß ber Jubel 
von taufend Zungen in die Lüfte emportönte und das 
Volk ihm fchon ben Sieg zuerkennen wollte. Auf 
den Befehl bed Landgrafen mußte jebody Heinrich von 
Dfterbingen weiter fingen. Heinrich begann nun Lies 
der, bie in ben wunderlichſten Weifen folhe Luft des 
Lebend athmeten, daß, wie von dem gluthvollen Blu: 
thenhauch der Gewaͤchſe beö-fernen Indiens berührt, 
alle in füße Betäubung verfanten. Selbſt Wolfframb 
von Eſchinbach fühlte fi entrüdt in ein fremdes 
Gebiet, er Eonnte ſich nicht auf feine Lieber, nicht 
- mehr auf fi felbft befinnen. Sn dem Augenblid 
entfiand am Eingange des Kreifes ein Geräufh, bie 
Bufhauer wichen auseinander. Wolfframb burdybebte 
ein elecirifher Schlag, er erwachte aus dem träu. 
merifhen Pinbrüten, er blidte hin, und o Himmel! 
eben fchritt die Dame Mathilde in aller Holdſelig— 
keit und Anmuth, wie zu jener Beit, als er fie zum 
erfienmal im Garten auf der Wartburg ſah, in den 
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Kreis. Sie warf ben feelenvollften Blick der innigſten 
Liebe aufihn. Da ſchwang ſich bie Luft des Himmels, 
das glühendfte Entzüden jubelnd empor in demſelben 
Liede, womit er in jener Nacht ben Böfen bezwungen. 
Dad Volk erkannte ihm mit ſtuͤrmiſchem Getöfe ben 
Gieg zu. Der Landgraf erhob ſich mit den Schieds— 
richtern. Trompeten ertönten, der Marſchall nahm 
den Kranz aus den Haͤnden des Landgrafen, um ihn 
dem Saͤnger bringen. Stempel ruͤſtete ſich ſein Amt 
zu verrichten, aber die Schergen, die den Beſiegten 
faſſen wollten, griffen in eine ſchwarze Rauchwolke, 
die ſich brauſend und ziſchend erhob und ſchnell in den 
Luͤften verdampfte. Heinrich von Ofterdingen war 
verſchwunden auf unbegreifliche Weiſe. Verwirrt, 
Entſetzen auf den bleichen Geſichtern, lief alles durch— 
einander; man ſprach von Teufelsgeſtalten, von boͤ— 
ſem Spuck. Der Landgraf verſammelte aber die Mei— 
ſter um ſich und redete alſo zu ihnen: „Ich verſtehe 
„wohl jetzt, was Meiſter Klingsohr eigentlich gemeint 
„hat, wenn er ſo ſeltſam und wunderlich uͤber den 
„Kampf ber Sänger ſprach und durchaus nicht ſelbſt ent- 
„ſcheiden wollte, und mag ed. ihm wohl Dank wiſſen, 
„daß fi) alles fo fügte. Sit ed nun Heinrich von Ofterr 
„dingen felbft gewefen, ber ſich in ben Kampf ftellte, 
„ober einer, ben Klingsohr fandte, ſtatt des Schülers, 
„das gilt.gleih. Der Kampf ift entfchieden, Euch zu 
„Gunſten, ihr meine wackern Meiſter, und laßt uns 
„nun in Ruhe und Einigkeit die Herrliche Kunſt des Ge— 
„Tanged ehren und nad Kräften fördern 1” — 
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Einige Diener des Landgrafen, die die Burgwacht 
gehabt, ſagten aus, wie zur ſelben Stunde, als 
Wolfframb von Eſchinbach ben vermeintlichen Heinz 
rich von Ofterdingen befiegt hatte, eine Geſtalt, bei— 
"nahe anzufehen wie Meiiter. Klingdohr, auf einem 
ſchwarzen ſchnaubenden Roſſe durch die Burgpforten 
davon geſprengt ſey. 


Beſchlhuß. 


Die Graͤfin Mathilde hatte ſich indeſſen nach dem 
Garten der Wartburg begeben und Wolfframb von 
Eſchinbach war ihr dahin nachgefolgt. 


Als er ſie nun fand, wie fie unter ſchoͤnen blühen: 
ben Bäumen auf einer blumigten Raſenbank faß, bie 
Hände auf dem Schooß gefaltet, das ſchoͤne Haupt in 
Schwermuth niebergefenkt zur Erbe, ba warf er fi 
ber Holden Frau zu Fuͤßen, keines Wortes mächtig. 
Mathilde umfing vol fehnfüchtigen Werlangens ben 
Geliebten. Beide vergoffen heige Thraͤnen vor füßer. 
Wehmuth, vor Liebesſchmerz. „Ach Wolfframb,“ 
ſprach Mathilde endlich, „ach Wolfframb, welch ein 
„boͤſer Traum hat mich beruͤckt, wie habe ich mich, 
‚ein unbedachtſames verblendetes Kind, hingegeben 
ubem Boͤſen, der mir nachſtellte? Wie habe ih mich 
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„gegen Di) vergangen! Wirſt du mir denn verzei⸗ 
„ben können!” 


Wolfframb ſchloß Mathilden in feine Arme und 
brüdte zum erftenmahl brennende Küffe auf den füßen 
Kofenmund der Holdfeligften Frau. Er verficherte, 
wie fie fortwährend in feinem Herzen gelebt, wie er ber 
böfen Macht zum Trotz ihr treu geblieben, wie nur 
fie allein, bie Dame feiner Gedanken, ihn zu bem 
Liebe begeiftert, vor dem ber Böfe gewichen. „O,“ 
ſprach Mathilde, „o mein Geliebter, laß es dir nur 
„ſagen, auf welche wunderbare Weife bu mid) erret= 
tet Haft aus ben böfen Schlingen, bie mir gelegt.- 
„In einer Nacht, nur kurze Zeit iſt darüber verſtri— 
„chen, umfingen mich ſeltſame, grauenvolle Bilder 
„Selbſt wußt' ich nicht, war es Luſt oder Quaal, was 
„meine Bruſt ſo gewaltſam zuſammenpreßte, daß ich 
„kaum zu athmen vermochte. Bon unwiherſtehlichem 
„Drange getrieben, fing ich an, ein Lich aufzuſchrei— 
„ben, ganz nach der Urt meines unheimlichen Meiſters, 
„aber da betaͤubte ein wunderliches halb mwohllauten: 
—„des, halb widrigklingended Getön meine Sinne und 
„es war, als habe ich flatt des Liedes bie fchauerliche 
„Formel aufgefchrieben, beren Bann bie finſtre Macht 
„gehorchen müffe. Eine wilde entfeglidhe Geftalt flieg 
‚auf, umfagte mich mit glühenden Armen und wollte 
„mid, hinabreißen in den ſchwarzen Abgrund. Doch 
„ploͤtzlich leuchtete ein Lieb durch die Finſterniß, deſſen 
„Toͤne funkelten wie milder Sternenſchimmer. Die 
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„finftre Geftalt hatte ohnmaͤchtig von mir ablaffen 
„muͤſſen, jegt firedite fie aufö neue grimmig bie glüs 
„henden Arme nad) mir auß, aber niht mih, nur 
„das Lied, bad ich gedichtet, Konnte fie erfaffen und 
„damit flürzte fie ſich Ereifchend in ben Abgrund, 
„Dein Lied war es, das Lied, das bu heute fangft, 
„das Lied, vor dem ber Böfe weichen mußte, war es, 
„was mid rettete. Nun bin ich ganz bein, meine 
„Lieder find nur die treue Liebe zu Dir, deren über: 
„ſchwengliche Seligkeit keine Worte zu verkünden vere 
„moͤgen!“ — Aufs neue fanten fih bie Liebenden 
in bie Arme und konnten nicht aufhören von der über: 
fandnen Quaal, von dem fügen Augenblid des Wio— 
berfindens zu reden. 


Es ergab fih, dag Mathilde in berfelben Nat, 
als Wolfframb den Naſias überwand, im Traum das 
Lied deutlich gehört und verfianden hatte, welches 
MWolfframb damals in der hoͤchſten Begeifterung ber 
innigften frömmften Liebe fang, und dann auf der Wart- 
burg im Kampf feinen Gegner befiegenb wieder: 
holte, — 


MWolfframb von Eſchinbach ſaß zur fpäten Abend: 
zeit einfam, auf neue Lieder finnend, in feinem Ge: 
mad. Da trat fein Hauswirth Gottfhalt zu ihm 
hinein und rief freudig: „O mein ebler, würbiger 
„Herr, wie habt Shr mit Eurer hohen Kunft doch den 
„Boͤſen befiegt. Verloͤſcht von ſelbſt find die Häßlichen 
„Worte in Eurem Gemach. Tauſend Dank fey Euch 
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„gezolt. — Aber hier trage ich etwas für Euch bei 
„mir, das in meinem Haufe abgegeben worben zur 
„weiteren Förderung.” Damit überreichte Gottſchalk 
ihm einen zufammengefalteten , mit Wachs wohlver⸗ 
fiegelten Brief. 


Wolfframb von Eſchinbach ſchlug den Brief aus⸗ 
einander. Er war von Heinrich von Ofterdingen und 
lautete alſo: 


„Ich begrüße Di, mein herzlicher Wolfframb! 
„wie einer, ber von der boͤſen Krankheit geneſen iſt, bie 
‚ihm den fhmerzlichften Tod drohte. Es ift mir viel 
„ſeltſames begegnet, doch — laß mich ſchweigen über 
„bie Unbil einer Seit, bie hinter mir liegt wie jein 
„dunkles, undurchdringliches Geheimniß. - Du wirft 
„noch der Worte gedenken, die Du fprachfi, ale ih 
„mid voll thörigten Uebermuths ber innern Kraft 
„ruͤhmte, die mich über Di, über alle Meifter er: 
„hoͤbe. Du fagteft damals, vielleicht würde ih mid 
„ploͤtzlich an dem Rande eines tiefen bodenlofen Ab: 
„grunds befinden und die Wirbel des Schwinbeld wol: 
„ten mid) erfaffen und herabitürzen, dann würbeft Du 
„feſten Mutheö hinter mir ftiehen, und mid) fefthalten 
„mit farken Armen. Wolfframb! es ift gefchehen, 
„was beine ahnende Seele damald meidfagte. An 
„dem Rande des Abgrundes ftand ich und du bieltft 
„mich feſt, ald ſchon verderbliche Schwindel mich bes 
„täubten. Dein ſchoͤner Gieg ift eö, der, indem er 
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„deinen Gegner vernichtete, mid) dem frohen Leben 
„wiedergab. Sa mein Wolfframb! vor deinem Liebe 
„Santen die mächtigen Schleier, die mid) umhüllten, 
„und ich fchaute wieber zum beitern Simmel empor. 
„Mus ich Dich denn deßhalb nicht doppelt lieben? — 
„Du haft den Klingsohr ald Hohen Meifter erkannt. 
„Er ift ed, aber wehe dem, der nicht begabt mit der 
„eigenthuͤmlichen Kraft, bie ihm eigen, es wagt ihm 
„gleich nachzuftreben in das finftre Reich, das er fi 
„erſchloſſen. — Sch habe dem Meifter entfagt, nicht 
„mehr ſchwanke id troftlod umher an den Ufern bes 
„Hoͤllenfluſſes, ich bin wiedergegeben ber füßen Hei: 
„math. — Mathilde! — Nein es war wohl nit 
„bie herrliche Frau, es war ein unheimlider Spuk, 
der mich erfüllte mit trügerifchen Bildern eitler ir 
„diſcher Luft! — Vergiß, was ih im Wahnfinn 
„that. Grüße die Meifter und fage ihnen, mie es 
„iegt mit mir fieht. Lebe wohl, mein innig  gelieb: 
„ter Wolfframb. Vielleicht wirft du bald von mir 
„hoͤren!“ 


Einige Zeit war verſtrichen, da kam die Nachricht 
nad) der Wartburg, daß Heinrich von Ofterdingen fid) 
am Hofe ded Herzogs von Defterreich, Leopolbö des 
Siebenten, befinde, und viele herrliche Lieber finge, 
Bald darauf erhielt der Landgraf Hermann eine faus 
bere Abſchrift berfelben nebft den dabei gefegten Ging: 
weifen. Ale Meifter freuten fi herzinniglid, da fie 
überzeugt wurden, daß Heinrich von Ofterbingen allem 
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Falſchen entfagt und trog aller Verfuchung des Boͤſen 
body fein reined frommes Sängergemüth bewahrt 
Hatte. j 


So war ed Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem 
teinften Gemüth entftrömende Kunft des Gefanges, bie 
im alorreihen Siege über den Feind bie Geliebte 
rettete und ben Freund vom böslichen Verderben. 
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Chriftian Schober. 
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Nur Wuͤnſche ſind dem Sterblichen gegeben, 
Gewaͤhrung wird in einem beſſern Leben, 
Wo wir der Weisheit Tiefen erſt ergruͤnden. 





Anter den zur Preisbewerbung eingegangenen Sonet: 
tenfränzen ift biefer als ber vorzüglicdhfte auöge: 
zeichnet worden.) 
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Dort ſchwebt fie wie auf leichten Zephyrſchwingen, — 
Mir ſagt's des Herzens Ängftlihed Bewegen, — 
Nichts ahnend, fliegt fie laͤchelnd mir entgegen, 

Um mir ben erften Morgengruß zu bringen. 


Ach! wie, o Laura, wird es dig gelingen, 
Wie wird bein Gerz, fo lebend, es vermögen, 
Auch bei des Schickſals ſchonungsloſen Schlägen 
Den ſuͤßen Seelenfrieden zu erringen? 


Denn ſieh, wie dort auf ſanftbewegten Wellen 
Vom Oſt die Segel unfrer Schiffe fchwellen, 
Wie fhon auf hohem Maft die Wimpel prangen! 


Die Pflicht gebeut, dich, Theure, zu verlaffen, 
Sum Iegtenmale werd' ich dich umfaflen, 
Und nimmer unfrer Wünfche Ziel erlangen. 
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2. 


Hier ftand fie, ia — hier hielt ich fie umfangen, 
Un diefem Bufen hat ihr Herz gefchlagen, 
Noch Hör’ ich fie das Lebewohl mir fagen, 
Es war Fein Traum, Fein fehnlihes Verlangen; 


Noch brennt ihr Kuß auf meinen feuchten Wangen, 
Und dort, mwo jene fiilen Hütten ragen, 
Dort wird fie den erblich’nen Stern beklagen, 
Der ihr in unfrer Liebe aufgegangen. 


O! fahret Hin, ihr himmliſch fchönen Freuden, 
Shr Tage feliger Vergangenheit, | 
D lebet wohl! Lebt wohl! bei eurem Scheiden 


Hat euer Bild fi meinem Geift erneut; 
Und fehnfuhtövoll gedenk' ich jener Stunden, 
Wo Laura mid, ich Laura einft gefunden. 
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3. 


So iſt's geſchehn? ich hab' es uͤberwunden? — 
Schon ſinkt das Land, wo ich als Knabe ſpielte, 
Wo ich als Juͤngling warm und innig fuͤhlte, 

Und bald iſt's meinen Blicken ganz entſchwunden. 


Was mich an dieſes Leben noch gebunden, 
Die reinen Wünfche, die mein Herz erzielte, 
Die Liebe, die der Sehnfudt Flammen Eühlte, 
9, wärs ein Wahn, kein Gluͤck, das ih empfunden ? 


Do Keinen Wahn hab’ ich dir hingegeben, 
Sch gab dir, Land, das Theuerfte im Leben, 
Was mir bie Götter liebevoll verlichen. 


Ach! Laura, meine Laura gieb mir mieber, 
Und freudig tauch' idy in die Fluthen nieder, 
Die dort von fanftem Miorgenroth erglühen! 
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Es ſchweigt ber Sturm, die Wellenwolken fliehen, 


Und freundlich ſtrahlt am lichten Himmelsbogen 
Die Sonne, juͤngſt von ſchwarzer Nacht umzogen, 
In ewig friſchem, jugendlichen Bluͤhen. 


So willſt auch du, mich haſſend, von mir ziehen, 
Auch du, o Tod, haſt im Geheul der Wogen, 
Im Himmelsbrand mir Liebe zugelogen, 
Und langſam ſoll mein Leben nun vergluͤhen? 


Doch was verlangt’ ich Löfung von ben Banden, 
Die mid an dieſes übe Leben Ketten, 
Da alle feine Freuden mir entſchwanden? 


Denn, mag ber Dulder kämpfen, ringen, fireben, 
Es wird ihn nichts aus biefem Kerker retten, 
Er fol hier ewig feinem Kummer Ieben ! 
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Hier ſteh' ih nun, von Freude ringsumgeben, — 
Wir folten gluͤcklich dieſes Land erreichen, 
Wo die Bewohner, Gleihe unter Gleichen, 
Beglüdt in ihren ftilen Thälern leben; — 


Kur ich muß feufzend meinen Blick erheben, 
Auf ewig fol der Friede von mir weichen, 
Ah! Sonnen werben finten, werben fteigen, 
Und mic wird die DVergangenheit umſchweben! 


O, wäre mir bad ſchoͤne Loos gefallen, 
Mir bier das hohe Erbenglüd bereitet, 
Bon Laura's, meiner Laura Hand geleitet, 


Durch diefe ſel'ge Götterflur zu wallen, 
Dann würd’ ich nicht von dieſen Bergeöhöhen 
Voll Sehnſucht nah dem fernen Dften fehen. 
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Schon dreimal fah ich hier des Herbſtes Wehen 
Vernichtend durch die Blüthenfelder fhreiten, 
Sum viertenmal, im raſchen Flug ber Seiten, 
Die Flur verjüngt aus ihrem Grabe gehen; 


Do keine Wimpel freundlich wieder wehen, 
Kein Schiff durch dieſe Silberfluthen gleiten, 
Das, mich in Laura's Arme zu geleiten, 

Der Schutzgott unſrer Liebe auserſehen. — 


So dulde, Herz, ſo dulde deine Leiden, 
Gab dir das Leben keine ſeiner Freuden, 
So wirſt du ſie in jenen Raͤumen finden. 


Nur Wuͤnſche find dem Sterblichen gegeben, 
Gewährung wird in einem beffern Leben, 
Wo wir der Weisheit Ziefen erſt ergründen. 


. — 


—— — — 


Epiftelm 
Von 
Karl Otto Werning. 


Reiner gebiegener Verb fey Kelch bed erheiternden 
Geiſtes! 





Unter den Epiſteln welche zur Preisbewerbung einge: 
gangen, wurden dieſe fuͤr die vorzuͤglichſten er— 
klaͤrt.) 
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1: 
Meg zum Glüde 


V. 1 — 6. 


Ten bein Gluͤck zu erbaun, rathſchlageſt du, duͤrſteſt 
du, fhafflt du? 

O, wer wollte das nicht! Seit Adams Apfel begehrt' es 

Jeglicher Adamsſohn: faſt ſaͤmtliche bauten ſich 


Unheil. 

Seltſam, wenn vom Geruͤſt' abſtuͤrzend die Tauſende 
Beinbruch 

Ernteten, Jammer und Tod, daß gleichwohl Jeder 
hinaufklimmt: 


Und wenn im fertigen Baue, bie Waͤnd' angähnend, 
bad feline 
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27 — 18. 


Gluͤckskind Anderes wuͤnſchet und Anderes, oder bes 
ſchnoͤden 

Gluͤcks — verflucht, — daßs gleichwohl Feiner 
vom Bau laͤßt. 

Thoren ſind — man muß, ſo ſchmunzelt ein 
Jeglicher, klug ſeyn. 


Wie? fragt etwa den Klugen die Weisheit: was 

du fuͤr Gluͤck haͤltſt, 

Iſt es auch Trachtens und Muͤhens ſo werth? klug 

ladet der Schiffer 

Ballaſt, daß in ber Welle fein Kiel nicht Schaden 
ertanze. 

Oft Heilreiher ald Gluͤck war Unglüd. — Laß denn, 
o Weifer, 

Rath’ ih, vom Bau! Wir bauen: verfegt großäu: 
gig der Kluge. 


Uber Gerüft, Bauzeug, Bauarbeit waren von 

ieher 

Zaufenderlei. Mir gluͤckts mit den meinigen, hoffet 
ein Seder. 

Ko eßs was immer, ed gilt. — Wohlan! Luft: 
fhlöffer zu bauen, 

Macht dich die edle Vernunft zu klug. Wie willſt 
du ans Werk gehn? 





Er — denn Yange, bevor ber Apulier Tachte, 
war Geld ſchon 
Buchſtab A, fand Tugend am 3. Wer ändert es? 


Sieht noch 

Irgend auf irdifhem Runde die Sonn’ Erzwunder— 
geburten, 

Die Goldklumpen wie Peſt und hoͤlliſchen Schwefel 
in jacher 


Angſt mit Antonius fliehn? — Ha, Maͤhrchen der 
Heiligen! — Alſo 
Erſt ind Saͤckelchen Geld: nicht wahr? Auch gluͤckte 
das Vielen. 
Dann? Rang, Ehre, Genuß, o Genuß! und laͤſſiges 


Alter, 

Das nicht ſorge, woher, und harmlos sche vom 
Haufen. 

O, nichts Neues; jeboh aus Hunderten Einem ge: 
lungen. 


Und das Gerüft zum Bau? des Erwerbs Handgrif: 


fe? — Vom Taggrau 
Höbe man an und ſchloͤſſ am Abende fchwerlich, 


ins müde 

Mehr ald fatte Gehör die gebräuhlichen Arten zu 
nennen, 

Toͤnet doch Jahr um Jahr Faum Anderes aus ben 
Kathedern, 


Ob Weltchronik erſchall', ob Bartolus oder Gepolle. 
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V. 35 — 45. 


Lehrer genug! drum ſagt: daß ich reich ſeyn moͤge, 
| ‚wie mad’ ichs? 
Flugs antwortet Kleanth: werd’ arm an Begierben! 
— Der Schulfuchs! 
Weg, als Hörteft du nicht! Wer Iehrt und Lieberes? 
— Horch denn! 


MWenigen gabs ihr Stern, daß fie Leicht bie gedul⸗ 
dige Heerde 
Scheren mit ———— Schere der Zoͤll' und der Scha— 
Sungen. Andern 
Beut ihr Sternden bie Wahl, Hier Lilt, dort ſchwei— 
Bige Mühe. 


Augurnwitz Iernt der, der heilige Mienen, mit 
2 Hohne: 
Gold bringt, was er verhoͤhnt, Krummſtab und die 
| mächtigen Schlüffel, 
Die mit dem Himmel fo oft au Schashaus öffnen 
und Keller. 


Laß einhuzeln dad Volk, wenn Börf und Biu: 

| chelchen und fchmillt! 

Kihert dem Lieferer Levi ind Ohr Grostanzler 
Afträus. 
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V. 44 — 56, 


Dort hinwieder, mit Sturm auf wuchriſche Spei⸗ 
cher zu wuͤthen, 
Hetzt das eegungerke Volt mit ſchleichendem Wise 
der Büttel. 
Wird ber in Stab au) nur von den Meu: 
tern die Bälfte 
Ihm Hinliefern, fo barbt ja die andere, darbet er 
ſelbſt nicht. 


Tukka fhmunzelt, ein Bein Voreilenden unterzu: 


ſchlagen, 

Und zu umgarnen mit Trug, wer einſt ihn aͤngſtigen 
koͤnnte. 

Aber mit ernſtem Geluͤbd' und graͤulichem Abraka— 
dabra x 


Steht und fhaufelt zunacht Harpalykus, wo mit 
dem Gluthblick 

Shäsen ber Hund obwacht, pechſchwarz wie bie heis 
mifhe Hölle; 

Während ben Strauch durchkichert ber Satyrus, wel— 
cher ihn ſchnellte. 


Witziger hebet den Schatz mit Foͤba's Hanb 
Agapetus 
Blennus erhoͤfelt ihn ſuͤß, wo Goͤttin Fauſta des Landes 
ZFuͤllhorn ſegnend ergeußt, und zu Amt und Wuͤrde 
mit holder 
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V. 57 — 69. 


Allmacht hilft dem Talent, das, o Schmach! vom 
Kothe bedeckt lag. 

Fikus, ein ruppiger Darber um Gluth und Tiegel, 
an ernſter 

Weisheitsmien' obſiegend dem Areopag am Kocytus, 

Wird mit des Steines Geburt ihn morgendes Tages 

| erheben. 

— Fryne gewinnt ihn leichter zum Lohn — für bie 

Sugend, vermuth’ ich. 


Heiß dem Eramen entgegen und Ealt fchwist Doc: 
tulus, oder 
Wedelt dem.gnädigen Herrn, wenn er fchupft, leckt 
auf, wenn er Hohn fpeit; 
Stürzt ſich ind Waffer und fiſcht die geworfenen Klöße 
— der Hoffnung. 


Klügli wird Borra ein Narr: wem glüdts mie 

den Narren am Hofe? 

Iros wandert und heult dorfauf borfnieber ein 
Ä täglich 

Mährlein, übelgewebt, manch Eupfernen Heller zu 
fahen. 

Nikias reifet und füllt mit Leumund, Rodeln und 
Betteln 

Rieße: fo wichtigen Praß wirb bie Welt lobijaud: 

zend verfilbern. 
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DB. 70 — 82, 


Und wie dad emfige Shiffhen im Webſtuhl Walter 
der Nachbar, 

& jagt uͤbers Papier in Galop die gewerbige Feder 

Haſta bei Tag und Nacht, und zugleich Spuk, Mord 
und Entſetzen. 


Selber ein Spuk freibeutet zunacht grausraſ— 
| felnd in Eifen 
Mordio. Lips, wenn’s ftürmt, dreht leiſe den nächt: 
lidyen Dietrid). 
Kart? und Würfel behert und beherrfcht feine Wet: 
terhen. — GStaunend 
Siehet der Lift Wettkünfte dad Thor. Die Befchlei: 
cher befchleichend, 
Macht zum Fuchs und zum Luchs die Geminngier 
Schmuggler und Zaurer. 


Birrus und Fur ziehn Gold aus Ächzenden Preſ— 
fen und Dichtern: 
Knipo ſchnippt an der EW, am goldenen Heiter 
| - Upella, 
Eigenem Magen entſtiehlt's und wimmernden Kinder: 
hen Natta. 
Pillen, wer Kauft? Andachten, wer Kauft? ſchrein 
| Gurgeln und Blätter. 


Aber mit Schweiß und Sorgen erwirbt fi den 
himmliſchen Segen 
12 
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V. 83 — 95. 


Wucherer Raps: „denn Fleiß und Nuͤchternheit feg- 
net der Himmel.“ 


Etwas Schande? mein Gott! Geld zinſet fie. 
Riecht der Gewinft nicht 
Wohl? 0b äußern Kloaken entfifht, ob inneren, 
| gleichviel, 
Satan biet' um bie Seel’; er gewinnt: nur muß er 
bezahlen. 
Geld, Gerd, Geld zw erbeuten, verkauft, wad er kann, 
dir ein Seber, 
sung’, Arm, Schulter und Schooß, Dolch, Kanzel, 
Gerechtigkeit, Alles, 
Liebchen und Weib, Heerhaufen und Feſtungen, Rom 
und Geburtsland, 
Himmel und Heiligenſchein; und warum denn, Britte, 
nicht Mohren? 
Geld ja dem Tode ſogar aus lauernder Kralle zu raffen, 
Schwaͤrmt alljaͤhrlich ein Schwarm weithin zu Bata— 
via's Gifthauch. 
Beſſer ein graͤßlicher Teufel fuͤrwahr, ruft Trox, denn 
ein armer. 
Mit ihm rufet die Welt und es nickt ſtilllaͤchelnd das 
Proͤbſtlein. 


X aur Mittel iſt Geld zum gluͤcklichen Leben, 
obgleich ſchon 
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V. 96 — 108. 


Mancher dem Buͤttel voran Arm, Bein und Leben 
dahingab, 

Selbſt auch, zeuget die Sag', an den hoͤlliſchen Helfer 
die Seele, 

Und mehr Maͤrtirer traun als Gott das tyranniſche 
Geld zaͤhlt. 

Zittert doch ſtets wie die Esp' im Gebuͤſch, und lauſcht 
in der Espe 

Zittern des Argwohns voll, wenn ſchwer vom Erze 
die Taſch' iſt: 

Während den Speſſart durch wie ein Waldfink pfei— 
fet der Leere. 


Hauptziel bleiben Genuß und des Triebes Er— 
ſaͤttigung. Das iſt's, 
Was Gluͤckſelige macht. Nur o! hier tuͤrmt fich die 
Noth erſt, 
Spaltet der Welt Heerweg ſich in Steige zu Tau— 
ſenden. Dornlos 
Oder von Suͤmpfen entbloͤßt und ſtarrender Klippen— 
verrammung 
Schier nicht Einer. Der Schwarm laͤuft, Muͤh' und 
Pa Gedanken erfparend, 
Nah, wo Gebrauch vorrennend den Pfad breitfüßig 
geebnet, 
Wo Vormänner getrabt, und die Mod’ handſtreckend 
den Weg wies. 
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V. 109 — 120, 


Doch manch anderer trollt, hüpft, Eälbert ben eigne=. 
| ren Abiprung, 
So wie die tippende Zaun’ und der Züd vielköpfig 
ihn anregt. 


Nicht für jedes Gefiht taugt einerlei Brille, noch 
allen 
Sterblichen einerlei Gluͤck. Auch hat's mehr Formen 
als Proteus, 
Glaukus und Zeus ſamt allen der Wandlungskuͤnſte 
beflißnen. 


Gluto freut ſich der Zunge, des Flaumbetts Lollo: 
die Ehrſucht 
Sprengt den Reburrus umher: wo ein Kranz aus— 
hänget, ift Balbuß: 
Während in andrer Thüre Tutun glasäugig hinein: 
| ſchluͤpft. | 
Macht ift Truxens Gelüft und jegliher fremben ein 
Fußſtoß. 
Selig den Himmliſchen gleich iſt Sannio, wenn er 
im weiten 
Tiſchkreiſ' Ohren und Mund ausreckt mit ſchaͤkern— 
dem Spotte. 
Seliger macht ſein Leben Sotill zum langen Sa— 
turnfeſt. 
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V. 121 — 133. 


Zwiſchen Altar, Stocknarren und luͤſternen Ta— 
feln und Lagern 
Schnellt lachſelige Tage ber Gottheit heiliger Vizdom. 
Nur mit —— Liebe den Goldſchatz ſuͤß zu 
beaͤugeln, 
Hegt ihn Beofus und macht ihm wöchentlid neue Ge: 
ſchenke. 


Eng iſt Cincio's Gluͤck und innigſte Wonne, der 


Spiegel; 
Viel Geld koſtend indeß: denn viel Geld koſtet das 
| Bild drin. | 
Und kein Eleinered Gluͤck ift Fop's. Sich wichtiges 
Hofkind — 


Kleiden und wiederum kleiden, beſchaun, mit dem 
dritten und vierten 
Aufputz kleiden, beſchaun, in des Mundwerks man: 
| herlei Brauche 
Nicht fahrläffig indeß, ift ber reizenden Gorgo unb 
Fop's Süd. 


Daß fein Name die Zungen befhäftige, häuft bie 
Berbienfte 
Follius; Hunde wie Keiner, und Kutſch' und Pferde 
£ wie Keiner. 
Dank den Verdienften! er wird bald Hofrath Follius 
heißen. 
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V. 154 ag 147. 


Weisheit ſtapelt Chefipp, Turran baut, Lubio trällert. 
Keinen Genug fhägt Zul, den nit vorkoftend Die 
Großen 

Weihten: was dieſe gethan, o das, das luͤſtert den 
Affen. 

Hoͤheres Volk haͤlt Tafel, auch er; und muͤßt' er auch 
manchen 

Tag bei Kloͤßen und Kohl gaſtfuͤtternde Schuͤſſeln ent— 
gelten. 

Fabius baut; er auch: was fault', ißt Fabius; 

| er auch, | 

Lachend des niederen Zwilchs, den zwölf Uhr decket 
mit frifhem. 

Was von Blumen gepruntt auf Fabius Fenſter, aud) 
feinem 

Darf’s nicht fehlen. Es flintt? nie roch vornehmes 
ihm übel, 

Mar hat ein Steinfabinet, Florill häuft Eier und 
Schedel? 

Ameiseier geſchwind, Feldquarz' und Zähne vom Anger 

Sammelt auch Tull, und zeigt mit funkelndem Auge 
die Schaͤtze, 

Lispelt dazu, ſpukt, huſtet, wie der, der am Hoͤf⸗ 
chen den Rang hat. 


Des lacht Triko und kauft fein nuͤtzliches Plaͤtzchen, 
der Themis 
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V. 148 — 1509. 


Heiligen Stuhl. Nicht viel, zehn Thaͤlerchen mehr; 
und er hat ihn. Ä 


Schlimmer doch lüften und mwiffen nit was, hin— 

lungernde Wünfcher, 

Immer in Sweifel und Pein, Selbſtaͤngſtiger, Gaͤh— 
ner und Feige. 

Nachts wird grämlich zerzupft, was Müh’ am Tage 
gefponnen, 

Und bad Begangne beächzet, erfest, und wieder be- 
gangen. 

Uebel verwahrloft wird mit gichtifcher Lähme ber 
Hora 

Freundlichſte Sunft: mit Sich wird ewige Fehde ge: 
fochten. 


Freiheit lechzet die Welt, und rennt unermübet 
dem och zu: 
Hoch wird Tugend gelicht, doch erwählt Untugend 
und Lafter, 
Und durch Hunger nach Glüde dad Gluͤck unfelig zer: 
trümmert. 


Kola der Fiſch hebt itzt aus grauſendem Strudel 
2 bes Becherd 
Goldnen Chat. Warum, Unglüdlicher, kennet ber 
Menſch nie, 
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V. 160 — 171. 


Was ihm genüget ? eö fleugt in bie fcheußlichen Wir: 
bel ein zweiter 

Köder, und ah! fchon find die Gierigen beide ver: 
loren. 


Roß, SHiff, Wagen und Lauf jagt Buffo’3 neden: 
| dem Glüd nad; 
Sreift er, entfliegt’ in den Mond. Wer fattelt ihm 
Adler und Roßgreif? 
Kürzend ben Weg, plumpt dort mit dem fpringenben 
Roſſe der Haſter 
Tief in den Schlamm: denn es fehlte Bedacht und 
kundiges Augmaß. 
Dort waͤhlt linkiſcher Witz, um ſchlauer das Gluͤck zu 
errennen, 
Krumm fuͤr gerade: doch weh! da er ankommt, ſchnappt' 
es ein Tropf weg. 
Denn, lacht Tom, erſt haſche die Zeit, wer haſchen 
das Gluͤck will! 
Dennoch greifſt du umſonſt, wenn ed Spott, nedlau: 
nig von Art, treibt. 


Maͤchtig empor ſchwoll oͤfters der Gluͤckshuld duͤrf⸗ 
tiges Quellchen 
Hin zum Strom, wie ein Bach des Gebirgs, den ber— 
ſtende Wolken 
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V. 172 — 184, 


Ueber die Ufer gefhwellt, nit ah! daß er Gegen 
verbreite. 

Heillos wildert die Fluth, doch wenige Zeit, ſo ver— 
rann ſie. 


Und wen ſchwaͤrzete nie Fortuna's Nude bie 
Stunden ? 
Reizend im fähelnden Schirme des Ulmbaums ruhet’ 
ein Schäfer 
Froh beim mäßigen Mahl, dad Krug und Taſche ger 
a mwährte. 
„Freund, fo vergnügt?’— Einun, mas Euch in den Stäb- 
ten das Herz Elemmt, 
Laff’ ich den Städten und Herrn. Was Eümmerte Gelb 
und Gewinit mid)? 
Fehlen doch, Gott fey Dank, nicht Sättigung, Schlaf 
und Gefundheit. 
Auch im vollenden Karren ift Schlaf wohlſchmeckend: 
die Lämmer 
Lullen mich ein, und ben Wolf fahn Hund und Heerde 
fo wenig 
Als ich felbft, Nein, Herr! o behaltet das! Himmel, 
was foll mir's? 
(Denn ihm ſchob in die Hände der Herr, wie ihr ah⸗ 
| net, ein Geldſtuͤck.) 
„Wahrlich, der Slüklihen Einer, o Breund, und 
Zufriedenen fheint if 
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V. 185 — 106. 


Sa doch; plackte mih nur und hänfelte dort ber ver— 
wuͤnſchte 

Schafbock nicht! wild ſpringt er voran durch Hecken 
und Graͤben; 

Und dann folget der Trupp. Seht an, wie der ſtolze 
den Kopf traͤgt, 

Keinem den Vortritt — Wetter und Blitz, wie er wie— 
der dahintobt! — 

Kurz, von Allen allein weiß Jeglicher, wo ihn ber 

j Floh fticht. 

Immer noch allzubeglädt, wenn nicht Fußangeln und 
ſcharfe 

— das arge Geſchick in den Sprung wirft, oder 
ein Naͤchſter. 


Brauche bed Gluͤcks Bauherr zum Baurath Pal: 

las Athenen: 

Alles verhöhnt Ein Ziegel vom Dach, Ein bübifcher 
Schnapphahn, 

Dder ber Krieg, der Speicher und Stall brandfchaget 
und anftedt. 

Amor hat Fluͤgel, der Gott mit dem Beutel hat, Alles 
hat Flügel, — 


Wie? du verachteſt das Gluͤck, das bloß auf Kur: 
geln und Wellen . 


137 


V. 197 — 209. 


Wankt und Thoren verlockt? nicht unrecht Huͤlſe nur 
nennend 

Alles was außer birtift, nicht du; ja, ſchimmernde 

Ketten, 

Welche bie Seel’ anfeffeln dem Staub’ und laͤhmen 

| die Weisheit, 

Nennend des Schickſals Huld? in bir nur willft du 

beglüdt feyn? 


Sum! doch wohl mit dem Pelze zuerft beim Frofte 
verfehen ? 
Weil Fein Zrierer von außen fo leicht aufö innere 
Wohl finnt; 
Und mand) Heiliger erft von bed Zufalls Laune mit beiden 
Händen das Äußere nahm, wohlwaͤrmendes Aemtchen 
und Brautbett. 
Sonft — hochherzig und Flug, gleich Wenigen! Aber, 
o Suter, 
Hier auch trennt fi der Weg, rechts, links, in bie 
Mitte. Wohin nun ? 


Jenes „in bir,’ was heißt e8? Gehirn, Herz, Galle, 
Geblüt, Schleim, 
Milz, ja Blähungen ftreiten barob, famt Leber und 
Zwerchfell. 
Und fo recht in der Mitte des Selbſt ſteckt Katius 
Magen. 


138 





V. 210 — 221, 


Merke dazu! bein Gluͤck nimmt jah von ber Seele 
die Farb’ an, 

Wie ein Chamäleonsfel; weiß, ſchwarz mit der wei: 
Ben und ſchwarzen. 


Thymo ſucht und befindet fein Gluͤck. Kinbildun: 
gen wirbt er 

Wider fich ſelbſt, Querlaunen und ftarrfinnreihe Be- 
gierben, 

Stets anlüftend das Fremde, dem Eigenen ſtets ein 
Bemurrer, 

Stets mitfhleppend fich ſelbſt, ſich ſelbſt ein erbärmli: 
Her Umgang. 


Gluͤckleer fireifet dad Gluͤck an ben Uebelgebornen 
vorüber: 
Unglüd öffnet die Tiefe bed Weh's nur Gluͤcklichge— 
bohrnen. 
Reich an innerm Befig muß feyn, wer dem Raube Heß 
Schickſals 
Nadt und wie Bias froh mit dem Seinigen allen ent: 
gehn will. 


Oder behagt au bir, wie dem Weltbrauch, was 
die geſunden 
Backen der Moͤnchleinſchar als Grundbau ruͤhmen des 
— Gluͤckes? 
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— — — 
V. 222 — 233. 


„Gehen gelaſſen die Welt, wie ſie geht! Was ſeyn 
und geſchehn muß, 
Leidlich gethan! ſtets wohl von den gnaͤdigen Obern 
geſprochen!“ 
Traun, kein uͤbeler Fund, dies Kleeblatt; werth, daß 
ein achter 
Weiſer in Glanz durch ihn ſich verewige! — Sofius 
hoͤhnt es, 
Schilt euch Sclaven und ſchilt, was nicht fein inner: 
ſtes Gluͤck macht: 
Und haͤuft Wiſſen auf Wiſſen empor, thuͤrmt Berge 
Vernunft auf, 
Hoch ind ewige Blaue. Warum? um beſſer ver: 
| muthlich 
Als die Geburten der Erd' in Jupiters Himmel zu 
dringen. 


Fryrx durchſtaͤubert bie Welt, preßt witzige Biblio: 
theken, | 
Rennt faalaud faalein, fpürt, hoͤrchelt und forfeht, 
um ein Menſchen- 
Kenner zu: feyn, füllt’ Alles in fih, und erforfchte 
fih ſelbſt nie. 


Dort im Winfel des Dachs webt, trotz Athenaͤen, 
der Weisheit 
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V. 254 — 246. 


Spinn’ ihr neued Syfiem aus fih; und im Mittel 
ber Faͤden 
Ruht fie mit gieriger Luft: benn erfolglos ſtraͤubt fi) 
| die Fliege. 


Wenn erin feligem Wahn Yuftirrt, auf voriger Zeiten 
Wonn' einlullend fi wiegt, nad dem Irisbogen ber 
bunten 


SKoffnungen haft, mer ift wie Kronippion glüdlich 
zu preifen ? 
Dder wie Fir der Poet, wenn die Reimlein fließen 
wie Waſſer? 
Anderen wirft ſich das Gluͤck unfehlbar ſelbſt in die 
Arme, 
Wenn fie die ſchnoͤde Vernunft weggaukelten, Fern an 
dem Eismeer 


Kaut Giftſchwaͤmm' ein Jukager und trinkt von der 
| Sruntenen Harne, 
Daß er, fi reich und feift in des Wahnfinns lallenbem 
| Wohlſeyn 
Traͤumend, des inneren Gluͤcks, ein beneidungswer— 
ther, genieße, 
Das mit dem Mohne ber Oft, mit der Flaſch' antrach⸗— 
| tet die Weftwelt. 


Gleiches erhafht Lichttrunfen in Boͤhms Dunft: 
himmeln Umaurus, 
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V. 247 — 250. 


Oder im myftifhen Schlaf, von heiligen Bänden um: 
krabbelt: 

— auf Knie'n fernher zu dem Bild' hinrutſchend 
der wunde 

Pilgrim, oder fein Fleiſch mit knotigem Stricke zer: 
fetzend: 

Gleiches im Sarg weltſatt des Gewaltherrn lebende 
Leiche; 

Gleiches auch Hammons Sohn. Daß Jupiters Luͤſte 
die Mutter 

Schänbdeten, glaubte der Held: denn ha! zum goͤtt⸗ 
lichen Baftart 

Stieg er im fhmeichelnden Wahn. Unheilige! Läugnet 
den Gott nicht; 

Nebelt des Weihrauhs Qualm um bie Stirn’ ihm, 
oder erzittert! — 


Dort, wel himmliſches Heil, das empor mit 
Simeond Säule 
Kühn und kuͤhner fi hob, erzenglifche Glorie zinfend ! 
Dier, welch feliger Wahn, ber menfchheitrettend in 
| Mancha's 
Ritter das Huͤnengezuͤcht in Windmuͤhlslarve bekaͤmpfte! 


Dennoch fort mit dem Wahn! weg taͤuſchende Huͤlſe, 
den Kern her! | 
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V. 260 — 279. 


Her, was dauern, und immer fich gleih durchs Leben 
beſtehn Zaun, 

Wahr und gewiß! gleichviel, ob Ein’, ob keine ber 
Schulen, 

Sb Epikur, ob Stoa das Ziel, ob's Jener im Faß 
traf, 

Ob, wer irgend nachher die vergriffenen Rollen erſetzte. 

Sey es erreichbar nur, nur frei von innerer Fehde! 


Wohl! dort ſchau den Adraſt! Ei, was der Ka— 
lender ſich abmuͤht, 
Meuteriſch wider ſich ſelbſt, in der Sinne Gebieten der 
Sinne 
Quiti und ledig zu ſeyn! Sehr unklug glaube mir, 
iſt es, 
Dich gleich jenem ſo hart um Recht und Sitte zu 
quaͤlen. 


Willſt du, was feſt, was immer ſich gleich, dir 

erlaubet, aus Einem 

Stuͤcke zu handeln, wohlan! Dein Ich, dein liebes, 
allein ſey 

Grundſatz! Wähle die Pflicht; und du haft zeitlebens 
ben Aerger, 

Did) zu verbammen ; entfcheidend nad) ihr, thathan: 

| delnd nad) jenem. 

Bier ift Fehd' ohn’ Ende: wozu? Anmaßen fogar bo 
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V. 274 — 286, 


Beſſer als Anarchie. „Sehr wahr! und ein inneres 
Etwa 

=. nicht ungern zu.” Go entfhleuß dich! Ueber 
ben Mond weg 

zueget der Greif „wettfliegen mit ihm bie aͤtheriſchen 
Grillen, 

Fuͤrchte Bellerofons Hau, fürht’ Ikarus triefenden 
Fittig. 


„Doch die Moral“ — 9, bie wird bald mie bie 
Kanzel verſtauben. 
Laß dich — ein Freier! der Wahnwitz ſchmiede ſich 
Ketten, 
| Eiferne, bie fi im Ernſt auch nie ber Gefunde noch 
aufludb. 
Komm, urtheile du ſelbſt: dein Knecht iſt grade, wie 
J du, Menſch! 
Darum ſollſt du den Knecht ganz gleich dir ſelber be— 
handeln, 
Heiſchet bie ESS D bie Pflicht Hat trefflich heiſchen: 
ber Knecht fehlt. 
Was? an bie Tafel ihn ziehn, und theilen das Leder: 
fie müßt’ ih? 
| se mir bient ja ber Tropf, mir Höhern ber niebere. 
Redet, 
Was euch luͤſtet; doch Ich bleib’ Ich! — Dort lockt 
ein Gewinſtlein. 
13 
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V. 287 — 299. 
„Aber es darf nicht ſeyn: das Geſetz, das Geſetz!“ 
— So verarme, 
Thoͤrichter! Traun, nicht wird dem Geſetze ſich fuͤgen 
die Hora! 
Und dem Erhungernden traͤgt das Geſetz nicht Schlehe 
noch Holzbirn. 


„Aber ver Nachbar rechtet; das Siechbett zuͤchtiget.“ 
Uebe 
Mag und ſchlauen Bedacht! kurz, ſey kein Pinſel; 
und lerne: 
Weit vor Allen begluͤckt in ſich der entſchiedene 
Selbſtling. 
Scham und Reue? ſind Schall: und der freſſende Wurm 
wie die Tugend? 


Ammengeſchwaͤtz: und Gott? Ich heißet er, oder er iſt 


nicht. 
Brav! nur werde zugleich wie Groͤnlands zadiges 
Eis Ealt, 
Oder in Leidenfhaft heiß, mie Aetna's glühenber 
Bufen: 


Weil niht Ohren der Haß und bie Wuth und die heiße 
Begier hat. 

Sonſt wirft dennod ein Schall dich Hoͤrenden aus dem 
. Olympus, 

Sprit unhold wie bie Eule von dem, was hinter bem 
Grab' ift, 
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V. 500 — 307, 


Und fehmrihtet den Schlaf dir hinweg aus übeljer: 
waͤlzten 
Dunen, wofern noch fein die aͤtnaͤiſche Lohe geſchonet. 


Wie? dich ſchaudert? Fuͤrwahr, dann weiß ich 
bir anderen Rath nicht, 
Als den verjährteften Rath, ber nicht viel Sinnens 
und Lernens 
Koſtet und kurz und gut im Buſen des Baͤuerchens 
auch wohnt. 
Gott und Tugend geliebt mit lauterer Seele! Nur 
das wird, | 
Was auch bringe ber Tag, Muth, Frohſinn, Abel 
und Kraft feyn; 
Das dein Wechfel auf Gluͤck. Reich if, wen Wed: 
ſel nicht feßlen. 


AT 
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Anmerfungen, 


en 


. 19. ber Apulier, Horaz. ©. unter andern bef: 


fen Briefe I. ı und 6. 

23. mit Untonius, dem Eremiten im aten 
Sahrhundert. 

32. Bartolus oder Cepolla. Beide find 
den Rechtsgelehrten bekannt: letzterer befonbers 
durd) feine cautelas causarum civilium und 
ähnlihe Schriften, die Fundgrube für Advoka—⸗ 
ten£niffe. 

34. Kleanth, der Stoiker, ‚Beno'd Schuler, 
gab diefe Antwort. 

44. Dort hHinwieber Zu Wincheſter ver: 
beste der Denker das Volk zum Auflauf wegen 
ber Theurung. Bur Berantwortung gejogen 
verfegte er: er werde vor Mangel an Uebel: 
thätern ein Bettler. Würde aber von ben 
Meutern die Hälfte gefhentt, fo hätte er fein 
Auskommen wieder und die andere Hälfte Brot. 
65. Borra, ber wirkliche Name eined Hofnar⸗ 
sen am Hofe Martind von Aragonien, ber fid 
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ruͤhmte mit feiner Narrheit am Hofe mehr er: 


worben zu "haben, als andre mit ihrer Kunft 
und Weisheit. Er befag mehr als eine Zonne 
Goldes. 


B. 85. Kloaken entfiſcht. Kaiſer Vespaſians 


“ 


Auflage auf bie Kloaken und feine Frage an 
Titus, der fie ihm aufmuste, find bekannt. 
22. Der Gottheit Heiliger Vizdom 


"oder Statthalter, Leo X., benn: m trieb's bies 


fer Papſt. 

158. Kola ber Fiſch; Nikola, der berühmte 
Taucher, aus Schillers Ballade neuhbefannt, 
führte ben Beinamen bes Fifches, .Pesce Cola. 
209. Katiud, fo hieß der Küchenfilofof in Bo: 
razens Gatire II. 4. 

222. Gehen gelaffen ꝛ⁊c. Die berühmte 
dreifahe Moͤnchsklugheitslehre: sinere vadere 
mundum 'sicut vadit etc. 

229. Die Geburten der Erte, bie Gigan: 
ten ber Fabel, Söhne ber Erbe. 

241. Fern an bem Eismeer. — Mehrere 
Völker Siberiend bedienen fi) eined Aufguffes 
vom Fliegenfhwamm zur Beraufhung, und da 
der Harn ber davon Trunkenen, nad) Steller, 
biefelbe Wirkung hervorbringt, fo fangen bie 
Aermern ihn auf, um gleiches Taumels froh zu 
werben. Dies läßt fih, fagt St., bis auf den 
vierten, fünften Mann wiederholen. 

250. Des Gewaltherrn 2. Karls V. bei 
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Seibeslchen gefeiertes Leihenbegängnig Bedarf 
feines weitern Mortd, 


3. 251. Dammond Sohn, Xlerander ber Groß, 


» 


vom Supiter Hammon für feinen Sohn durch 
ein Orakel erklärt. Als Kallifthenes ihm zu 
raͤuchern durch ein Biederwort abgelehnt Hatte, 


ſcheute ſich der König nit, dem Rechtſchaffe— 


nen, ber ihm Mitfchüler, Freund und Lehrer 
geweſen, bad Gefiht zu fehänden, ja mit einem 
Hunde im Käfig umbherzuführen, bis ihm Lyſi⸗ 
mahus aus Erbarmen Gift gab. 

255. Simeon war ber erfle Stylit oder Gäu: 
lenheilige, ber unfern Antiochia mit einer Säule 
von 9 Fuß anfing, bie er bis zu 50 Fuß er: 
höhte, und auf ihrer Spige 30 müßige Sahre 
bi5 an Teinen Tod verlebte, beinah angebetet 
von feinem Zeitalter; daher ed an Nachahmern 
nicht fehlte. 


1. 


Anden Kefer. 


— — 


V. 1 — S. 


Hier, weil Briefe du liebſt, an dich, mein Leſer, 
a ein Brieflein, 

Und, — mad gern ich dem Mann zufertigte, wel: 
hen ein Reſtchen 

Freud’ an Schaden no nicht tartüffifch erſchreckt, — 
mit dem Brieflein 

Silöniffe; frembebenannt, bo, glaube mir, fämt: 
lih aus beinem 

Kreife. Der Schlüffel dazu? Ey nun, der findet 
fih auch wohl. 
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V. 6 — ır. 


—— Charander voran. Ihm ſteigt kein nie: 

briger Hoͤcker 

Hinten empor, einengend die Bruſt. Wie der Schelm 
ins Geſicht dir 

Aeugelt' und grinſte! Warum? Died Mal an ber 
Wange bemerkt’ er. 

Achtſam hängt er und liebend am Wort bed Erzäp: 
lenden. Fragſt du 

Wieder, — er erzaͤhlt, daß Ariſt kreuzbeinig 
einhergretſcht. 





LEydas kennet ſich ſelbſt. O wie Leicht doch fehlet 
und irrt man! 
Und demuͤthis geſteht er es ein. „Nun freilich, oe 
Lieber! 
Andere merkten es auch.“ Was? wer? ſtirnkrauſt 
er und funkelt, 
Roth das Geſi cht, und flucht, daß ihm niemals Feh— 
ler entwiſchen. 


Strefon tauſchet die Stadt mit der Landflur. 
Weiſe zu werden 
Iſt ſein faltiger Ernſt; und Spalding wandert und 
Sturm mit, 
Nicht ohn' Andre gepackt. Er beginnt nun? mor⸗ 
gen gewißlich. 
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——Rrns 


Heute nur fhläft er die Reife noch aus; dann wird 
er den Bogen 

Widmen dem regelnden Plan. Mein Gott! da flört 
ein Begrüßer, 

Morgen ein Gaft, und ein Raͤuſchchen darauf, dann 
hinderndes Kopfmweh, 

Uerger und Zorn nachher; ein Gefhäft dann, wel: 
ches fo dringend, 

Ach, zu ben Mauern ihn treibt, wo an Weisheit 
denken ein Thor mag. 

Kun lag al dad Geräufh, wer kann's abmwehren? 
verrauſcht ſeyn! 

Dann wird Ekel am Schwarm den Entwurf mit 
muthigem Vorſchub 

Schleunigen. Doch es verzieht: Lerm waͤchſt aus 
Lerme, Polypen 

Oder der Hydra gleich: und zuletzt? was quälen? 
es wird ja * 

Doch nichts. Becher herbei! o herbei, Schmaus, 
Würfel und Dirnen! 


Ehrſam lebet Euthym, Kühl, ſturmlos, nüchtern. 
Nicht unrecht 
Heitert ihm Eigengenüge ben Blick. Auf, Sünglinge, 
ſeht bier, 
Was Grundfäge vermögen und Starkfinn! Aber ber 
Starkfinn 
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V. 31 — 42. 


Und der Bernunft Zeitfterne, wie heißen fie? Schleim 
und Gewohnheit. 





Hoch lobpreiſet den Kohl und bürftiger Schuͤſſel 
Senüge 

Lalius, hechelt zunichte bed Gaums Abgoͤtter und 
Bauches. 

Aber an Naſchwerk leckt' er ertappt und an heimli⸗ 
chem Bacchus. 

Und der Cybele's Stahl anwuͤnſchte den Luͤſtlingen, 
ſchwellt' oft 

Augen von Glas; fuͤr Kammer und Welt zweifacher 
als Janus. 


Wahrlich, ein trefflicher Britte, worauf fiegpran: 
gend Afella 
Wandernde Reihen beftaubt. Schaut her, ruft jeg— 
liche Miene, 
Schaut, welch Roß ich befiß’ und wie viel ich beffer 
ald Shr bin! 


Schmeichelndes Lob hört Zul, ganz leer bes 

Verbienftes. Ein andrer 

Bar Urheber der That: Noth drang: anweſende 

Blicke 

Nöthigten ihn: Süd that's und ein Stoß von Laune. 
Das fühlt er. 
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RB. 45 — 54. 


Doc ganz Laͤcheln iſt Tull, wie ein Seliger. Suls 
mo, das Herrchen, 

Locker und flott und ein Hoͤhner der Unſchuld, wis 
dert die Seel’ ihm: 

Doch vom gaukelnden Witz' umkoſt und ben ſtrei⸗ 
chelnden Woͤrtlein, 

Schont jetzt Zul, wird jetzt ein Beſchoͤniger, jetzt 
ein Vertrauter, 

Jetzt ein Poſauner des Mannes, und jetzt ein Ge— 
faͤhrte des Streichs ihm. 


Nicht lobloſem Geſpräch kommt Nepius "nahe, 
Was gilt es? 
Leuchtet des Horchenden Blick: mich ruͤhmen fie. 
Jetzo im Buche 
Sicht er fein N: o gewiß, mein Nam’ iſts, denkt 
ber Berühmte. 


Beifall Hunger: Oront: Dad fol und Winkel ihn 
preifen. 

Fürften entfchnappt er und Höfen ihr Lob, Agnefen 

und Frynen, | 

Bulet um Weil’ und Geden; mit Ernſt Zenone ber 
« ſtechend, 

Mit wegſchleuderndem Wis freigeiſtelnde Kraͤnzchen; 

ein Volksmann 
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V. 55 — 67. 


Geltendem Volk, dem Minifter am Hof voll- Zuder 
die Lippen :) 

Thor, um ein Kluger zu heißen; um Preis zu. erwer⸗ 
ben, veraͤchtlich. 





Horch, wie Varius, ſtets mit Mafftab mwechfelnd 
und Wage, 
Weislihes Urtheil faͤllt, kein ſpruchhinzoͤgernder 
Richter. 
Das that Walter der Schmidt? Recht brav, wie es 
ſchuldige Pflicht war. 
Nein, Pankratius that ed, der Hofrath. Edler 
| Charakter! | 
Magnas that’s, der Regent. O Gnad', o himmli: 
ſche Guͤte! 
Titus und Markaurel, o verkriecht euch, ſchwindende 
| Sternlein, 
Dinter ber Sonn’ Urliht! Kommt, bauen wir Tem: 
pel dem Bott? auf! — 
Stänzchen verübte den Streih? Wie gudt. zu bem 
Buben ded Nachbar: . 
Schelm und Galgen heraus! doch nein, bein eigened 
Soͤhnchen 
War's? Ei, was du erzaͤhlſt! mein Karl? o ber wi: 
tzige Soltfhag! — 
Fruͤh träumt Seriut nichts als Menſchenveredelung: 
Mittags 
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V. 68 — 00, 


Faͤllt fein Handel im Spruch: und die Welt ift Abends 
ein Mordloch. 





Stets mit dem Wirbel der Zeit treibt Damo’s 
Seele. Die Mode 
Weht die Gefinnungen zu, andaͤchtige, fpöttifche,- 


freche ; 
Lau, Kalt, ſchweflig und ſchwuͤl, wie Luft und Hora 
. beicheiben. 


Thorheit kam in den Schwang; und bu lachſt? Vol 
Witzes und Eifers 
Zeigt er, wie meife fie fen, hoch, Hoch obfiegend 


dem Alten ; 

Bis noch set traun noch fiegender morgen em: 
porſchwebt. 

Treffliches Werk hob an, nie alſo begonnenes ? „herr⸗ 
lich, 


Goͤttlichj ein Stolz bed Aeons!“ man poſaunte ja. 
Jetzo verfiummt man? 

„em, wad war eö? fie fhmwol und zerpufft nun 
wieder, bie Blafe. 

Was auch follte das Spiel, leicht, hohl, gut, Kinder 
zu locken?“ 

Etwas gilt und entzudt, wie ed heute zu Schwatz 
und Geräufh taugt: 

Kaum Iohnt Andres ein Wort. DO! Damo's Seele, 
fie wohnet 
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V. 81 — 92%. 


Nie bei ſich; ftets Hört, ſtets plaudert fie draußen 
am Thore. 


Niemals zweifelt an ſich Fundatius Eigenbe: 

hagen 

Hat auffüllend gefhwelt, was Werth und Willen: 
[haft hohl ließ: 

Und nun fleugt er empor mit des Urtheils flattern: 
dem Luftball 

Bis in die Nebel, und nimmt mit Eritifhem Auge 
die Welt durd. 

Weisheit kennt er und Kunft; und ber Ding’ ure: 
wige Formen 

Zeigt er fo bündig, wie dort, daß der Schatten an 
Niobe falſch fey. 

Warum ſaͤumt doch der Held am Donauſtrome, der 
Traͤumer! 

Da fein Finger doch laͤngſt in der Kart’ ihm Bruͤ— 
cken gebaut hat? 

— er dabei, Hui Hätte fein Blasrohr Reiche zer— 
ſchmettert. 


Was hat Thymbern gereizt, daß er mißlaunt, 
Eſſig im Antlitz? 
Rest und getroffen ift nichts; halbgar und verfalzen 
die Schüffel, 
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V. 95 — 109. 


Muffig. verbrannt: mein Gott! dies ehrlichen Leuten 
zu bieten! 

Aber er ißt nicht wenig, bevor ber Gefättigte weg: 

| ſchiebt, | 

Was kaum Hunden gebührt. „Ein Befuh da!“ 
Hol’ ihn der Popanz! 

Hans, ih bin nicht zu Haus: Langweil' und Plage 
zum Tollſeyn! 

Hoͤr', ich bin a zu Haufe. Was ſtehſt und frö- 

0 delſt du, ſdoͤckiſch? 

„Weg muß alſo der Freund?“ Weg, weg! Wo blie— 
ben die Ohren? 

Wuchſen zum Hoͤren ſie dir nicht lang gnug, Eſel? 
— Und was denn 

Wurmt' und erboſte den Mann? Ja, wuͤßt' ich es. 
Etwa verſchlummert 

Hat er die Glocke: den Schuh trat unvorſichtig ein 
andrer; 

Wahrlich ein Toͤlpel von Fuß! Drei, viermal ſchnurrte 
die Flieg' ihm 

Schamlos unter bie Naſ' und nedt' und nörgelte, 
boöhaft: 

Ob fie den Faden zerfihnurrte,. den Reim, ben er. 

mübhten Gedanken ? 


Brannt’ * ſtummes Geluͤſt, und niemand ahndet' 
und loͤſchte? 


> 
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V. 106 — 118. 


Uebelzufrieden mit ſich und dem Mißtritt, haßt er 
Zufriebne? 

Oper verfcehnupft? ihn ein Rüden, ein But, ber gri» 
gend die rechte 

Tiefe verfehlt, und cin Wort, bad ein Gran zu fpär: 
lich geſchmeichelt? 

O, die Kamoͤne ſogar weiß nichts von dieſes Achil— 
leus 

Zorne: verſuchet es; fragt, wenn ihr ankommt, ob 
er es ſelbſt weiß! 


Muͤh' und Goldes genug ließ Leib und Seele 
Filaut fich 
Koſten: er lernte ſo viel und ſchoͤpft' in die Seele 
die Weisheit 
Unſerer Meſſen ſo ſtark, daß an ſaͤmtlichen Enden 
ſie ausleckt: 
So boch, daß die Gebuͤhr auch ihn, der Huͤlle der 
J Seel' iſt, 
Nicht zu knickerig ehrt, und Ruh' abloͤſet den 
muͤden. 
Markt und Kuͤche bekennt, und Werkſtatt weiß ed 
und Gpiegel, 
Daß fi ilautus gefällt: Saal, Kird und Gaffe 
befhmwören’3. 
Warum haffet er denn und verachtet fih? Sieh”, 
ed entſtellt ihn, 
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V. 119 — 150, 


Fuͤhlet er, bdiefes und dad mit haͤßlichem Makel; 
| bed Jaͤhzorns 

Braufen, bie herrifche Laune, des Lobs hoffärtiges 
Lüftern 

Oder des Scheind, bie Begier, die Blut und Geban- 
ten in heiße 

Sährung empört. Ihm winkt, was fein Innerſtes 
tönnte verſchoͤnern. 

Schuld tritt mahnend and Herz: er erbebt, flieht, 
gaukelt und faulenzt. 


O, wie er liebend fich haßt! fi felbit werthſchaͤtzend 
verachtet! 


Haft du der Bilder genug? Leicht fchlöffen ſich 
i andere mehr an, 
Auch Eunftreihere wohl: doch Maaß ziemt Menfchen 
und Göttern. 
Nur das gemeinfte noch. Gern, ja mit Durſt durch— 
£oftet Saperda 
Flakkus heilfame Rügen und Anderer, ſchmatzend am 
j Salze. 
Sucht er darin Arznei? — Mein Gott! Zeitkuͤrzun⸗ 
gen! Endet, 
Berfe! Genug ſchon floß des vergeudeten Bornd in 
die Wuͤſte. 
14 
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V. 151 —n 155. 


Kun dann: aber ber Ehhlüffel? Geduld ! ben wol: 

Ien wir fuchen. 

Suchen noch erfi? o ih weiß, ber Dront ijt Wetter: 
hen Anton, 

Zul Freund Ziege, Filaut — Ei, Brübercden! 
Thließt das fo trefflid? 

Aber ich fand bir einen, ih glaube, ben Dieterid. 
Saͤmtlich 

Schließt er die Namen bir auf. Kurz, freundlide 

| Lefer, er heißt — Di. 
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Anmerfungen. 


.3r. Schleim, Flegma. 

35. Sybele’3 Stahl. Die SPriefter biefer 
Göttin waren Verſchnittene. 

36. Sanud, ber zwei Gefihter hat. 

87. an Niobe, ber Bildfäule nemlich. 

89. Da fein Finger — nad ber befannten 
Anekdote vom Beichtvater Richelieu's, Pater So: 
feph, der in Gegenwart Bernharbd von Weis 
mar biefelbe Befhmwerbe fuhrte und mit feinem 
Beigefinger auf ber Landkarte leihte Wege zu 
Siegen und Eroberungen bahnte. Aber, Herr 
Pater, fagte Bernhard: Ihr Finger ift Eeine 
Bruͤcke. 


Die Berfannte 





Erzählung 
von 
TSherefe Huber, 
geb, Heyne. 
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Die Berfannte. 


Es⸗ war ein heißer Sommertag, an dem Julius in 
Lepzov Pferde gewechſelt hatte, um nach Golding, 
dem Gute des Baron Albov, abzulenken, das von der 
Heerſtraße abwärts, am Ufer des ** Meers Tag. 
Sulius Fam aus Prag, um feine Verbindung mit 
Unna, Albovs einziger Tochter, zu vollziehen. Gie 
war von mütterliher Seite fein Gefchmifter - Kind. 
Seine Großeltern hatten fie als aufblühendes Mäb: 
hen bei der Krönung Kaifer Joſephs mit nach Frank⸗ 
furth genommen, bort Iernte fie Albov, ein reicher 
**n ſcher Edelmann, Eennen, und indem er ihre Hand 
erhielt, entriß er fie auf immer ihrem Vaterland, 
und. was dem jungen Mädchen noch ſchwerer ward, 
ihrem, vor allen andern Geſchwiſtern, geliebten Bru— 
der, welches Julius Water war. Ihr eheliched Gluͤck, 
ia ihr ganzes Schickſal hatte etwas Raͤthſelhaftes 
erhalten. -Zulius Vater warb in den erflen Sahren 
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durch feine Reiſe ind Ausland an einem regelmäßigen 
Verkehr mit ihr verhindert, kurz nah feiner Rüd- 
kehr ftarben feine Eltern, die Unorbnungen und Be: 
forgung feiner biöher vernacdhläffigten Güter hielt 
ihn fell. Die Gewohnheit von der Schwefter getrennt 
zu feyn, flumpfte die Kraft, fih um ihretwillen los— 
zureißen, ab, und er beruhigte fih mit ber Anſicht, 
die ihm feine Eltern noch gegeben hatten: baß fie 
durch eine ftandeömäßige reihe Heirath verforgt fey. 
Die Briefe, die er von Zeit zu Zeit von ihr gehört, 
brüdten freilich eine geheime Wehmuth aus, ohne 
Klage; feit fie Mutter war, äußerte fie den Wunſch, 
ihre Tochter einft mit ihres geliebten Bruders älte- 
ſtem Sohn, Julius, zu verbinden, und biefen Wunſch 
hatte fie in ihrer langen Todeskrankheit fo angftvoll 
und heftig wiederholt, hatte ihn dergeftalt zur Be: 
dingung ihrer Seelenruhe gemacht, bag ihr Bruder 
im Namen feined damals adytzehniährigen Sohnes 
Unna zu feiner Saftin zu erwählen verſprach. Neue, 
feine Schwefter nie befuhht zu haben, bie Ahnung, 
daß fie vieleicht von einem heimlihen Kummer ver: 
zehrt ind Grab gefunten fey, hatte fih feit ihrem 
Tode feiner Einbildungstraft bemeiftert, er befchloß 
nun, feine kuͤnftige Schwiegertocdhter fogleih zu be= 
ſuchen, und fie zu fih zu nehmen, mobei er von 
Seiten Albovs, ber mit feiner verftorbenen Gattin 
Berfügungen fehr zufrieden ſchien, einem Hinderniß 
entgegen ſah. Allein biefelbe Unentfchloffenheit, bie 
ihn verhindert Hatte, eine fehr geliebte Schweiter 
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in einer fo langen Reihe Jahre zu beſuchen, ver: 
{hob auch dieſe Reiſe, bis ein Ähnliches Iangfames 
Uebel, wie jene verzehrt hatte, ihn an ber Vollzie— 
Hung feines Worfaged verhinderte, und endlich jen: 
feitö mit ber langentbehrten Schweiter vereinte. Wie 
er den entſcheidenden Augenblick herannahen fühlte, 
vereinte er alle feine irdifhe Wünfche in bie Ausficht 
auf feined Sohnes Heirath mit der vermwaisten 
Nichte, und Nulius mußte oft wieberhohlt ſchwoͤren: 
gleich nah ben nöthigften Gefhäften, die fein Tod 
nad) fich Ziehen mußte, nad Golding zu eilen, und 
Anne ald feine Gattin Heimzuführen. 


Zwiſchen dem erften über biefe Verbindung getha: 
nen Verſprechen und Sulius Abreife nad) Golbing 
waren vier Sahre verfloffen, fo daß bdiefer alö ein 
zweiundzwanzigiähriger Züngling dem fpannenden Xu: 
genblid entgegen ging, ber fein kuͤnftiges Schickſal 
unabänderlih beflimmen follte. 


Kaum war er eine Stunde von Lepzov ber See: 
küſte zu gefahren, fo riß beim Abhange eines ziem: 
lich fleilen Huͤgels bie Bruſtkette der muͤden Poft: 
pferde, der Wagen verlegte fie im Nachrutſchen, fie 
riffen ihn fort ober wurden von ihm fortgetrieben ; 
genug, Wagem und SPferbe flürzten.um, und bie 
Menfhen darauf und darin hatten ihre unbefhädigte 
Erhaltung nur einem Wunder zu verbanten. Sm 
naͤchſten Dorfe erklärten der Wagner und Schmid, 
dad zerbrochne Fuhrwerk erſt fpätin der Nacht Herftel: 
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len zu koͤnnen; die verwundeten Pferde mußten durch 
andere aus Lepzov erſetzt werden; denn in dem elen— 
den Doͤrfchen waren keine zu haben. — Das Alles 
brachte Julius zu dem Entſchluß, ſeinen treuen Felix 
bei dem Wagen zu laſſen und das Schloß ſeines 
kuͤnftigen Schwiegervaters zu Fuß aufzuſuchen. Der 
Schmid ſagte ihm, auf ſeine Erkundigung nach dem 
Weg: „So bald ihr im Wald ſeyd, haltet ihr euch 
„links, ſonſt kommt ihr ans Seeufer, wo euch Klip— 
„pen, Hoͤhlen und der Satan irre fuͤhren. Rechts 
„koͤnnt ihr das Schloß nicht verfehlen; aber geht 
„Mine! ſo wie's Nacht wird, laͤßt man euch nicht mehr 
„herein.“ Dieſer Befcheid wirkte unheimlid) auf Zu: 
lius. Won Lepzov bis hierher war ſchwarzer Moor: 
boden gewefen, von Sandhügeln unterbroden; man 
‚ hörte den Hufſchlag der fehwerfälligen Pferde frü- 
ber pfatichen, als man ihre Köpfe hinter den Sand: 
dämmen herborragen ſah; nun fing ein finftrer Tan: 
nenwald an, ber fid) bis zum Geegefiabe erfiredte, 
swifchen dem nadte Felſen hie und dba wie morfdhe 
Pfeiler hervorblinkten, und Julius eilte nicht auf 
feinem Wege. Gein Herz firitt unruhig zwifchen 
einer mit feiner Erziehung verwebten Theilnahme 
an feiner Bafe und dem Gefühl befchränfter Freiheit, 
welches fid) feiner bemädhtigt Hatte, feit er am Ster— 
bebette feines Vaters feine Treue unmiberruflich ver: 
fprad. Er hatte, vielleicht gerade im Gegenfag mit 
dem Charakter feined Waters, ber bei ben herrlich— 
len Eigenfhafien von Gefühl und Phantafie bes 
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herrſcht ward, ein Streben nach Herrſchaft“der Wer: 
nunft, nad) Bemeiſterung der Phantaſie, in ſich ent: 
wickelt, er hatte Selbſtbeherrſchung erlangt, aber 
bis jetzt hatte ſie mehr die Form leidenſchaftlicher 
Anſtrengung als gemuͤthlichen Seyns. Der Ent: 
ſchluß feinem Vater zu gehorchen, ſeiner Tante 
Schatten zu beruhigen, Mitleiden mit dem geheim— 
nißvollen Weh, das ſeiner Baſe Kindesalter druͤckte, 
hatte ihn, ber in feinen frühen Sünglingsiahren ber 
Plattheit von Schülerliebeleien entgangen war, vor 
Liebe gehütet; er opferte Keine Neigung auf, indem 
er jegt ber&he entgegen ging, aber es war ihm body, 
ald wandle er ber Knechtſchaft zu, dem Scluffe bes 
lebendigen Lebens. Er Hatte die Welt no nicht 
gefehen und war nun am Eingang ber Lebendepodhe, 
wo, feinem Pflihtberuf gemäß, der Mann nicht mehr 
die Welt auffuhen fol. Diefe Gedanken brängten 
ſich in ber legten Stunde feiner Freiheit noch alle 
zu ihm heran. Er 309 ein paar Briefe aus feiner 
Zafhe, die zu dem Gang feiner Betrachtungen ge: 
hörten, und nahm daraus zufällig wahr, daß man 
ihn in Golding erft den drei und zwanzigften Juni 
erwartete, heute aber ber zwei und zwanzigfte war. 
Geine Gewohnheit, bad Schwere mit Eile zu volls 
bringen, hatte ihn ein paar Nächte, die er durchreift 
war, nicht berechnen laffen. Diefe Entbedung wirkte 
unangenehm auf ihn. Eine Ueberrafhung ift nur 
beglüdend, wenn man fi nad) der Zufammentunft 
ſehnt; Hätte er fie an der Schmiede, wo man feinen 
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Wagen auöbefferte, gemacht, fo wäre er dort geblieben, 
wäre nad) Lepzov zurüdgegangen — wäre nod) einen 
Tag frei geblieben. Nun ſchien ed gar keiner Eil zu be: 
bürfen mit ber Ankunft im Schloß; je er ſchritt einige 
Zeit lang unentſchloſſen, ob er nur heute dahin gehen 
foute, fort, indeß er mit ſich felbft zürnend feinem 
Geiſt die Beftimmtheit mwieber zu geben firebte, bie 
er zu feinem Frieden bedurfte. Während dieſer Be: 
fhäftigung in feinem Innern, kam er auf .einen Eleis 
nen freien Plag, wo der vor Alters zwifchen bie 
Uferflippen angehäufte Meeresfand noch immer Keiner 
Pflanze Leben gab, wenn gleich über die Tannengipfel 
ber naͤchſten Höhen Jahrhunderte fortgerolt feyn mod): 
ten, Er firedte fih auf einige Heidepflanzen im 
Dften der Eleinen Ebne, wo bie Sturmmwinde das 
Anhäufen von den dürren Zannennabeln an ben 
Baumflämmen begünftigten und blaue Heidehluͤthen 
freundlid, dem grauen Sand zu entkeimen begonnen. 
Bald hörte er ein bröhnended Geräufh, das er für - 
Donner gehalten hätte, wenn es nicht von Oſten her 
gefommen wäre, wo der Himmel glänzend erleuchtet 
war, indeß ihm gegenüber fi Wetterwolken thürm- 
ten, doch ed mwiegte ihn nur in tiefere Taͤume, bis ber 
jeden andern Ton übertäubende Gewitterfturm ihn 
endlich auffchredte und er von aufgewirbelten Sand: 
wolken umhüllt, vom Winde faft niedergeriffen, ſchnell 
bie Richtung auffuchte, in der er, troß ber ploͤtzlich 
überhanbnehmenden Finſterniß, das Schloß zu finden 
gewiß war. Gold eine Gewalt bed Windes, ſolch 
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eine Erfchütterung ber Luft von dem rollenden Den: 
ner, war ber Snlandbbewohner nidt gewohnt. Wie 
die erfie Befremdung vorüber war, fühlte er fich, 
nad) der unkfräftigen Traͤumerei, die ihn beſchaͤftigt 
hatte, wohl in diefem Kampf der Elemente und fei- 
nem Wiberfiand gegen fie. Der Blis fpaltete eine 
Zanne neben ihm; er bdachte an Gott, ber ben 
Strahl leitete, ald ein furchtbares Gepraflel von 
der andern Geite fi erhob, und ber neue Wetter: 
ſtrahl ihm zeigte, bag der Sturm einige Stämme 
entwurzelt Hatte, bie nun ihre Schweſtern fortgerif: 
fen, deren Hinſturz im naͤchſten Moment ben einfe: 
men Wandrer zu zerſchmettern drohten. Nach einer 
Viertelitunde vergeblihem Suchen nad einem ge- 
bahnten Weg ließ ber Sturm etwas nad, aber ein 
andres dumpfes Getön brachte Julius auf die Ver: 
muthung, ungeachtet bes Schmibs Warnung rechts 
ab gerathen zu feyn und ſich der Brandung bed Mee— 
red. genähert zu haben. Die Dichte des Waldes ver: 
mehrte die Dunkelheit bed nun ganz eingebrocdhenen 
Abends, die häufigen Blige, bie oft nad) großen Ge: 
wittern den ganzen Horizont mit zitterndem Licht 
erfüllten, waren unter ben ſchwarzen Tannen nur 
ſchwach, aber um fo befrembliher zu fpüren, doch 
das bumpfe Zofen ward ſtoßweis zum Gebrül. Ju: 
lius hatte die See noch nie gefehen, ihr Anblid muß 
ein lebhafte Gemüth anziehen und das feine war 
in der Stimmung, wo Ungewöhnliches, Größe, Ge: 
fahr, und willflommen find, weil fie und einen ‚ver 
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jüngenden Maapftab geben für dad, was eben brobt, 
und zu überwältigen. Er itand eine Seitlang fiille, nur 
mit Befonnenheit die Richtung des Ufers zu eripähen, als 
eine Stimme ganz in feiner Nähe rief: ‚wohin bes 
„Wegd? ich glaube, ihr feyb verirrt?’ Julius hätte 
fih von einer rauhen Stimme vielleiht nicht erfchres 
den laſſen, aber dieſe ruhige, gleihfam ald wenn 
ber Sprechende im Ungemwitter fi die Zeit vertrieb, 
flößte ihm Schauber ein. Ed war, alö fprädhe ber 
fi) im Spuk gefallende Geiſt des Walded. Julius 
antwortete faſt mit gleihem Ton: Halb unb Halb; 
doch hoffe er am Dleereöufer einen Weg nad) bem 
Schloß zu finden. „Tod unb Grab findet ihr dort,‘ 
antwortete die Stimme eifriger, indem fie ihm ganz 
nahe Fam, ‚bie Brandung Iäßt Keine Spur eines 
„Wegs bei fo einem müthenden Sturme; ihr müßt 
„links bie Kleine Bucht umgehen, in deren Tiefe dad 
„Schloß liegt.” Beharren wäre hier Thorheit gewe— 
fen; Julius folgte dem Jäger, denn bafür hielt er 
ihn ,‚ wie ex beim Wetterleuchten feinen Flintenlauf 
glänzen. fah, in einer links abführenden Richtung, 
auf der fie nach einer halben Stunde aus dem Walb 
heraus kamen; dad Gewitter war vorüber, ed war 
eine ſchwuͤle Sommernacht; der Führer fah oft rüd- 
waͤrts gegen Morgen und bemerkte mit ‚einer Art 
Mifvergnügen: daß ber Mond doch wohl zum Bor: 
fhein kommen wurbe. Stoͤrt bad eure Jagd? fragte 
Sulius, der biöher kaum ein paar Worte mit ihm 
gewechſelt Hatte; denn er hatte fehr bald gemerkt, 
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er gehöre niht nah Golding und Eenne beffen Be⸗ 
wohner nit. „Die war fchon vorüber, wie ich euch 
antraf,’ antwortete der Menſch, und ſchied, Julius 
dad nahe Schloß zeigend, von bannen. 

Der Mönd hatte ſich nun wirklich aus den Wol- 
fen herauögearbeitet und beftrahlte die Hohen Thurm— 
fpigen der alten Burg und Hinter ihr das unabfeh- 
lihe Meer, auf welchem fie fi wie ein ſchwarzes 
Todengeruͤſt abzeichnete. Sie ftand im Grund eined 
kleinen Dieerbufen auf einem hohen Felöufer, dad 
gegen das Land ſchnell abgedacht, an Wiejengründe 
ftieß. Won der Seite, die Sulius jest erblidte, ver- 
banden fi Hohe Feldzaden mit dem Tannenwald, ber 
ſich in einem ſchmalen Gtrief bis dahin erftredte. 
Kein Licht war in der Burg zu fehen; die Thurmuhr 
flug eben zehn, die Brandung flug in feierlichen 
Bwifchenräumen an bad Ufer; aber nit mehr fo 
mwüthend wie in bem Tannenwald; benn bie Lands 
fpige bedte ed vor dem Winde. Go wie Julius bie 
Auffahrt Hinan flieg, entitand ein wildes Hundege— 
bel; ein Lichtchen fchimmerte plößlih in einem ber 
Thuͤrme und blinkte dur die Luken, ald eile Je—⸗ 
mand die "Stiegen herab; bann knarrte ein Laden 
und noch einer. — Sest ftand Zulius an bem Thor: 
weg unb hörte deutlich, daß mehrere Stimmen bie 
Hunde beſchwichtigten und an die Ketten Iegten. 
Darauf fragte eine rauhe Stimme: wer ba? Da er 
einen Tag zu früh kam, hatte fi Julius nicht für 
erwartet gehalten; aber biefer ungaitfreie Empfang 
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hätte ihm in ber öbeften Hütte gewidert, denn, fatt 
ihm auf feine Erklärung zu Öffnen, hörte er, wie 
man flüfterte, umher lief, fah Licht duch einige 
Zimmer bed erſten Gefchoffes gleiten, und endlich 
rief eine herbeieilende Stimme: geſchwind! das Thor 
auf! ihre Zölpel, wie Könnt ihr denn ba fragen? 
Licht in die Zimmer, Köchin heraus, — und biefe 
Befehle fortfegend bis er vor ihm fland, trat eine 
Art Kammerbiener aus ben weit fich öffnenden Thor: 
flügeln ihm entgegen, ber mit einer Angelegentlid: 
£eit und Behenbigkeit, die aus bem Poffenreißer und 
Sheater:Bertrauten zufammengefegt fhien, unendlich 
bebauerte, daß der Herr Baron mit Fräulein Anna 
in **Eer fey, um einige zu dem Empfang ihres er: 
fehnten Saftes beftimmte Einkäufe zu machen. „Nie: 
„mand hatte geahndet, dag der gnäbige Derr bei 
„einer fo langen Reife bie Zeit zu verkürzen im Stande 
„ſeyn würde u. f. w.“ Unter fol einem Schwall 
von Worten bezeigte der Menfh eine unleiblihe 
Dienftfertigkeit, verrannte Julius überall den Weg, 
leitete ihn, ohne daß er links noch rechts fehen 
Eonnte, Treppe auf, durch einige Corribor in ein 
dem innern Hof zugewendetes Zimmer, mit taufend 
Entfhuldigungen, daß das eigentlihe für ihn bes 
flimmte Appartement, eben ber erwähnten Einkäufe 
wegen, noch nicht fertig fey, und die Schlüffel dazu 
in den Dänben ber Haushaͤlterin, welche dad gnäbige 
Fräulein nad) ** ker begleitet Habe. Julius Gemüth 
war von Mißtoͤnen zerriffen; was feiner Zukunft eine 
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gluͤckliche Wendung hätte geben Können, fein Eintritt 
in dieſes Haus, dem er fo nahe angehören follte, 
hatte die wiberwärtigfte Geftalt, ermwedte bie abſchre⸗ 
ckendſten Folgerungen. Er ließ ſich Thee bringen und 
befahl dem laͤchelnden, zuvorkommenden, beweglichen 
Kammerdiener, ihn allein zu laſſen und erſt zu ihm 
hereinzukommen, wenn morgen mit dem fruͤheſten 
ſeine Leute mit ſeinem Reiſewagen eintraͤfen. Unter 
hundert Buͤcklingen verließ der Menſch endlich das 
Simmer und gab Julius bie Freiheit, ſich mit ſei⸗ 
nen unangenehmen Empfindungen auseinander zu 
ſetzen. 


Das Zimmer, in dem er ſich befand, war ziemlich 
groß, nur ein breites Bogenfenſter gab ihm Tag, das 
Geraͤth bewies eine wunderliche Disharmonie zwi⸗ 
ſchen altvaͤteriſcher Baufaͤlligkeit und befremdlichem 
Luxus. Alles Holzwerk war aus dem vorigen Jahr: 
Hundert, aber Teppiche, Wandbekleidung, Kron: 
leuchter, Vaſen, Silberzeug und Porzlain, welches 
alle Zifche bededite, von unvergältnigmäßiger Pracht 
und, gefhymadlofer Sufammenftelung. Die Thurm— 
uhr flug jetzt eilf, und ed war fo ftile im Schloß 
wie in einem Grabe. Das Bogenfenfter, mit einer 
Ihweren Drapperie von dunkelm Geidenfloff verhan: 
gen, ging in einen vieredigten Hof, ber, fo viel er 
bei dem wieder umwoͤlkten Himmel vernehmen konn⸗ 
te, mit Gras bewachſen war. Julius aͤrgerte ſich, 
fo nahe dem Meer, deſſen erſehnten Anblick zu ent⸗ 
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‚ behren, und wie nad) und nad) ber Mond bie Wol: 
ten zerriß, fiel eö ihm ein, baß irgend ein Corridor 
auf die Seefeite gehen Eönnte, und er fehritt, feine 
Thuͤre offenlaffend, aus feinem Zimmer, banad) zu 
ſuchen. Leife, um in dem todflillen Haufe niemand 
zu weden, ging er den langen Gang, ber von bei: 
den Seiten Thüren hatte, hinab, und gelangte auf 
diefem Weg an ein Zenfter, das ihn das Meer, 
wenn gleich nur feitwärts, erbliden ließ. Unter ihm 
war ein langer, von einer hohen Mauer umgebner 
Swinger, ber unmittelbar an bie, vom Schloß bis 
zum Wald fi erfiredenden, FZelfenzaden flieg. "Bier 
ſah er, wie nahe er dem Wald und wie wild daß 
Selfenufer war. Es kam ihm unerklärlid vor, war: 
um er bei der Biegung der Bucht von dem Ufer, 
in beffen Nähe er feinen Führer an biefem Abende 
gefunden, hatte fo weit Iandeinwärtd gehen müflen; 
allein daß er in ber Finfterniß bei jedem Verſuch, am 
Geſtade fortzugehen,, verunglüdt wäre, fah er beut- 
lih ein. Der Schatten des Schloſſes bebedte einen 
Theil des oͤden Smwingerd und erfiredite ſich über das 
unruhige Meer. Lange blieb Julius in biefem Anz: 
bli@ vertieft; ein Luftzug ſtieß Ieife eine Thuͤre in 
feiner Nähe auf und ließ ihn ein ſchwach erleudhtes 
tedö Zimmer entdeden. Eine fonderbare Neugier, 
Unruhe, Mißtrauen, Gefühle, die ihm ungewohnt 
waren, bie er nachmals ſich nicht zu erklären mußte, 
bewogen ihn, ſich ihr zu nähern, fie Ieife zu Öffnen 
und dad Zimmer mit ben Augen zu burchlaufen. 
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Wenn er jemand überrafchte, fo glaubte ex ſich durch 
die einfahe Wahrheit ald naͤchſter Verwandter und 
künftiger Schwiegerfohn des Hauſes hinlänglid) ent: 
fhuldigen zu Eönnen. Er erblidte im Hintergrund 
des Zimmers ein Kind, das neben einem, am Boden 
fiehenden brennenden Wachsſtock fpielte, mit Din: 
gen, bie, wie er Zeit hatte zu bemerken, gar nicht 
für Kinderfpiel beſtimmt waren. Das Kind war 
ſehr artig gekleidet, ſchien aber unruhig auf dad 
naͤchſte Zimmer hinzuhorchen, an deſſen Thuͤre es faß. 
Diefe ward bald geöffnet, ein engelfchönes "junges 
Mädchen trat heraus, ihr folgte ein eben fo ſchoͤner 
Mann in eine fehr wunderliche Kleidung gehuͤllt; 
fie war dem Schnitt nad) der des gemeinen Po— 
len ähnlid, aber von feinen und Eofibaren Zeuchen, 
wie fie nur Frauenzimmer zu tragen pflegen, ge: 
macht. Beide fprachen fehr Ieife; das Mädchen 
herzte das Kind, zog ihm feine zierlichen Kleider 
aus und legte ihm ein fehr ſchlechtes Bauer, ja 
Bettlergewand an, wobei ihre Haͤnde zitterten, und 
fie dem Kinde ſchmeichelnd Mäfchereien zuftedte, weil 
es meinen zu wollen fhien. Nun griff fie nad) ei- 
nem fehr abgetragenen Roquelaure, ber neben ihr 
auf einem Geffel lag, reihte ihn dem Mann, indem 
Thraͤnen über ihr emporgehobned Angeficht rolten, 
und wintte gegen dad offenfiehenbe finftre Nebenzim— 
mer. Der Mann, ber, des niebrigfichenden Wachs— 
ftodes wegen, fehr im Schatten ftand, trat bort hin 
ein, legte feinen Kontuſch ab und bekleidete fih mit 


223 





dem alten Rod. Jetzt reichte ihm dad Maͤbchen ein 
Bleined Bündel, nahm das Kind auf den Arm, und 
ale drei begaben fih, das Licht zurädlaffend, durch 
das offne Zimmer hinweg. 


Bol Erftaunen vermweilte Suliud eine Weile; mie 
fi) aber bie Thüre, in welcher er ſtand, wahrſchein⸗ 
lich von ihm angerührt, bewegte, trat er an das 
offne Fenfter zurück und ftarrte in ben oͤden Zwinger. 
Ploͤtzlich hörte er leiſes Klüftern, er firengte Aug’ 
und Ohr an, ber Mond, der jest neben dem Gebaͤu⸗ 
de herausgetreten war, erhellte den Zwinger und er 
fah diefelben drei Geftalten, weldhe vor wenigen Au: 
genbliden bad Zimmer verliefen, an einer Eleinen 
von Dornenranten faft bebediten Pforte fiehn, bie an 
das Felſengeſtabe ſtieß. Der Mann hielt dem Mäbd: 
hen das Kind hin, welches fie unter erftidtem Schlud: 
gen herzte, dann beide gegen die halbgeöffnete Pforte 
flieg; bier Eniete der Mann :aber nieder, Hob bes 
theuernd die Hand gen Dimmel, und der Mond, ber 
jest in fein Antlig firahlte, zeigte Zulius ein ſchoͤ— 
ned Gefiht mit ‚einem flarten Schnurbart. Das 
Mädchen that einen leifen Schrei, wie bei einer 
Ueberraſchung, und deutete auf fein Sefiht, wahr: 
fheinliy auf biefen Bart; denn der Mann legte 
feine Hand daran. Wie er jegt auffland, beugte 
dad Mädchen einen Augenblid ihren Kopf, ihn um: 
foffend, auf feine Schulter, trieb ihn dann zur Thür 
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hinaus und hob die Ranken, fie zu verbargen, mic: 
der vor ihr empor. 


Jetzt ward ed Julius unmöglich, Hänger regunge- 
los zu bleiben. Er ging in fein Zimmer zurüd und 
mit großen Schritten darin auf und ab, vergeblich 
bemuͤht die Raͤthſel dieſer Nacht zu errathen. Sein 
eignes Herz, das Aeußre des Maͤdchens und ihr freies 
Walten in dem Innern des Schloſſes uͤberzeugten 
ihn, dieſes ſey Anna, ſey ſeine beſtimmte Braut. 
Aber dieſes Kind? dieſer Mann? — EB graußte 
ihm mehr zu muthmaßen, er ſchaͤmte ſich das Alter 
des Kindes errathen, Jahre zaͤhlen zu wollen. Und 
ſein Oheim? — war er einverſtanden, oder betro⸗ 
gen? — Und der verſtorbnen Mutter Kummer? — 
ſie konnte ja, halb unterrichtet, die Tochter haben 
retten wollen, und uͤberhaupt war ja ſein Gefuͤhl in 
Aufruhr, ſein Kopf fieberhaft geſpannt. Waͤhrend 
dieſes innern Kampfes fiel ein Funken der einzigen 
ganz vernachlaͤfſigten Kerze auf ein Papier, dieſes 
fing euer, Julius legte die Hand darauf, warf aber 
bie Kerze um und fo faß er nun im Finſtern. Es 
währte nicht lange, fo knarrte leife eine Hofthür, 
belabne Pferde wurden hereingeführt, ganz behutfam 
und von wenig Menfchen begleitet. Man Iud fie ab 
und bid zum erftien -Sonnenftrahl blieben die Leute 
in Bewegung. Länger Eonnte es Julius nit im 
Simmer aushalten; er ging den Weg, dan er herein: 
geführt war, zurüd, zum Schloß hinaus, mit ber 
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Abfiht feinem Wagen entgegen zu gchn, und mit 
dem Bebürfniß fein Gemüth im Bade der Morgen: 
Yuft von Verdacht und Widerwillen zu waſchen. Aber 
je weiter er in dem fcharfen, vom Meer mit ber 
Eonne aufiteigenden, Wehen voranfhritt, je Te: 
bendiger wurden bie Bilder der Naht, und alles, 
was er. um fi ber fah, vermehrte den Einbrud, ben 
er empfangen hatte. Elend angebaute Felder, ver: 
falne Hütten, magre Kühe, von Iumpenumhüllten 
Hirten gehütet, die fich fcheu in der Ferne hielten 
und, aus Froft in ihrebürren blauen Hände hauchend, 
dem Fremden finfter nahfchauten. Julius dachte bar: 
an, weld ein Mann ber Herr folder Unterthanen, 
der Befiger fol einer Einoͤde feyn müßte, und er⸗ 
tappte fih darauf — laut oder in feinem Innern 
mehrmals zu fagen: und den follft du Water nennen ? 
und indem er an Albov dachte, fand Anna's Bild 
quälend neben ihm, fo rührend ſchoͤn wie er biefe 
Naht dad Mädchen fah, und mit dem geliebkof'ten 
Kind, dem geheimnißvollen, entzüdten, ſich abgöttifch 
befragenden Mann. Beine flürmifhen Empfindungen 
trieben feine Schritte an; er war eine Stunde unb 
länger gegangen, als mitten im Wald ihm feig 
Wagen und fein alter Felix begegnete. Kerr Gott! 
was ift Shnen begegnet, gnädiger Herr? rief biefer; 
Sie fehen wie ein Geiſt aus, — Sch habe nicht 
geſchlafen. Und bu? — Der Alte that geheimniß— 
vol und Julius war von Verdacht gepeinigt. Der 
Poſtillion Hatte etwas auszubeſſern, was ihn fortju: 
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fahren verhinderte; fo hatten Herr und Diener Zeit, 
ſich zu beſprechen. Felix erzählte, daß Alled, was er 
in bem Dorfe, wo der Wagen auögebeffert werben 
mußte, gefehen und gehört, ihm Abſcheu vor ber 
Herrſchaft ded Baron Albov eingeflößt habe. Ar: 
muth, Trotz, Mißmuth habe aus dem Gefſicht, aus 
den Reden ber Bauern gefprodhen, bie er ben Abenb 
vor ihren Thuͤren aufgefuht, fih mit ihnen unter: 
halten habe. Wie nun bie Naht gekommen, habe 
ihn ber Wirth durchaus in ein Kämmerden im Hof 
hinaus legen wollen, er habe fidy das verbeten unb 
fein Nachtquartier, fihtbar zum großen Mißvergnü— 
gen bes Mannes, in dem vor dem Haufe firhenden 
Keifewagen genommen. Da habe er benn bemerkt, 
daß fid) gegen Mitternacht der Wirth und fein Sohn 
aus dem Haufe gefhlihen und nad ein paar Gtuns 
den mit verfhiedenen ſchwertragenden Leuten zu—⸗ 
rüdgetommen fey. Nadydem der Wirth allein an 
den Wagen getreten und behutfam zugefehen, ob 
Felix fchliefe, Habe er fie leife in bad Haus ges 
führt. 


Sest rief der Poftillion, bag er bereit fey. Su: 
lius blickte einige Augenblide mit innerm Kampf auf 
den zum Schloß führenden Weg , und einen andern, 
der links ableitete. Wohin geht diefe Straße? fragte 
er dann ylöglih. — Nah Er. ber eigentlihen Stas 
tion. Gut! fahre nah Fr. — Damit fprang er in 
den Wagen und fagte zu Belir: Lieber Alter, bu fragfi 
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mih um nicht und fagft Andern nichts von allem, 
was feit geftern Abend vorfiel. Wir gehen jegt nicht 
nah Bolding und meine Verwandtſchaft mit Baron 
Albov bleibt in biefer Gegend ein Geheimnig. Felir 
ſchien leichter zu athmen. Julius war fehr wehmü- 
thig und zerfireut. Er hatte einen Verdacht, der eg 
feiner Dentart nach nothmwendig machte, ein Band 
zu löfen, dad fein fierbender Water gefegnet hatte, 
Er blieb einige Tage in Fr., fuhte Wechfel auf Kös 
nigöberg einzutaufhen und ein Schiff, dad dahin ab: 
Teegle. Schwerer als biefe Gefhäfte warb es ihm, 
mit anfcheinender Unbefangenheit Nachrichten über bie 
Nachbarſchaft dieſes Handelsplatzes einzuziehen. End— 
lich fand er Mittel, ohne feine perſoͤnliche Theilnah⸗ 
me zu verrathen, auch nach Baron Albov zu fragen. 
Er ward ihm als ein unbarmherziger Bauernquaͤler 
geſchildert, deſſen Roheit feiner wuͤrdigen Gemahlin 
bad Leben verkuͤrzt habe. Fraͤulein Anna fey ein Enz 
gel an Schönheit und Güte; aber .... bad zögernde 
Aber war ein Dolchſtich in Julius Herz! doch wollte 
er mehr wiſſen und drang mit peinlich erkünfteltem 
Scherz in bie Kaufmannsfrau, bie ihm erzählte. Enb: 
li erfuhr er: man verbädtige Anna, fie habe eine 
Liebſchaft mit einem jungen Menfchen aus Fr. gehabt, 
dem ber Baron nach vielen Bitten feiner feligen Frau 
erlaubt hätte auf das Schloß zu kommen, um feine 
Tochter in ber englifhen Sprache und auf dem Kla: 
vier zu unterrichten. Mit dem habe fie nach ber Mut⸗ 
ter Tod entfliehen wollen; dann habe ihr der Baron 
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angetündfgt, daß ihr Wetter aus Böhmen kommen 
werde, fie zu heirathen, da fey ihr die Luft zum Ent: 
fliehen vergangen. — Wo ift der Elende denn jest? 
fragte Zulius ungeſtuͤm — Erlauben Sie, antwortete 
die Frau mißbilligend, ed war ein fehr redhtfchaffener 
Menſch, der ein beßres Schickſal verdient hätte. Er 
ftüurzte fih aus Verzweiflung in dad Meer; und wie 
feine armen Eltern feine Berlaffenfhaft durchſuchten, 
da fanden fie, was fo lange an feinem Leben genagt 
hatte, in Briefen Son Fräufein Anna. Julius that 
einen Audruf bes Entfegend. Die Erzählerin legte ihn ' 
nad) ihrer Art aus und fuhr fort: dad arme Fräulein 
ift doch auch zu beklagen ; denn gewiß that fie das 
Alles mehr, um aus ben Händen ihres Vaters zu kom: 
men, ben alle Welt haßt, als aus übler Neigung. 
Man fagt auch, feit des jungen Menfhen Tode habe 
fie Eeine Ruhe mehr. Fifher behaupten, fie nad Mit: 
ternacht am Meeresſtrande gefehen zu haben, daß fie 
bie Hände rang, und ... Billys Geiſt foll zumeilen _ 
aus einer Hinterpforte heraus fhwebend, in die Ufer: 
£lippen verfhmwinden. So fagen bie Fifcher, bie in 
ſtillen Nächten da vorbei zubern. 


Nun war Julius Entfhluß gefaßt. Er fihrieb 
Albov von Fr. aus alled, was er, ohne in unfelige 
Seheimniffe einzubringen, Wahres fagen konnte. 
Er Habe die Nacht auf bem Schloſſe zugebraht, Um: 
fände, die er nit näher berühren bürfe, haben Ahnun> 
gen in ihm erweckt, die es ihm unmöglich machen, alö 


— 
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Schwiegerfohn feiner Familie anzugehören; er böte 
ſich allem Zabel, aller Mipbilligung bar, er habe fie 
„berdient ; doch nur al Verlobter; ald Wetter, als 
nöchfter Verwandter, werde er im Andenfen feiner 
verewigten Mutter Unna in jebem Augenblick feines Le: 
bens zu dienen bereit feyn, und warte auf ihren Win, 
diefe Werficherung durch die That zu bewähren. 


In wenigen Tagen ging er nach Königsberg unter 
Seegel. Planlod, weil er das Mittel noch nicht ge: 
-"funden, feine Vernunft mit feinem Herzen zu verföh: 
nen. Annens Bild wollte eben fo wenig aus jenem, 
ald das Andenken ihres Leichtfinnd aus dieſer ver- 
ſchwinden. Nah Prag mochte er jest nicht zurüd: 
kehren, Gr trat bort einzeln in ein Haus, das er zum 
Empfang einer Gemahlin auögerüftet hatte; den Auf: 
enthalt in Wien fcheute er, meil er bort feinen vielen 
Verwandten mußte Gründe für ben Bruch einer laͤngſt 
beſchloſſenen Verbindung geben, und war ihm dad ges 

lungen, fo fah er ihre Vorfchläge zu einer neuen vor: 
aus. Paris, London, Stalien, dad er fich fo gefehnt 
zu fehen, war ihm nun, mie alles, was Freude hieß 
und Zerfireuung verfprad, verhaßt. Ed fiel ihm 
endlich ein, daß es recht und gut fey, Güter, bie er 
in Galizien befige und bie feit feinem Großvater nie 
des Herrn Auge erblickt hatte, zu beſuchen. Dort 
wollte er erſt vergeſſen lernen und dann einen Züng: 
ling, mit dem er in Göttingen Freundſchaft geſtiftet, 
bewegen, mit ihm Griechenland und Italien zu bes 
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ſuchen. Diefe Ausfiht war weit genug, um fein ver: 
mwunbeted Herz aus ben Augen zu verlieren — und 
das wollte er ia zuerft. 


Seine Güter waren eine ſchoͤne Wildniß, wo nur 
verfallne Hütten, reihe Selber grünten, neben vers: 
wilberten, halb nadten Menſchen das fehönfte Vieh 
umbherzog. Ein folder Aufenthalt war nicht: bazu 
gemadt, feinen Sinn zu erheitern; aber die Weh— 
muth feined Sinnes machte ihn fehr geneigt biefen 
Aufenthalt zu verbeffern. Mit Eifer und Beharrlidh- 
feit unterrichtete er fi von feinen Berhältniffen zu 
feinen Unterthanen, zu feinem Fürften, zu feinen Prie: 
ftern; er fpürte der Lage, dem Umfang feiner Län: 
dereien nad) und fann auf die Möglichkeit zu beffern, 
zu helfen, Felix war dba in feinem Element. Er 
durchftreifte die ganze Gegend und erzählte feinem 
Deren, was feine Augen gefehen, Nun rühmte er 
ihm oftmals bie Ländereien eined Edelmanns, ber 
jenfeitö des Waldes ihm angrenze. Das fey ein 
Paradies gegen Sablonicz, fo hieß Julius Befigung. 
Noch Hatte Julius ed nicht über ſich gewinnen koͤn— 
nen, fih um feine Nachbarn zu befümmern; er hoffte 
wenig von ihnen, war aber gefonnen, infofern eö fei: 
nen Derbefferungsplan begünftigen Eönne, ihnen alle 
hergebrachte Achtung zu bezeigen. Eines Tages be: 
ftellte er fein Neitpferd, um den Paradiefes:Nahdar 
jenfeit3 bed Waldes zu befuhen. Da kommen Sie 
heute eben recht, gnäbiger Herr, fagte Selir, Dom: 
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binsky giebt feinen Leibeignen ein großes Feſt, bie 
Ruͤckkehr feines Sohnes zu feyern. Der hat auf ei: 
ner Reife nach England Schiffbruch gelitten. Geine 
Frau kam um; aber er felbfi warb mit feinem Kinde 
wunberbarlich gerettet. Julius hatte faft Luft feinen 
Entſchluß zu ändern; aber Felir bat: nein! wahrlich 
ed wird Shnen wohl thun, biefe frohe Menfhen zu 
ſehen. Segnet Gott Ihre Abfiht, gnädiger ‚Herr, fo 
müffen ja in einigen Jahren bie elenden Dienfchen 
hier herum wohlhabig feyn wie jene. 


Das wirkte auf Julius, er ritt fort und ließ 
ſich unterwegend von feinem Caſtellan erzählen: daß 
Dombinstys Güter vor dreißig Sahren fo elend aus: 
gefehen hätten wie die feinen; da fey ber Vater Dom—⸗ 
binsky aus bem Ausland heim gefommen, wo er, weil 
ein feiner Bauersmann unten an ber Nieberelbe ihn 
gar etwas Liebes erzeigt. ein Gelübde follte gethan 
haben , feine Bauern fo glüdlich zu machen, baß fie ben 
Eibbauern glihen. Da Habe er denn ‚angefangen zu 
verbeffern,. Zuerfi habe er Schulen angelegt, dba ha: 
ben bie Alten in der Einen lernen müffen und die Zun= 
gen in ber Andern und ba habe er lange Sahre durch 
zum Lohne bed Lernens eine Leibeignen : Pfliht nad 
ber andern exlaffen, fo lange einer brav war, und 
wieber geforbert, fobalb er Lieberlih wurbe; unb 
fo wie einer fein Feld beffer erbaute, gab er ihm 
Mittel zu noch beſſerm Erwerb. Aber ben Unbau habe 
er ihnen felbft gelehrt, und einen Theil der Güter 
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ganz eigenhändig mit feinen Knechten gebaut, und das 
thue er noch. Seine Söhne haben ihm immer hel: 
fen müffen, und fo wie einer vom Auslande, wohin 
er fie ale fhidte, zuruͤckkommt, theilt er ihnen 
Güter ab, und fie müffen heirathen und ed mit 
ihren Bauern halten, grabe wie er. Geit ein paar 
Sahren hat er angefangen bald biefen, bald jenen 
Familien- Vater, ben er nod nie ald fchlechten 
Haudhälter oder liederlichen Menfhen zu ftrafen 
brauchte, ganz frei zu geben und ihm Landeigenthum 
einzuräumen, das auf eine wunderliche Art fein eigen 
ift, und doch ber Herrſchaft Zins zahlt. . Da war 
endlich Rurik, ber jüngfte ber Söhne, der mollte 
zum Beften der gemeinfhaftlihen Güter na Eng: 
Iand gehen und dort nody mehr Landbau. Iernen, von 
dem er in Büchern gelefen; und bad war ber, befien 
Ruͤckkehr der alte Dombinsky heute feierte. | 


Wie bie beiden Reiter den Wald zurüdgelegt hat: 
ten, kamen fie über fette Weiden, auf denen große 
Heerdben herum wanbelten. Die Hirten hatten bei 
ihren wohlerhaltnen Gchaföpelgen, Bänder und 
Sträuße am Ermel, und hie und da eilten Knechte 
herbei und bradıten ihnen Speife und Milch. Denn 
weil ihr Gefhäft ihnen nit erlaubte, dem Feft auf 
dem Ebelhofe beizumohnen, fo war ihr Herr bebadjt, 
fie alfo zu entfhäbigen. Daß Dorf war nah Lan— 
beöfitte, aber wohl gebaut, jedes Haus hatte einen 
Sarten und einige Obfibäume; bie Shürpfoften wa⸗ 
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ren mit Schnitzwerk geziert, bie Dächer dicht und 
forgfam gedeckt. Bunte Tücher um den Kopf, hode 
zothe Zaden, gelbe oder grüne Nöde, gaben den Wei: 
bern bad. Anfehen wandelnder Zulpen, wie fie auf 
dem grünen Plan vor dem Herrnhaufe umherwim⸗ 
melten. Die Männer, feftlli in Kontufh und Kurtka 
gekleidet, gingen einher, als hätten fie wohl das 
Schwerdt, doch nie dad Joch der Knechtſchaft getra= 
gen. Dombinsky, ein fhöner Greis, kam dem Gaſt 
mit höflicher Sitte entgegen, begrüßte ihn Iateinifch 
und führte ihn in den Kreis von fünf Söhnen, ihren 
Weibern und Kindern ein. Alle faßen in einer von 
gefällten jungen Tannen, mitten bed Wiefenpland, 
wo dad Volk bewirthet ward, aufgerichteten grünen 
Laube. Am obern Ende ſaß Rurik, der König des 
Feſtes; zu ihm führte der Vater den neuen Nachbar 
und Saft. Julius erblidte einen Mann, wenig älter 
ald er, ein ſchwaͤrmeriſches, maͤnnliches, doch hoͤchſt 
mildes Geſicht, bem ein, erſt die Oberlippe faͤrben⸗ 
der Schnurbart, im Vergleich des reihen Barts 
ſchmuckes feiner aͤltern Brüder, ein zartes Anſehen 
gab. Julius hatte bei der Selbſterziehung, welche 
er ſich gegeben, die Lehre der Sympathie, als hin— 
reichenden Beweggrund zum Lieben, ausgeſchloſſen; er 
ward alſo ſogleich geſchaͤftig, dem ſonderbaren Zug, den 
er zu Rurik empfand, die aufmerkſamſte Beobachtung 
zur Aufſeherin zu geben; aber ſie berichtete ſeiner 
Vorſichtigkeit nur immer: wie Kraft und Milde fi 
in feltnem Verein in dieſem Manne audgebildet hat: 
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ten. Er war, in diefer Familie durchaus praktiſcher 
Menſchen, bad Glied, das fie mit dem Unſichtbaren 
verband. Er erhielt in ihnen bie fiete Ahnung bes 
Hoͤhern; mit achtem Hausvaterfinn nad dem Lohne 
ihrer Mühe firebend, erinnerte er fie an einen noch 
höheren Lohn; jede Freude, jeden Genuß befürbernb, 
fpielte er ihnen oft jeden andern aus ber Hand und 
vereinte fie zu einer nur geifligen Feier, Unb wenn 
ihn Julius bann vor ſich fah, wie er hier fein Schwerbt 
umgürtete, wenn fie ſich rüfteten zur Jagd, wie er 
bort von feiner Mutter halb Enieend Abſchieb nahm, 
beim Antritt einer Eleinen Reife; dann wieder mit 
leuchtendem Blick dad aufziehende Sternenheer betrady- 
tete, fo erhob fi) in Julius ein fehnendes, ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, wie ed und ergreift, wenn wir Kind: 
heitöftetten wiederſehen und jeder Gegenftand uns zum 
Befinnen aufruft: wad er und doch ſonſt fey ger 
wefen ? 


Mit diefer Familie verfloß Julius ber Ueberreft 
des Herbſtes, und der Winter trat ein, ohne daß bie 
Furcht vor leeren Stunden in biefer Abgefchiedenheit 
je die Gleichförmigkeit feiner Tage beläftigt hätte. 
Dombinöty, der nur noch ald Rathgeber feinem Land: 
Haushalt vorftand, ging aud Julius alö folder zur 
Hand und feine Iange, mit Erfolg gekrönte Erfah: 
zung Ichrte ihn, fit) das Erreichbare, dieſem Lande 
Angemeſſene zum Biele fleden, und bie Mittel zu 
wählen, melde Zeit und Geduld fordern, aber ben 
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SFortfchritt erleichtern. Rurik Hatte Bücher, und Se: 
lius erfte Sorge ging dahin, fi) aud dergleichen zu 
verihaffen; und fo führte er bei der patriarchalifchen 
Verfafſung einer aͤcht polnifhen Samilie, mit ben 
Genüffen höherer Kultur bereihert, ein kraͤftiges 
Leben. 


Eined Tages, wie fih ale Söhne Dombinskys, 
denen Julius bei ſolchen Gelegenheiten allezeit zuge: 
felt war, zu einer Wolfsjagd in dem Winterforfte 
verfammelt hatten, fanden fie Abend bei ihrer Nüd: 
kehr einen fremden Schlitten von geringem Anfehen 
im Hofe ſtehen. Schon beim Eintritt ind Haus kam 
die Mutter Rurik entgegen und führte ihn in ein 
Sinterzimmer, bad er erft nad) einer Stunde verließ, 
feinem Freund Julius fagte: baß ihn ein unerwarte- 
tes Sefchäft noch Heute Abend zu einer kleinen Reife 
nöthigte, und fi) wieder entfernte. Die Sade felbft 
hätte Julius nicht befremdet; aber die fihtlihde Be- 
flürzung auf Ruriks Gefiht, das Stoden feiner Re: 
be, ein Blid, der ihm zu fagen ſchien: mein Herz 
bedarf deiner, und ber ſich doch ſchnell abwendete, um 
nit zum Verräther zu werden, machten Sulius um 
fo nachdenkender, ba. er wahrnahm, daß auch bie 
Brüder überrafcht aufblidten. Indem er gebanten: 
voll am Fenfter ftand, fah er, baß ein Reiſeſchlit⸗ 
ten ſchon angefpannt fand; Rurik trat mit bem 
Bater, ber ſich feinen Kindern nod gar nicht gezeigt 
hatte, aus bem Haufe, und führte eine ganz mit 
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Pelzen verhüllte weibliche Geftalt in das Fahrzeug, 
das fogleih, und, was ganz ungebräuhlid iſt, 
ohne Geläute davon eilte. Der Bruder kann Unglüd 
haben, fagte Sulius, zu der Familie gewendet, er 
fährt ohne Schellen, eö ift dunkel, die Bauern kom— 
men betrunten vom Dobrenider Markte, und tief im 
Malde werden diefe Nacht die Wölfe wüthen,, weil 
unfer Sagdlerm fie hinein tried. — Der eintretende 
Bater hörte dad. Haſchka reitet mit Fadeln vor, 
fobald fie im Wald find, befcheidete er bie fragenben 
Blide der Seinen. Ihr mwißt ja, daß Rurik bei Nacht 
das Geklimper nicht Leiden Eann. Das ift fo eine 
deutſche Empfindfamkeit, fagte er mit einigem Zwan— 
ge fcherzend, zu Julius gewendet, Diefem war’s un: 
heimlich), er ging nad) Hauſe. 


Den folgenden Tag kam Rurik mit vollem Her: 
zen. Er erzählte ihm: ein Mädchen, bie ihm fehr 
theuer fey, die er aber nicht Liebe — denn meine 
Liebe, feßte er gen Dimmel blidend Hinzu, — meine 
Liebe, bus weißt du, verfchlangen die Wogen, — eine 
Deutſche, fey, um einer verhaßten Heirath zu ent 
gehen, zu feinen Eltern geflüchtet. Um ale Nach— 
forfhungen, alle BZubringlichkeiten abzufchneiden, bes 
ftehe fie darauf, den Schleier zu ergreifen. Diefes 
Mädchen fey es gemwefen, die geflern während ber 
Sagb bei Vater Dombinsky eingetroffen, und die er, 
um ihrer peinigenden Sorge, verfolgt werben zu 
Können, ein Ende zu machen, noch am felben Abend 

10 
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in das Urſelinerinnen-Kloſter gefuͤhrt habe, wo ſeine 
Tante Aebtiſſin ſey. Rurik verabſcheute den Gedan— 
ken einer ewigen Feſſel durch das Kloſtergeluͤbbe als 
Zuflucht gegen ein wandelhares Schickſal; er zitterte, 
daß ſich des Maͤdchens ſchwaͤrmender Heldenmuth 
eine ſchreckliche Zukunft bereite. Rurik, darf ich 
nicht alles wiſſen? fragte Julius etwas verletzt, denn 
er fuͤhlte ſich unangenehm angeregt durch des Freun— 
des halbes Vertrauen. — Bruder, es iſt ja nicht 
mein Geheimniß! erwiederte dieſer mit ruͤhrender 
Milde, indem er ihm die Hand reichte. Alles wiſſen 
darfſt du nicht, aber helfen kannſt du mir vielleicht, 
ihren Wahn zu uͤberwaͤltigen. O es iſt ein edles 
Geſchoͤpf! ſie darf ſich der Welt nicht entreißen. Du 
mußt fie ſehen. Da ih der Aebtiſſin fo nahe ange: 
höre, Tann bad ohne allen Zwang gefchehen. Er 
ſah, Sulius Band haltend, ihn nody immer mit 
leuchtendem Blicke an, und mit einem Zug gutmü- 
ihigen Spottes um ben Mund feste er hinzu: und 
Sulius... weiß ih denn Alles? warum bir bein 
beutiher Name verhaßt it? warum du mit deinem 
Marquis: Aufzug (Sulius trug franzöfifche Kleider) 
durhaus nur Herr von Milowsky heißen willſt? — 
Suliud erröthete. Er hatte freilich bie Geſchichte 
feiner Reife nach Golding feinem Freunde verſchwie— 
gen; allein in feiner Namensveränderung ſuchte Ru— 
rik viel mehr, als darin lag, Zulius wollte in Lem: 
berg nicht als Graf *** genannt werben, um ald 
Saliziiher Großer läftigen Standedobliegenheiten zu 
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entgehn. Er antwortete mit herzlichen Haͤndedruck; 
eö ift audy nit mein, das Geheimniß, dad du mir 
vorwirfit, und außerdem beruht meine Ruhe darauf, 
es ganz zu vergefjen. 


Sn den naͤchſten Tagen warb noch oft von Ma: 
thilde, fo nannte Rurik die Fremde, geſprochen; und 
ſo bald fie, nit ohne langes Wibderfireben, einge: 
willigt hatte, warb Sulius bei ihr eingeführt. Die 
Ueberſpannung in ihrem Entfhluß, den Schleier zu 
nehmen, mißfiel dem nach Kälte ringenden und vom 
Gefühl fo Leicht ergriffnen Mann. Aber betrof: 
fen, glüdlih, träumend, begeiftert, ſchied er von 
ihr. Er fand Büge in ihr, die Nachklänge frü: 
herer Sarmonien anregten, von denen es ihm aber 
bald zu feiner Ueberrafhung Klar ward, baß fie ei: 
nem Bildniß feiner Mutter glihen, weldhes fie einft 
ald Brautgefchent feinem Vater überreiht hatte. 
Bald aber trat diefe Aehnlichkeit in Schatten, und 
eine unerflärlihe Erinnerung, dieſe Geftalt ſchon 
ehemals gefehen zu haben, zerfireute ihn von ber 
Gegenwart, in der ihn body alle feine Sinne gefeſ— 
felt hielten. Rurik mußte feine Stätte fehr günftig 
bereitet haben, benn das hHoldfelige Maͤdchen em: 
pfing ihn mit Schmeichelworten, welche die züchtigfte 
Befheidenheit noch anziehender machte. Julius hatte 
feine Beredſamkeit aufbieten wollen, um fie in eine 
Melt zurüdzurufen, aus welcher Verfolgung fie flies 
ben hieß, und jegt zitterte er, fie dahin zurüdfehren 
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zu fehen, wo jeber Andere fo viel Recht Hatte, fie 
zu bewundern, wie er. Ihr Verhältnig zu Rurik 
trieb mehr als einmal fein Blut firömend durchs 
Herz. Sie drüdte gegen ihn eine Dankbarkeit auß, 
ald fey er ihr Retter, und er blidte auf fie, als fey 
fie feine Seilige. Beim Weggehn gab fie ihm ein 
Heines Schaͤchtelchen für Catinka, feine Tochter, bie 
ibn auf feiner unglüdsvollen Reiſe begleitet hatte, 
und wundervoll aus den Wellen errettet worden war. 
Wenn er fie nicht bald zu ihr braͤchte, fagte Mathilde 
dabei, fo entfchlüpfe fie Ber Tante Xebtiffin und ſuche 
fie felbit auf. Auch Catinka erregte Julius Unruh, 
wenigftend ben Wunfch zu wiffen: ob ihr Vater das 
Kind ſchon ind Klofter geführt? und wie er ihm 
fagte, ed begleite ihn ſtets, Mathilde Haube es vom 
erften Augenblid an geliebt, hatte Julius, ſobald 
er wieder in Ruriks Haus Fam, nichts Eiligers als 
ſich mit Catinka zu befreunden, die er bisher als 
ein ſehr ſchoͤnes ſtilles Kind unter dem Haufen von 
Dombinsky's Enkeln nicht Jauögezeichnet hatte. 


MatHildend Wunſch konnte Iange nit erfüllt 
werden, dad Kind hatte einen heftigen Huſten und 
da behielt man fie in dem firengen Winter zu Daufe. 
Sulius aber ging mit verwundetem Herzen zum Klo: 
fier hin und wieder hin, und fagte endlich zu fei: 
nem Freund: Rurik, bu liebft Mathilden nicht! — 
Nein, Julius. Ich Liebe nit mehr, und Catinka 
hat ja Mutterpflege zu Haus. — Und in Dathil: 
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dens Geheimniß iſt nichts, was man meiner Gattin 
vorwerfen könnte? — Wahrlich, du nidt, unb bie 
Heiligite Reinheit und bie firengfte Sitte nicht; aber 
— Um Gottes Willen, rede! rief Julius gluͤhend. — 
Mathilde muß befragt werden, fagte Rurik. Sch 
fürdte, du haft ihren Klofierberuf zerftört, und wie 
follte fie in der Welt, die fie fo graufam behandelt 
hat, Ieben? So frage, beſchwoͤre fie! Vertrauen 
kann fie mir ja fchenten, wenn fie mir auch Gluͤck 
verſagt. — | 


Nah einigen Zagen Fam Kurif, um Sulius zu 
einem Beſuch bei den Urfelinerinnen abzuholen. Die 
firenge Kälte war vorüber, der Huſten beffer, Ga: 
tina follte zum erftenmal ihr Muͤtterchen wieder 
befuchen — benn fo beharrte fie, wie man ihr auch 
einrebete, Mathilden zu benennen. Haſt du mit ihr 
gefprohen? fragte Julius, den nagende Ungeduld 
biefe Tage über verzehrt hatte. — Bruder, ich durfte 
nicht. Mathilben war Frank, idy glaube liebekrank; 
denn fie blieb ſtumm bei allen meinen Bitten. Gprid) 
du mit ihr, entreiße bu ihr Geheimniß durch Liebe. 
Was kann denn ihr Unglüd auf der Wage ber Liebe 
gelten? Ah Könnte ich meine Paulowna wieber 
finden, ich höbe fie aus bem Pfuhle der Kölle an 
mein Herz. — Sulius gerieth bei diefen Worten in 
heftige Bewegung, Sie fhienen die Kraft feiner 
Liebe zu befchultigen und er war es ſich bewußt, daß 
er ihr vergeblich alle Kraft feiner Vernunft enige: 
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agennejegt hatte, und fah voraus, bie Liebe würde 
ſiegen. Schweigend und gereizt jeßte er fi in ben 
Schlitten. Catinka's Schuͤchternheit war durch des 
Vaters Naͤhe und die Freude ihr Muͤtterchen wieder 
zu ſehen beſeitigt. Ihr Geſchwaͤtz verhinderte ein 
Geſpraͤch. Kaum erfuhr Mathilde, daß ihr kleiner 
Liebling angelangt ſey, ſo eilte ſie herbei; ohne auf 
Julius, der ernſt im Fenſter ſtand, zu ſehen, trat 
fie zu Rurik, ber fein Kind auf den Armen hielt, um 
ihm die Bilder, mit denen bie Wände geziert waren, 
zu zeinen. Die Kleine ftredte ihr bie Arme entgegen, 
das Mädchen ſchloß fie herzend an ihre Bruft, wie 
ein Blitz durchzuckte es Sulius bei dieſem Anblid ; Anna 
Albov! rief er, als würde ihm durch höhern Einfluß 
ein Räthfel gelöf’t; denn fo wie dieſe drei Geftalten 
da ftanden, erblidte er in jener fhidialvollen Nacht 
in Albovs Schloſſe die geheimnigvolle Gruppe in dem 
Zwinger. Rurit blidte beftürzt zu ihr Hin; Mathilde 
fuhr mit einem Echrei empor, und wäre zu Boden ge: 
funten, hätte fie nicht Rurik zu einem Seſſel ge: 
leitet. 


Suliud, du kennſt fie? fragte Rurik, dem jest 
eine Ahnung zu bämmern begann. — Anna Albov! 
meine Schwefter, meine unglüdlide Schwefter! — 
weiter vermochte Julius dem zitternden Mäbchen, vor 
bem er Eniete, nichts zu fagen. Gein Gefühl riß 
alle Ueberlegung mit ſich fort, und ba-ihm dieſe bod) 
alle Räthfel, bie Anna's Schickſal umſchlangen, mit pri- 
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nigenber &efchäftigfeit aufbrang, blieb jenem nichts 
übrig, ald mit doppelter Heftigkeit ſich gegen fie auf: 
zulehnen. Anna, bie bis jegt halb betäubt Julius ihre 
Hand gelaffen, machte nun eine Bewegung aufzuftchen, 
und gleihfam als wolle fie andeuten, in weſſen Obhut 
fie wäre, entzog fie ihm dieſe Hand, um fie Rurik 
zu geben... Diefer aber, ihren Sinn errathend, hielt 
fie zurüd und fragte noch einmal: Bruder, bu Eennft 
fie? — Die Naht in Golding, flammelte Julius, 
ängftlid) Anna an jenen Vorgang zu erinnern, felbft 
fhaubernd bei diefem Andenken, bu hielteft bein Kind, 
fie drüdte ed an ihr Herz ... id) verfannte den Sinn 
dieſes Schaufpield, e8 trieb mid, aud meinem Vater— 
lande.... Anna’: bleihe Wangen wurden bei biefen 
Morten von einem fanften, ihre Kräfte neubelebenben 
Feuer überftraplt. Mit Eindlihem Lächeln fagte fie 
zu Rurik: Nun wird er glauben, baß ih unfchulbig 
bin. D nun ift alled Andere erträglih! Auch die 
Trennung, die unvermeidlich ift, feßte fie zoͤgernd hin— 
zu. Dann fland fie zitternd auf und fagte nad) eini- 
gem Kampf gegen ihren Schmerz zu bem fchulbbe- 
wußten Zulius: Meine verklärte Mutter hat mir, 
feit id denken Kann, Gie zu lieben gelehrt; ich habe 
fonft niemand geliebt, Was Sie von mir trennte, 
erfuhr ich jest .. hier fuhr fie plöglich erfhroden zu: 
fammen, benn fie war in Gefahr ihres Vaters Ges 
heimniß zw verrathen, dann fuhr fie fih fammelnd 
- fort: was mich aber von Ihnen trennt, Tann id) 
nie nennen, ed muß mit mir fterben... Julius ließ 
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fie nicht ausreben, er flehte, erinnerte an die Hoffnung 
der fterbenden Eltern, an ihres Vaters Einwilligung... 
Rurik ſprach noch eindringender von falfder Scham, 
welche dad Vertrauen der Liebe überwinden follte. — 
Sie ffand bleich und ernft und ſprach mit furdtbarer 
Spannung bed Gemüthd: Er wird firafen bie 
Schuld der Väter in den Kindern biß ind 
dritte und vierte Glied. — Wie eine Kalte 
Todtenhand legte fich bei diefen Worten bie Erinne: 
rung an Billy’s Selbſtmord, den Unna’5 Wanfelmuth 
herbeigezogen haben follte, an Julius Herz. Er glaubte, 
hier fprehe ihr gequältes Gewiffen, und er fah feine 
ganze Seeligkeit auf dem Spiek, denn ed bämmerte 
die Möglichkeit in ihm auf: Anna in feiner Achtung 
finten zu fehen. Geine Liebe erftidte fie gewaltfam; 
aber vol Sammer. Er ſtuͤrzte aufö neue vor dem 
Mädchen hin, verhüllte fein Angefiht in ihren Schooß 
und rief: Anna, ich will Billy’s Tod mit dir beweinen. 
- Sein Schatten fol verfühnt werben. 


Wie von einem elektrifhen Schlage getroffen, fuhren 
Anna und Rurik empor und blidten einander eritaunt 
fragend an. Ueber Anna’s Stirn verbreitete ſich die 
Hoheit der Unfhuld. Ich beſchwoͤre Sie im Namen 
ber Tugend, fagte fie zu Zulius, erklären Sie ohne 
Ruͤckhalt diefe Worte. — Männerreht und Frauen: 
würde Iehrten jegt ben geängfteten Qüngling, daß ed 
ihm obläge, unummunden die Wahrheit zu fagen, 
wie verlegend fie auch fey. Er faßte fi) und erzählte 
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alle Begebenheiten jener f&hidfaldvollen Naht, und 
feined Aufenthalts in dem benachbarten Hafen. Der 
Seelenkundige wird begreifen, daß bei aller Dunkelheit, 
bie Anna's Verhältniffe zu Rurik umhüllte, dennoch 
Billy's Andenken feine Leidenfhaftlichkeit am heftigften 
empörte. Anna hörte mit großer Spannung zu. Bei 
Allem, was Sulius von Rurik und ihr erzählte, 
ſchwebte ein verklärtes Lächeln über ihre Süge, ihr 
thränenglänzended Auge rubte freudig auf biefem 
Sreund, und wie der Erzähler mit erfiidter Stimne 
ben Umftand erwähnte, daß fie ihren Kopf auf des 
Unbetannten Schulter gelegt, reichte fie diefem mit 
himmlifcher Freundlichkeit bie Hand. Doc) wie er die 
Nachrichten von Billy wiederholte, warb ihr Anftand 
ernst und entrüftet; Unſchuld und Gtolz ftritten in 
ihrem Geſicht. Julius Hattenun geendigt, er biidte 
zornes- und Liebevoll in ihr Auge. Gie ſtand lange 
fhweigend in heftigem innern Kampf. Gut, fagte fie 
dann, Wahrheit hätte ia das Gebaͤu unfers Gluͤcks 
gründen müffen — fie werde nun die Kraft, die ung 
ſcheidet. Rurik, ich gebe Shnen Freiheit dieſem Mann 
alles zu fagen, was Shnen von meiner Vergangenheit 
betannt ift. Bier hob fie Catinfa, bie bisher furcht- 
fam von ihrem Spiele aus die Bewegung der Spre— 
enden bemerkt hatte, aufihre Arme, und ließ bie 
beiden Freunde allein. 


Sulius blieb vernichtet zurüd. Mogte ihre Schuld 
oder fein Verdacht fein Gluͤck zerfiört Haben, — fie 
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hatte von Scheidung gefproden. Er war fo heftig 
ergriffen, daß ber befonnenere Rurik den erfien Sturm 
feiner Zeidenfchaft abwarten mußte, um ihn fähig zum 
Unhören feiner Erzählung zu finden. 


Albov war burdy rohe Anlagen und vernachlaͤſſigte 
Erziehung ein gewaltthätiger Charakter geworben. 
Der Geiz feines Vaters Hatte feinen mächtigen Trieb 
nad) Genuß ftet3 unbillig beichräntt, und baburd) den 
Bofis zu feiner herrſchenden Leidenfhaft gefteigerf. 
Wegen Unliebenswürbdigkeit vernadläffigt, wegen Roh: 
heit vermieden, verwilberte ihn Vereinzelung immer 
mehr. Die Schönheit von Annınd Mutter, bie er 
zufällig unter dem Zufluß von Fremden bei ber Kai: 
ferfrönung erblidte, 309 ihn fo heftig an, baß er 
zum eritenmale die Geſellſchaft gefitteter Frauen ſuchte, 
um ihr zu begegnen. Anna's Mutter hielt die durch— 
brechende Heftigkeit feines Weſens für leidenſchaftliche 
Kiebe, fie pricö ihrer unerfahrnen Tochter bie Bor: 
theile, welche ihr ſolch eine Heirath verfpräde. Anna's 
Eltern hatten mehrere Töchter, dad Wermögen ge: 
hörte dem einzigen Sohn und follte durch ihn ben 
Glanz der Familie heben — und bie unglüdlidhe Ehe 
fand ftatt. Albov war unfähig eine Gattin zu be— 
olüden; wie er aber von Nohheit zum Werbreden 
überging, konnte aus Anna’d Berichten nit erhellen. 
Seine Gattin hatte vor ihrer Heirat) gewußt, daß 
fie den größten Theil des Jahres auf bem Lande verles 
ben würde, bad erſſoredte ſie nicht; ſie meinte an den 
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Ufern des »Meeres einen gaſtfreien Heerd zu finden, 
wie er in dem Schloſſe ihres Vaters, am Geſtade der 
Moldau, die Fremden empfing. Ihre Erwartung ward 
getaͤuſcht. Einſamkeit bruͤtete über dad dunkle Sol: 
ding, kein Gaſt fand da Obdach und bald nahm fie 
wahr, daß fie felbft dort ald Fremde behandelt ward. 
Albovs rohe Herrſchaft vermwilderte auch bie Umge⸗ 
bungen und die Unterthanen des Gutes; was ſie von 
ihrem Herrn erlitten, machte ihn verhaßt; was fie 
von ihm ahneten, erfüllte fie mit Furcht, und bald 
erzählten fie fi) von dem einfamen Scyloffe Geſpen⸗ 
ſterſagen, wie von laͤngſt veroͤdeten Truͤmmern. 
Strenge Begriffe von ehelicher Pflicht, die Schuͤch— 
ternheit eined wmweiblihen Weſens, das ohne MWelt- 
und Menſchenkenntniß von allen "befannten Umge: 
bungen abgefchnitten ift, verhinderten Alhovs Gattin 
an beflimmten Klagen gegen ihre Familie. Eigent: 
ih gab ihr auch Albov keine Urfahe dazu. Gr 
gab ihr Geld, Gefhente, Freiheit in ihren: engum= 
grenzten häuslihen Kreife zu walten, aber ihr Herz 
fand keinen Anklang, ihr Beift feine Nahrung. Ihres 
Gatten rauhe Gegenwart Iag wie eine Gewitterwolte 
auf ihrer Bruft; feine Häufigen Abmwefenheiten, in 
ftürmifchen Nächten, in Zeiten, wo ber Vorwand ber 
Jagd unzulänglich war, verbitterten durch Sorge 
ihre einfamen Nähte. Ob fie die geheimen Gräuel 
ihres Gemahls ahnete, ift ungewiß, Saft follte man - 
es aus ihrer Angſt und Annens Schickſal vermuthen, 
und aus ber eigenfinnigen Sorgfalt, mit der fie zu 
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verhindern fuhte, daß fie fih nicht mit ben Klippen 
bed Uferd befieunde. Und eben biefe Klippen wa: 
ren- von jeher der Gegenftand ber Neugier und 
Sehnfucht des einfamen Kindes. An dem fladyen Ge: 
ſtade, an der entgegengefegten Seite des Schloſſes, 
durfte fie zur Ebbezeit Mufheln auflefen und fand 
manches zappelnde Fiſchchen, das zu ſchwach gegen 
die zuruͤckſchwankenden Wogen gekaͤmpft hatte. Da 
mahlte ſich ihr Kinderſinn an dem verbotnen Felſen— 
ufer Felſenbecken und Hoͤhlen, in denen dieſe Thier— 
chen froͤhlich plaͤtſchern ſollten, bis die ruͤckkehrende 
Fluth ſie mitnaͤhme. Dieſe Kindereindruͤcke kehrten 
bei der Einſamkeit, in der ihrer Mutter Tod ſie zu— 
ruͤck ließ, ſo lebhaft wieder, daß ſie bei dem ſehr 
trocknen Sommer einen Pfad nahe um bie Schloß— 
mauer auffpärte, auf dem fie an heitern Abenden, 
nit ohne Gefahr, in den Graben, ber von ber 
Landfeite dad Schloß umgab, herab zu gleiten, zu 
den Klippen gelangte Da faß fie nun mande 
Stunde auf den zerfreßnen Felszacken, fah die Son: 
nengluth auf den Eräufelnden Fluthen erlöfhhen, und 
fang zu ihrer Zaute, bid ihre Stimme in Thränen 
erftarb, wie der Abendhauch in dem getrodneten 
Meergras. Nicht das Andenken ihrer Mutter allein 
entlodte ihr Thränen. Diefe hatte ihr Herz von 
Kindheit an mit Julius Bild erfüllt. Alles Gute, 
alled Schöne fdilderte fie ald feinem Wefen einwoh— 
nend, von ihm verhieß fie ihr Freude zu erwarten, 
son ihm Schutz in der Autunit, Julius war für fe 
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ein geiftiges Wefen wie bie Gottheit; er war nad 
diefer das Vollkommenſte, was man ihr Eennen lehrte. 
Was Wunder, daß fie ihn liebte zunädhft Gott, und 
an ihn dachte mit biefem zugleih? Wie bie fter- 
bende Mutter ihr auf dem Zobbette befahl, ihn als 
thren künftigen Gatten zu betrachten, erſchrak fie. 
Sie wußte das geiftige Bild nicht mit der Wirklichkeit 
zu verbinden, fie fehnte ſich nady dem Anfchaun dieſes 
hochgeehrten Mannes, wie nad) dem Guten, aber fie 
fürdtete fic) vor feiner Nähe, wie vor der Unmoͤglich— 
keit ed zu erreihen, Die wenigen Briefe, bie er ihr 
fchrieb, erwedten natürlihere Empfindungen in ber 
jugendlichen Bruſt, aber wenn fie antworten follte, 
fand fie keine Sprache; fie war nur an das Verflums 
men gewöhnt. Daher lad Julius wohlin ihren Briefen, 
dag fie nicht glüdlih war, aber nicht daß fie liebte. 
Wie fie nun endlich feine Ankunft verkfündigen hörte, 
ergriff fie eine Ahnung von Gluͤck und von Frieden, 
vor weldher der Nimbud um des geträumten Zulius 
Bild allmählig verfloß, und fie Dagegen in ein füßes 
Träumen verfegte, wie der Duft der erften Frühlings: 
blume uns nach) langen Winterwodyen bie ganze Herr: 
lichkeit des Sommers vorempfinden Läßt. 


Das einzige Wefen, bem fie die Mittel verdankte, 
ihre Einfamkeit zu verfüßen und zu veredeln, war 
Billy, der Süngling aus Fr. Er hatie fi ‚von früs 
her Zugend an zum Architekten beitimmt; günflige 
Zufälle führten ihn zum Studium feiner Kunft ſehr 


254 
früh nach Italien, doc ein Fall, den der zu unvor: 
fiytig Wagende in ben Trümmern von Gefto that, 
zerfehmetterte ihm das Dberbein und feste feinen » 
wiffenfhaftlihen Reiſen ein Ziel. Schlechte Aerzte, 
die ungewohnte Hige bed Clima, verzögerten feine 
Heilung; Schmerz und Gelbmengel trieben ben Ars 
inen zu einer übereilten Seereife nad) feiner Heimath 
und fein Bein verfhlimmerte fih fo, daß er nach 
einer nothwendig gewordnen Ablöfung beö Franken 
Theils ald ein Krüppel nah Fr. zurüdtam. Gein 
Hölzernes Bein mochte wohl bazu beigetragen haben, 
dag Albov feiner Gemahlin Bitten, Anna von diefem 
Süngling Unterriht geben-zu laſſen, nachgab. Er 
hielt einen Krüppel und einen Künftler nicht für ei- 
nen wachfamen Befuh. Vielleicht fand er ed auch 
gerathner, dem lebhaften Geift feiner Tochter viel: 
fältigere Gegenftände ber Aufmerkſamkeit zu ves- 


ſchaffen. 


Der an den Folgen ſeiner Verſtuͤmmlung langſam 
verblühende Juͤngling lehrte Anna zuerſt die Annehm— 
lichkeiten eines gebildeten Umgangs kennen. Fruͤhe 
Liebe zur Kunſt hatte Seelenadel in ihm erweckt, 
fruͤhe Zerſtoͤrung aller ſeiner Hoffnungen hatte ihn ge— 
reift, die Gewißheit eines fruͤhen Todes verklaͤrte ihn 
mehr und mehr. Er wußte der Erde nicht gehoͤren zu 
ſollen, daher waren felne Wuͤnſche für fie allein dar— 
auf gerichtet, ſchoͤne Andenken von ihr mit hinüber 
zu nehmen. Wäre Unna auch frei gewefen, er hätte 
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ſie nicht anders geliebt, als er jetzt fie liebte, aber 
ba er es mußte, daß fie Braut ſey, lehrte feine Liebe 
ihn dahin ftreben, bag ihr fhwärmerifhes, ſchwan— 
kendes Gefühl für Zulius beftimmte bräutlide Zaͤrt— 
lihykeit ward, indem er fie über fih felbft verftän: 
digte und ihr den Wirkungskreis einer geehrten, glüd: 
lihen Gattin bekannt mahte — denn ihre einfame 
Sugend, ihrer Mutter abhängige Beſchraͤnktheit hatte 
ihr nie dieſes Bild Kennen gelehrt. Albov mochte in 
feiner Verwilderung vergefien haben, daß ein gebil: 
deter Geiſt hellſehender macht, als ſcheuer Verdacht; 
daher ahnete er nicht, daß Billy, bei ſeinem Aufenthalt 
auf dem Schloß, einen Theil ſeines Unweſens er— 
rieth. Allein auf einen ganz falſchen Grund baute 
der Juͤngling ſeine Vermuthungen. Albovs naͤchtliche 
Abweſenheiten, das Einbringen fremden Gepaͤcks, ſein 
heimlicher Verkehr mit den Smugglern, welches alles 
er entdeckte, machte ihn in feinen Augen des Contre— 
bande-Handels verdaͤchtig. Er verachtete ihn darum 
und erwartete ungebulbig den Beitpunft,. wo feine 
Schülerin aus biefen unreinen Umgebungen entführt 
werden follte. Dann blieb ihm nichts als ber freund: 
lie Tod; dem fah er laͤchelnd entgegen; denn bag 
hoͤchſte GIüd feines Lebens hatte er genoſſen; er hatte 
geliebt und das Leben feiner Geliebten verſchoͤnert. 


Wie ber Frühling fortſchritt, empfand Billy an 
feinen ſinkenden Kräften, daß fein fhönerer Frühling 
fi) nähre, und diefe Erwartung machte ihn eifrig auf 
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iebe Gelegenheit, Anna's Wünfhe zu befrichigen. 
Eined Tages Elagte fie ihm die Kinderniffe, bie in bie: 
fer Sahreszeit der eingeweichte Boden ihrem Pfade um 
die Schloßgräben her dad Felsufer zu geivinnen in 
den Weg legte. Sie zeigte dabei auf die Eleine Zwin: 
gerpforte unter dem Fenſter ihres Corridors und fagte: 
wenn ich mich nit vor dem Zwinger fürdhtete, fo 
verſuchte ic) einmal dburd die Pforte zu fhlüpfen; 
die muß zu den Klippen führen, grade an dem Plas, 
wo die Brandung bad Ufer unzugänglih macht, bis 
ienfeitö vom Elmmwuther Walde — fo hieß dad Fich— 
tengehölz, in dem fi) Julius an jenem Abend verirrte. 
Und warum fürdten Sie fih vor dem Zwinger? fragte 
Billy. Anna erzählte lIadhend ein Ammenmaͤhrchen, 
das feit Menſchenaltern diefen Zwinger und ben Ed: 
thurm veröbet erhielt, weil es dorthin und in bie 
benachbarten Keller bie Beifter alter von Seeräubern 
ermordeter Vorfahren bannte, und zeigte ihm im hin— 
terften Bimmer der von ihr bewohnten Gemaͤcher eine 
Thür, von ber eine Treppe durch den Thurm in den 
Zwinger herab führte. Noch nie Hatte Anna fie öffnen 
fehen, eö erregte ihr alfo Beflurzung und Grauen, wie 
Billy die verrofteten Riegel mühfam zurüdzog und 
fie fidy öffnete. Was bei diefer Handlung den jungen 
Mann antrieb, ift wohl nit ganz erflärlih, Wahr: 
fheinliy war es eine fchnell vorfhmebende Gorge, 
daß man auf dieſem Wege zu Anna’ abgelegnen Bim: 
mern gelangen mödte. Er blidte bie dunkle, durch 
den fintenden Abend noch bunklere Treppe hinab unb 
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flieg, mit ber Behendigkeit, die jung verftümmelten 
Menſchen oft eigen ift, die Stufen hinunter. Anna 
rief ihm zu, bad Wagſtuͤck zu. laffen, und wie er 
nicht Hörte, ergriff fie ein Grauen, fie eilte von der 
ängftlihen Stätte hinweg an bad Fenfter bed Corri— 
dord, um in ben Zwinger zu fhauen, wohin bie 
Treppe ihn führte. Cie fah ihn nit mehr; aber 
in der Dämmerung f&hien ed ihr, ald ſchwankten bie 
Dornenranken an her Pforte, die zum Geftade führte, 
glei als fie eben gefchloffen worden. Von da an 
bat fie Billy nie wieder gefehen. Die Furcht ihres 
Baters Zorn darüber zu reizen, daß fie einen Vers 
fuh gemacht hatte, mit freierer Willkühr an dieſe 
Seite des Seeuferd zu kommen, die er für fo ge: 
fährlih Hielt, die Scheu Billy, ben er immer mit 
kaum beziwungner übler Laune behandelt, vor ihm 
zu nennen, nahm ihr den Muth, Nachrichten von 
dem Verſchwundnen einzuziehen. Zu ihrem Befrem= 
ben fragte der Vater bei dem Abendeffen gar nicht 
nad) ihm, obſchon er erft heute ihn eingeladen hatte, 
einige Tage auf dem Schloffe zu verweilen. Aber 
er war wild und fcheu, verließ bald ben Tiſch und 
ließ fih Wein in fein Zimmer nachtragen. Aengſtlich 
verfloß für Anna die Naht und am folgenden Mor— 
gen hatten die Wellen Billys Leihnam an bad weſtli⸗ 
Ge Ufer gefpält. 


Mit diefer Nachricht fchien fi eine undurchdring⸗ 
liche Wolke über fein Andenken zu legen. Sein 
17 
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Name warb nicht mehr genannt; dad Gefinde ver: 
ftummte verfhüchtert, wenn ed Gegenftänbe erwähnte, 
die mit feiner ehemaligen Anwefenheit in Verbindung 
ftanden. Anna muthmaßte, der Wunſch, ihr einen 
angenehmen Plag zum Ruheſitze zu ſuchen, habe ihn 
durch die verbotne Pforte auf die Klippen geführt, 
er-fey unvorfihtig voran gefchritten und, bei der un: 
fihern Stüge feiner Krüde, in die Wellen geftürzt. 
Bon nun an ftritt fi der Wunfh, den Schauplak 
feines Todes zu fehen und das Grauen vor jedem 
geheimnigvollen Beginnen in ihrem Herzen. Nach 
einer Naht, wo ein, für bie Jahreszeit ganz unge: 
wöhnlicher, Sturm die Wellen gepeitfht und Anna's 
Schlummer geftört hatte, trat fie fehr früh an das 
mehr erwähnte Fenfter ihres Corribord, um ben 
öftlihen Dimmel zu erfpähen. Die Sonne hatte fies 
gend : die Sturmwolken überwältigt und beftrahlte 
jest die Felfen und dad junge Grün der Gräfer und 
Buͤſche, mit dem fi) ihre Risen befleideten, das 
grüne Geftein lachte fie an, fo dag alle Furcht vor 
feinen Schludten fie verließ. Eine plöglihe Negung 
jugendlichen Muthes folgte dem Gebet, bad auf den 
Strahlen der Morgenfonne emporftieg; ber Wunſch, 
Billy’s Andenken am Mieereöufer zu feyern, riß fie 
. Bin. Sie flieg die unheimliche Treppe hinab, welde 
iegt durch einige Mauerluken erhellt war, eilte durch 
ben Swinger an bie Pforte, bog die wilden Ranten 
zurüd und’ nahm wahr, daß ihr Schloß, ſchon laͤngſt 
vom Roſte zerfreffen, nicht mehr zu fließen vermochte. 
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Senfeitd führten Zelfenzaden in Yabyrinthifhe Gänge 
verſchlungen, oft durch Köhlen wie Schwibbögen un: 
terbroden, auf abfhüffigem Boden rechts und links 
hinabwärtd. Sie wählte bie GSeefeite und Fam auf 
eine Eleine Bucht, wo jest bei der Ebbe große 
Telöblöde einen fandigen Boden bebedten. Alles 
war ftill in dieſer Felfenumgebung, nur bie Wogen 
rollten in dumpfem Getön wie immer nad beſchwich— 
tigtem Sturme. Anna blidte umher, den Ort zu 
‚ entdeden, wo Billy feinen Tod fand. Plöglich er: 
blidte fie unter einem Felfenüberhang einen halb: 
nadten blutigen Mann, der ein ſchlafendes Kind auf 
den Knien hielt, dad er mit dem Audbrud der Ver: 
zweiflung betrachtete. Der Schreden lähmte Anna’s 
Blieder; allein ber Gedanke, daß der Sturm einen 
Shiffbrüdigen Eönnte hergeführt haben, gebot ihr 
Bemeifterung ihrer Furcht, fie nahte fi dem Frem— 
den, ber bei ihrer freundlichen Anrede aus feiner 
Verſunkenheit erwachend fie anſtarrte. Dieſer war 
Rurik mit feiner Catinka. Die kurze Erzählung 
feines fuͤrchterlichen Schickſals ſchien Anna ein Traum. 
Ein unverzeihlicher Leichtſinn hatte Rurik, der eben 
auf feiner Reiſe nach England begtiffen war, bewo— 
gen, fih von *eng, wo eben fein Schiff für einen 
englifhen Hafen fegelfertig war, auf einem Küften: 
fahrzeug nad Fr. einzufchiffen, wo, wie man ihm 
fagte, englifhe Seefahrer bereit lägen. Der Sturm 
überfiel fie in einer Sahreözeit, wo die Schiffer auf 
ſichre Witterung rechnen. Die Naht brad ein, ein 
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Leuchtfeuer machte fie glauben, in der Nähe bes 
Eleinen Hafens *eng zu feyn, der Schiffer arbeitete 
mit Anftrengung letzter Kräfte dahin und das Fahr: 
zeug warb auf bie Felfen geworfen. Werzmeiflung 
heulte auf dem Schiffe, die Wogen brüllten vom 
Geftade. Rurik ließ, auf dem Verdecke wankend, 
einen Augenbli feine Gattin loß, um fein jammern: 
des Kind fefter in feinen Arm zu faffen, da fehlen: 
derte ein neuer Wellenſtoß feine Gattin in die lu: 
then. Catinka nahm ed wahr, umklammerte feinen 
Bald und rief: D Halte mi, bag ih nicht auch 
falle. Diefe Worte fchienen von feiner finkenden Sat: 
tin her aus den Wellen zu ertönen, und trieben ihn, 
ihr nachzuſtuͤrzen in die Fluth, als ein Blitzſtrahl 
ihm ein paar Nachen zeigte, die mit Kraft und 
Kühnheit die Brandung burhfchneidend zur Rettung 
berbeieilen. Rurik fprang in den eriten, ber fid 
nahte, und bot Geld, wenn er an dem Platz, wo feine 
Gattin niederſank, verweilen wollte. Er rief ver: 
zweifelnd ihren Stahmen, er glaubte fie, ihre Arme 
aus den Wellen geftredt, ihn um Huͤlfe flehen zu 
fehben, — aber ohne auf ihn zu hören, fteuerten 
die Ruderer buch die Brandung and Land. Was 
nun vorging, hatten feine von Sammer betäubten 
Sinne nit recht aufgefaßt. Er hörte Morbgefchrei, 
fah feine Gefährten um fid her wie die Opferthiere. 
gefällt und empfing felbft einen Gtreih über bie 
Stirn, ben ber Angreifende wieberhohlen wollte, als 
ein Andrer ihn fortriß, unter fürhterlihem Fluchen 
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auch getroffen warb, aber tief ſtoͤhnend fich aufrecht 
erhielt, und ihn in der dichten Finfternif, die mit 
dem Wetterftrahl rang, in bie Klüfte Hineinzog. Ga: 
tinka hatte anfangs fürchterlich geſchrien, Sudungen 
fentten fie nun in die Stille bed Todes. Derlinbe: 
tannte zog ihn immer tiefer in die Felfenhöhlen, 
lehnte fi) aber ſchwer athmend immer ſchwerer auf- 
ihn, endlich ließ er ſich hinſinken und fugte: id 
fierbe: aber ihr koͤnnt euch retten, wenn euer Kind 
ſchweigt, bis die Mörder entfernt find, Gegen Mit: 
tag, nicht früher, ſucht, immer vom Ufer abwärts, 
den Weg ind Freie; aber vermeidet alles, was nicht 
Bauer und Hirt ift. Geht um eures Lebens willen 
nicht links des Uferd, da wohnt euer Mörder. 


Bon dichten Finfterniffen umhbult, hielt Rurik 
fein Kind im Arm, dad nur buch ein leichtes Zu: 
den von Zeit zu Zeit Leben verrieth; vor ihm am 
Boden lag fhwer athmend der Sterbende, durch bie 
Klüfte halte von fern dad Mordgeheul und das 
Rollen der Wogen, Gott bewahrte den Schreden 
umgebnen Dann vor Verwirrung bed Geiſtes, durch 
Gedanken bed Gebet. Von Zeit zu Zeit kam ber 
Verwundete zu fi) felbft und wendete ale Kräfte, 
die der Todeskampf ihm übrig ließ, dazu an, Ru: 
zit zur Angabe feined Schidfald bei ber nächften 
Gerichtsbehoͤrde zu vermögen, bamit din Gräueln biefed 
Strandraubd endlich gefteuert werben moͤchte. — 
Und wie ber Tag zu grauen begann verſchied er. 
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Das Morbgefchrei war verfiummt; bie Wogen 
zerfchellten mit weniger Getöfe am Geftade. Rurik 
tappte dem Tagesſchimmer nach, und fam zu dem Ufer: 
platz, wo nahmald Anna ihn fand. Die Angft um 
fein Kind, dad jest zu mwinfeln begann, trieb ihn 
zu dem Einfall, es im Meere zu baden, Gott feg- 
nete ben Berfuh, ed kam zu fi und Tädelte ihn 
an. Und er meinte, wie er feine zarten Glieder mit 
zitternder unbehuͤlflichkeit abrieb, — er hatte nichts 
es waͤrmer zu bedecken, ſeine Kleider hatte er gleich 
in dem Augenblick der erſten Gefahr von ſich gewor— 
fen, um als letzte Zuflucht ſeine Lieben durch Schwim— 
men zu retten. Regenwaſſer, das er mit hohler Hand 
aus einer Vertiefung des Felſens ſchoͤpfte, letzte das 
lechzende vor Kaͤlte zitternde Kind. Er legte es 
auf ſeine Knie, er ſchlang ſeine Arme um ſeinen 
Leib, bedeckte es mit ſeinem Koͤrper, hauchte ſeinen 
Odem auf feine kalte Bruſt und es fiel, wunderaͤhn— 
lich, in einen ſanften Schlaf. Da ſetzte er ſich in 
die eben aufgehende Sonne, damit ihr Strahl ſei— 
nen Liebling belebe, und er die Zeit abwarte, bie 
der Sterbende ihm zur Flucht anberaumt hatte. 


Das Alles vernahm Anna mit dem Namen ihres 
Baterd und ihres Schloſſes bezeichnet, den Rurik 
aus dem Munde feines Retters wiederholte. Ein 
furchtbares Licht erhellte nun ploͤtzlich die unverftänd: 
lihen Schreckniſſe, die ihr junges Leben getrübt, es 
erklärte ihr die geheimnißvollen Widerfprüdhe, bie fie 
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in dem Thun ihres Vaters bemerkt hatte. Strand— 
räuberei, mit jeber Graufamteit verbunden, madıte 
ihn zum fhwärzeften Verbrecher. Auf welhem Wege 
ihn die Habſucht dahin führte, diefe ſchrecklichen Ge: 
waltthaten in ein fo fihres Syſtem zu bringen, baß 
er fie lange Sahre beging, ohne daß er entbedt, 
ja nur in Verdacht gezogen warb, Konnte feine un: 
glüdlihe Tochter nicht berichten. Seine Dauptficher: 
heit modte in! der Theilnahme am Raub von Sei— 
ten feiner Mitfhuldigen feyn. Anfangs bemächtigte 
er fih nur bes Eigenthums berer, bie ber Sturm an 
diefe, mit Felfenzaden befäte, Bucht trieb, mel: 
ches der Nähe bes Fleinen Ankerplatzes *eng wegen, 
wo in flurmifchen Nächten ein Wachtfeuer brannte, 
fehr leicht gefchah, indem die Schiffer die Vorgebirge 
verwechfelten ; bald aber lockte er durch falſche Wadıt- 
feuer die Fahrzeuge in unglüdbringenden Irrthum, 
und begrub fein Verbrechen mit ihren Leichnamen in 
bie Wellen. Anna wäre vor ber fheußlichen Anficht, 
die fi ihr aufthat, erlegen, wäre nicht ihr Gefühl 
durch ben Anblick eines dringend Hülföbebürftigen 
getheilt worden. Doch mie folte fie ihren Bates 
vor fhmähliger Entlarvung, ie biefen Frembling 
vor fiherm Tode erretten? Mit der Entfchlof: 
fenheit der Verzweiflung fagte fie zu dem Frem— 
den: ich bin Albovs Tochter; ih will Gig retten; 
mit Gefahr meines Lebens, mit freubigem Hinopfern 
meines Lebens will ih ed; aber Sie müflen mir 
ſchwoͤren, nit gegen meinen Vater zu zeugen- 
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Anna's Ausdrud vol Wahrheit und Schmerz, Ga: 
tinka's bedrohtes Leben entriffen Rurik den Schwur. 
Anna fuͤhrte ihn nun durch die Zwingerpforte und 
die vergeßne Treppe in ihr Zimmer, das ſie nach 
dem Innern des Schloſſes zu ſorgfaͤltig verſchloß. 
Einige wohlriechende Waſſer vertraten die Stelle 
von Arzneien und riefen Catinka ind Leben zurück; 
ein kleiner Reſt füger Früchte, die Anna in ihrem 
Zimmer aufbewahrt hielt, mußten jest ihrer Er: 
ſchoͤpfung genügen, bann gab fie der Erftarrten ihre 
Bettftüke und bat Rurik fi) darinnen eingehuͤllt auf 
ber verborgnen Treppe ftile zu halten, bis fie ihn 
aufſuche. Die thätige Haushälterin, denn das war 
Anna immer gewefen, hatte die Mittel an ber Dand, 
andre Betten herbei zu Schaffen, ehe bad wenige 
Hofgefinde erwachte. Eben fo konnte fie Wein, Brod, 
und mande Nahrungsmittel aus ben Vorrathöfam: 
mern erlangen und brachte bad Alles ihren Gefang: 
nen. Endlich über ihre erſte Verſorgung beruhigt, 
fan? fie auf ihre Knie und bat Gott um Kraft und 
Erkenntniß die Schredniffe und die Verantwortlichkeit 
ihrer Lage zu uͤberſtehen. Ihr Gebet warb erhört; 
denn ehe ihre Dienerinnen, über ihr langes Zögern 
befrembet, an bie Thüre Elopften, hattefie ihren Plan 
entworfen. Die erftie Bemühung mußte die Wieder: 
heritellung bed Kindes und die Flucht der beiden Un: 
glüdlichen betreffen. Sobald Rurik in Sicherheit 
war, folte er, jedoch mit ber WVorfiht jede Spur 
feined Aufenthaltö, feiner Perfönlichkeit, zu verber: 
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gen, Albov feine Errettung und feine genaue Kenntniß 
feiner Verbrechen mittheilen; er follte, ihm alfo bad 
Racheſchwert über das Haupt aufhängend, ihn zur 
Unterlaffung fernerer Gewaltthat, vielleicht zur Neue 
zwingen. Unna war von den Gchredniffen dieſer 
Nacht fo angegriffen, dag ihre Bläffe es ihr Leicht 
machte, fi für Frank auszugeben. Gie bedurfte daß, 
um dem Anblid ihres Vaters zu enfgehn, der fi 
nie die Mühe gab, fie auf ihrem Zimmer zu beſuchen. 
Sie bedurfte Zeit, um Faffung zu gewinnen bis zu 
Sulius Ankunft, dem fie nun, als ihrem Ketter, mit 
verboppelter Schnfucht entaegenfah, Es glüdte ihr 
Alles. Sie wendete ihre Einfamkeit an, um ihre 
entblößten Gefangnen zu kleiden; von ihres Waters 
Vorrath durfte fie nichts entwenden; Mannskleider 
zu kaufen, hätte Verdacht erwecken koͤnnen; ber Ver: 
heimlichung wie der Schleichwege ungewohnt, ſtand 
ihr kein andres Mittel zu Gebot, als Rurik aus 
ihren Winterkleidern einen polniſchen Anzug zu ver— 
fertigen, denn ben Schnitt ber Kurtka und das Kon: 
tufh Eonnte er ihr ungefähr angeben, da fie von 
keinem dergleichen einen Begriff hatte. Nachts wenn 
alles im Schloffe zur Ruhe war, führte fie die Ge— 
fangnen in ihr Zimmer, feste die fparfam erhellende 
Kerze an den Boden, damit felbft Kein voruͤberſchwei— 
fender Schatten einer Geftalt fie einem Laufcher ver: 
riethe, fie festen fi darum her, und lernten ſich 
kennen und lieben. Catinka genad fchnell, ohne eine 
Folge ihres ſchrecklichen Zuftanded im empfinden, fie 





fehlief am Tage auf ber geheimen Treppe, und fpielte 
Nachts fill wie ein Geiſtchen in Anna's ſchwach er— 
leuchtetem Zimmer. In dieſen ſchauerlich herzli— 
chen Stunden hatte Anna Seelenſtaͤrke genug, um 
ſich jeden kleinen Umſtand jener Schreckensnacht des 
Schiffbruchs erzaͤhlen zu laſſen, ſie erfuhr nun auch, 
wer Ruriks Leben gerettet hatte. Einer von Albovs 
Helfers-Helfern hatte ein Weib genommen, das er, 
trotz ſeiner Theilnahme an ſeines Haͤuptlings Ver— 
brechen, aufrichtig liebte. Dieſe hatte Verdacht und 
bei einer ſchweren Geburt vom Tode uͤbereilt, hatte 
ſie ihren Mann beſchworen, ſeinen Suͤndenweg zu 
meiden. Wie nun Albov dad naͤchſte Mal den Mann 
zu einem Schladhttag folder armen Geitrandeten be: 
tief, nahm er eine heftige Bewegung bei ihm wahr, 
und trug baher bem Roheſten feiner Bande auf, ihn 
zu bewachen. Der Verbädtige konnte Fein Mittel 
erfinnen, wie er ſchon biefes Mal fi) dem abfcheuli: 
chen Handwerk entzöge; er gefellte ſich alfo ben Raͤu— 
bern zw, blich aber unthätig beim Morde, und wie 
er Rurik mit dem Kinde auf feinen Armen erblidte, 
riß ihn das Andenken an feine Frau hin, er ergriff 
das einzige Mittel ihn zu erretten, indem er ihn den 
verborgenfien Schludhten bed Felfengeflabed zuzu— 
flüchten fuhte. Er wußte, daß die Räuber nad voll: 
zogner That um jeden Preis ſich beeilten, das Geftabe 
ju verlaffen, und hoffte in biefem Zeitpunft ben Geret: 
teten auf einem Fiſchernachen flüchten zu können. Der 
Verſuch Foftete ihm fein Leben, indem der ihm ge: 
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feste Späher feine Abſicht muthmaßte und ihn nieders 
ſchlug, allein von Raubluſt bethört ſich nicht Zeit 
nahm, auch ben Geſtrandeten zu ermorden. 


Kaum waren bie Kräfte der Verborgnen fo weit 
hergeftellt, daß fie auf ihre Flucht bedacht feyn konn⸗ 
ten, jo kam bie Nachricht von Julius naher Ankunft, 
und nöthigte Anna , nicht länger zu weilen. Die 
Ausſicht, von jener Ankunft an nicht mehr Herr ihrer 
Zeit zu feyn, machte es nothwendig, fo wie die verän- 
derten Gewohnheiten im Schloffe und die Aufmerf: 
famteit fremder müßiger Bediente. Durch reichli: 
hen Gelderfag an einen Almofen forbernden Pilger 
erlangte Unna einen Ueberrod unter einem Vorwand, 
um Rurik zur Neife zu bekleiden; gefliffentlich flidte 
fie der zarten Catinka ein ärmliched Kleidchen zufams 
men; dann fehrieb fie fi) ihres Schüglings Namen, 
feine Provinz, fein Schloß auf da genauefte auf, um 
ihm, fo bald fie Sulius Heirath erreiht Haben würde, 
Nachricht zu geben, Alles, was in biefer Zeit vorge: 
fallen war, war ihrer Liebe für Zulius zu Gute gefom: . 
men. — Se mehr fie ihre Seelenftärke übte, defto fefter 
ſchloß fie ih im Geift an den Mann an, auf bem 
fortan dad Glud ihres Lebens beruhte, Das Bewußt— 
feyn, weld ein fchredliches Geheimniß fie ihm zur 
Morgengabe brachte, Konnte nur durch Liebe erträg: 
lih werben, und erhob ihr Gefühl bis zur Schwaͤr⸗ 
merei. Ruriks Flucht glüdte in berfelben Nacht, bie 
Sulius Ankunft vorhergehen follte; aber er felbft war 
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Beuge bed Vorgangd, und wa8 Anna feine zärtlichlte 
Liebe hätte zufihern follen, veranlaßte den Irrthum, 
der fie aller ihrer Doffnungen beraubte. 


Daß Anna nichts von Julius nähtliher Ankunft 
erfuhr, lag in der Hausordnung, bie Albov zu fidh: 
ter Verheelung feiner naͤchtlichen Verbrechen eingeführt 
hatte. Ihr zu Folge durfte nad) neun Uhr niemand 
mehr fein Zimmer verlaffen, und in feiner Abmwefen: 
heit nie ein Fremder zu feiner Tochter geführt wer: 
den. Sein Kammerdiener, ben bie Sünde ihm am 
fefteften verband, war in feiner Ubwefenheit ber Be: 
fehlöhaber des Schloſſes. Was mußten Anna’d Em: 
pfindungen feyn, ald jener Brief, den Suliud aus Fr. 
fhrieb, ihren Vater benadhrichtigte, daß er fie ald 
feine Gattin verwerfe. Dem Tode, ald Strafe jene 
zween Unglüdlichen gerettet zu haben, hatte fie, im 
Tall einer Entbedung ihres Schlupfiwinkeld von Seiten 
ihres Vaterd, fo lange Ruriks Anwefenheit dauerte, 
mit Freudigkeit entgegen gefehen; aber bie Verachtung 
des Mannes, der, feit fie denken Eonnte, einen Altar 
in ihrem Kerzen gehabt hatte, war ihr fhredlicher 
ald der Tod. 


Indeß Albov mit finfterm Nachſinnen, bad zu An: 
na’d Befrembung ben Ausbruch feined Sorns bezähm: 
te, Julius Betragen auf einen Verdacht feines Ber: 
bredyend begründet glaubte, ahnete Anna mit Schüd): 
ternheit bes zarten Grfühls, daß ihr Rettungswerk 
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an Rurik diefe Beleidigung Herbeigezogen habe. Ge: 
genfeitige — aber wie verſchiedne — Schuld! feflelte 
die Zunge biefer beiden fi) ganz unverftändlichen 
Menfhen. Albov ward dur fie zw neuer, tiefer 
verborgnen Tüde gereist; aber Anna's Gefundheit 
erlag unter der Laft ihres Kummerd, — eine ſchwere 
Krankheit führte fie nahe an dad Grab. Sie wünfhte 
fehnlid) den Ausgang aus einer Welt, in ber fie von 
Verbrechen umfiridt mar und bie Tugend, bie fie 
übte, ihr eigned Gluͤck geftört hatte. Sollte fie aber 
leben, fo gelobte fie fih durch Flucht von ber Ge: 
meinfchaft des Böfen zu fcheiden. Ruriks verabrebe- 
ter Brief an ihren Vater mußte fie belehren, ob er 
im fein Vaterland zurüdgefommen fey, denn bei ihm 
war fie entſchloſſen eine Zufluht zw ſuchen. Sie ge- 
nad, und mit der Zuverfiht, zu ber ein fefter Ent: 
ſchluß und fähig macht, bie rechten Mittel zu unferm 
Zwede zu wählen, bewadte fie jest ihres Waters 
Schritte, um die Veränderung, bie jener Brief in 
ihm hHervorbringen follte, zu erfpähen. Seit Julius 
befrembdlicher Erklärung hatte Albov alle Ruhe ver- 
loren. Die Jahrszeit der ruhigen See rief ihn zu 
keiner neuen Gemaltthat an dad Geftade hinab, aber 
innre Ungft vor Entdedung trieb ihn naͤchtlich umher, 
wo ihm auf jedem Schritt Geifter feiner Sünden be: 
gegneten. Eines Tages, wie ein ‚Knecht von feinem 
gewohnten Botengange nad Fr. zurüdgefommen war, 
ſah Anna ihren Vater beim Lefen eines Briefed er- 
leihen. Er warf einen fürdterlihen Blick auf fei- 
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nen ergrauten Vertrauten, ben Eriehenden Kammer. 
diener, und ſchloß fi mit ihm in fein Zimmer ein. 
Mit Todesangſt erwartete nun Anna fein nächftes 
Beginnen. Allein Gott verblendete den böfen Mann, 
fo daß bie naͤchſte Veranlaffung zur Entbedung fei- 
ner Schuld burd jenen Mitgefellen, ben er felbft 
verbädhtigt hatte, ihm entging. Don Furcht und 
Gewiſſensangſt gepeinigt, kam er zuerfi auf den Eins 
foll, dem Weg, welchen Ruriks Brief gelommen war, 
nachzuſpuͤren. Unter falfhem Namen madte er 
fi unter Anna’d Begleitung auf den Weg nad) ber 
Stabt, deren Poftzeihen auf Ruriks Briefe zu le— 
fen war. Mit Freuden folgte ihm Anna dahin; fie 
wußte, baß ihr Freund vor feiner Nahe und ihr 
Bater vor Entdeckung gefihert war, und ſah wohl 
ein, wie viel leichter ed ihr feyn würbe, von jener 
Stadt aus zu entweidhen, ald von dem väterlichen 
Schloß. Ihr Anfhlag aelang ihr. Mit einem rei: 
hen Schmudtäfihen und einen, anfehnlidhen Geld: 
fumme, bie fie ald Sparbüdfe zu fammeln von ih: 
rem Vater war veranlaßf worben, verließ fie Albov 
in 9., und kam burd harte Winterkälte, durch alle 
Gefahren bed Weges und bed fremden unwirthlichen 
Landes, am Rage jener Wolfsjagh in Ruriks Va— 
terhaufe an. 


Albov fah die Flucht feiner Tochter mie den letz- 
ten Blodenfhlag an, ber ihm vor bem Hochgericht 
übrig blieb, Zur Feigheit, welde ber Hauptzug 
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feiner Verbrechen gewefen war, fügte fi leicht bie 
Heuchelei, melde ihn allein der Strafe entziehen 
Eonnte; er floh in dad Trappiſten-Kloſter zu **, 
nachdem er in einem frömmelnden Teftamente feine 
Tochter zur einzigen Erbin feiner Güter ernannt, 
und dieſes Aktenftük der Nitterfhaft von feinem 
Santone zugefhidt Hatte.‘ | 


Nur bis zu Anna's Flucht konnten bie Nachrich⸗ 
ten gehen, welde Julius aus Ruriks Munde von 
dem Schidfale des edeln Mäbchend empfing Wir 
find aher dem Verbrecher bid zu feiner bumpfen 
Sreiftatt gefolgt, um feinen fdhulbbefledten Namen 
nicht mehr erwähnen zu müffen. Was ber Verbin: 
bung der beiden Liebenden nun noch im Wege ftand, 
war Anna's Bartgefühl, die Schmach ihres Vaters 
auf des Geliebten unbefholtnen Stamm fortzupflans 
zen, verlegter Stolz, ihre reine Unfhuld durch dop— 
pelten Verdacht von Seiten bed Geliebten verlegt 
zu fehen. Doch diefe Hinderniffe überwand bie Eins 
falt ihres Sinned und die Kraft feiner Liebe. Aber 
nit unbewußt ber Folgen gab Zulius dem Drang 
feines Herzend Gehör. Er erkannte wohl, tab es 
ihm auferlegt feyn wuͤrde, ben Gang der Nemefis, 
bie von Golbingd fehulbbeladnen Mauern ausgehen . 
mußte, mit unerfchütterlihem Muthe über jeinem 
Haupte hinſchreiten zu laſſen; allein feſt entiäloffen 
zu verguͤten, zu leiden, Segen zu aͤrnten, wo Fluch 
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einft gefüt mar, ſchloß er feine Geliebte an fein 
Herz, und wie ernft ber WVergelterinn Spuren ſeyn 
mochten, Tugend und Liebe aberbedte fie mit 
Blumen. - 


Die Sinnpflange 


Erzählung 
von 
C. Winkler. 


— —— 


(Diefes Gedicht iſt unter ben diesmal zur Preisbewer⸗ 
bung eingegangenen Erzaͤhlungen als vorzuͤglich 
ausgezeichnet worden.) 
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Die Sinnpflanze, 


— 


Wie ſich im Fluß die fernen Berge ſpiegeln, 
Als ſeyn fie nah dem, ber am Ufer fteht, 
So mögft du mir Vergangnes jest entriegeln, 
O Phantafie, bie treulih mit mir geht, 
Laß, dunkler Zukunft Bücher zu entfiegeln, 
Die Bitte feyn, in ber ein andrer fleht, 

Mir folft du jest nur beine Karben mifchen, 
Der Sugend Bilder wieder aufzufriichen. 


O ſchoͤne Beit! wo in der reichften Blüthe 
Das Leben fland, ein Lenz vol Blumenduft, 
Wo jeder Stern in höherm Glanze glühte 
Und frei der Geift fi) ſchwang in freie Luft, 
Wo zu dem jungen hoffenden Gemüthe 
Sich nod nicht Sorgen drängten, ungeruftz 
Auch ich verlebte dich im Mufenhaine, 
Was du mir gabft, gab fpätrer Stunden Feine. 
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Oft wenn ber Tag im Lernen hingeſchwunden, 
Mo ernft, doch mild die Weisheit zu mir trat, 
Zu beten Dienft der Juͤnger Schaar verbunden, 
Und nun der file Abend fi) genaht, 

Gefhah ed wohl, daß in ben legten Stunden, 
Wo noch dad Abendroth die Rofenfaat 
Zinftreute auf bed Himmels Azurbogen, 

Zu einem Garten fröhlich ich gezogen, 


Dort einten in bem duftdurdfirömten Raume, 
Wo Blumen fanden, von des Indusſtrom 
Bis zu des Nordens eisbebedtem Saume 
Herbeigeholt für Flora’s Blüthenbom, 
Sich frohe Dienfhhen, bei des Rahmes Schaume 
Gewuͤrzet mit der Erbbeerfrudht Arom, 
Ein laͤndlich Mahl zu feiern unter Nlüthen, 
Bis Sterne von dem Himmel nieberglüthen. 


Unb mehr als Duft und Mahl und felbft der Sterne 
Erfunkelnd Licht entzüudte mich oft ba 
Ein holdes Mädchen, ob ich's aus ber Ferne 
Auch wohl nur ftetö mit fheuem Blide fah. 
Denn ihr genaht hätt?’ ich mid) wohl gar gerne, 
Allein id wußte nit, wie mir gefchah, 
Denn beim Verſuche fon, fie nur zu grüßen, 
Kann Teuer mir vom Kopf bid zu ben Füßen. 
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Elife war’d, dad hatt’ ih wohl erfahren, 
Des Freiheren Warbag einz’ged theures Kind, 
Und fiet5 zufammen auch die Beiden waren, 
Wie Väter gern mit lieben Toͤchtern find. 

Er ſchien ein Mann tief vorgerüdt im Sahren, 
Sie eine Blüthe jugendli und lind; 

Noch fieht fie vor mir in der Schönheit Bilde, 
Doch fehöner noch durch reine, zarte Milde. 


Einft ftand ih in Gedanken tief verloren 
Bor einer Pflanze in ded Gartens Raum, 
Die zur Betradtung id) mir auderfohren, 
Und fah, was um mich her gefhah, wohl kaum. 
Sch träumte fo beim fihnellen Tanz der Poren 
Mir einen fiilen anmuthsvollen Traum, 
Als eine Stimme neben mir ertönte, 
Die magiſch mir durch jebe Nerve bröhnte. 


Es war bie ihre; ach! wie Silbergloden 
Bom fernen Dom in ftiller Feiernacht, 
So Elang der Zon; und wie ih war erfhroden, 
Blickt' id) zurüd, und fah der Augen Nacht, . 
Und fah die vollen golbnen Ningelloden, 
Und ihres Goͤtterwuchſes Hohe Pracht, 
Und fühlte ihres Nelken Athems Wehen, 
Weil er und fie ganz nahe vor mir fliehen. 





Eliſe ſprach: Sie haben Recht zu weilen 
Bei dieſer Pflanze ſo bedeutungsvoll, 
Auch ich mag nie dem Garten hier enteilen, 
Eh ich ihr nicht gebracht des Dankes Bol. 
Wie ſeltſam doch, daß gleichſam mit uns theilen 
Der Sittſamkeit Gefuͤhl ſie leblos ſoll, 
Und ſie den Glanz der Friſche ſchnell verlieret, 
Wenn, fluͤchtig ſelbſt, ſie Irrdiſches beruͤhret! 


Und als ſie ſo die ernſten Worte ſagte, 
Da war's, als wuͤrde offen mir das Herz, 
Da war's, als ob ein neues Licht mir tagte 
Und unterging der Sehnſucht dunkler Schmerz, 
So daß ich ſelbſt, ein Raͤthſel mir, es wagte 
Zu ſprechen, doc) geſenkt den Blick noch erdenwaͤrts: 
„Wie lieblich jetzt ihr Mund im Wort geſtaltet, 
Was lautlos laͤngſt in meiner Seele waltet.“ 


Der Vater aber ſah mit güt’gen Blicken 
Auf mich, und ſprach: „Dies Sinnbild iſt ſo zart, 
Warum hat, ſinniger ed auszubruͤcken, 
Kein Dichter es im Lied und aufbewahrt?“ 
Und Teuchtend fie: „Wie würde mich entzüden 
Auch nur die Eleinfte Dichtung dieſer Art! 
Dod mir ging auf der Phantajieen Bronnen 
Und fhon war das Gedicht im Geiſt begonnen, 
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„Sit mir’d erlaubt,‘ entgegnet’ ich, — nod) heute 
Weiß ich es nit, woher ber Muth mir kam, 
Alein ber Liebe warb die Furcht zur Beute, 

Sn Wonne unter ging die blöde Schaam — 
„Iſt mir's erlaubt, daß ich mir dieſes beute 
Als einen Auftrag, ben ich fo bekam, 

So Leg’ ih, was die Mufe mir gewährte, 
Zu Füßen ber, die mir ed erfi erklärte, 


Und eingeladen ward id) von dem Biedern, 
Und einen BliE des Dankes gab fie mir; 
Ich Fonnte überfelig nichts ermwiebern 
Und ſich verlierend hing mein Bli an ihr, 
Bis jetzt der Särtner Fam, um zu zergliedern 
Gelehrt und breit des Gartens fchönfte Zier, 
Da ſchlich ich fort, den Himmel in ber Seele, 
Daß ih ihn ſcheu vor Menfchenblid verhehle. 


So war no nie mein Innerfted enfglommen 
Sn hoher Gluth, in reiner Seligkeit, 
Was ich für Dimmeldglüd bisher genommen, 
Ich fühlt’ ed, war ein fluͤcht'ges Kind ber Zeitz 
Segt war das Leben in mein Dafeyn Eommen, 
Mein Herz dem Dienft ber Himmlifchen geweiht 
Und Lich’ und Dichtkunft, Strahlen einer Sonne, 
Fuͤhlt' ih verfhmolzen in der Bruft voll Wonne. 
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Die Naht, — die gluͤcklichſte von meinem Leben, 
Eie ward zum Dom mit ihrer Sternenpradt, 
Sch fühlte meinen Geift auf Bildern ſchweben, 
Der Dichtkunſt Gluth im Innern angefaht: 
Es riß mid) fort, nit galt ed eigned Gtreben; 
Und fo entftand in einer fel’gen Nacht, 
Dem Ungeübten, hoher Achtung Zeichen, 
Das fie vergönnt, ihr ſchuͤchtern barzureichen. 


— 
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Die Entſtehung der Sinnpflanze. 


(Mimosa pudica) 





Hold und reizend war Myrine, 
Keuſcher, reiner als der Schnee. 
Daß ſie Phoͤbos Schweſter diene, 
Folgend Wort und Wink und Miene, 
Jagte ſie durch Thal und Hoͤh, 

Und wenn mit dem Pfeil und Bogen 
Sie bewehrt den Wald durchſtrich, 
Nur dem Waidwerk ſchien gewogen, 
Nie von milderm Trieb gezogen, 
Freute des Diana ſich. 


Aber in Myrinens Buſen 
Wohnte nicht der Goͤttin Stolz 
Gleich verſteinernden Meduſen, 
Und beim ſuͤßen Sang der Muſen 
Oft das Herz in Wehmuth ſchmolz; 
Drang dann in die Bruſt ein Waͤhnen 
Hoͤhern Gluͤckes, ſanfter Ruh, 
Und ein unerklaͤrlich Sehnen, 
Floh ſie unter ſuͤßen Thraͤnen 
Einen ſtillen Thale zu. 
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Dort an Bacheöufer liegend 
Und fi) in dem dunkeln Hain 
Auf dem Laub der Baͤume wiegend, 
Un der Blumen Buſen ſchmiegend, 
Wuͤnſcht fie Blume felbft zu feyn, 
Unbekannt zu blühn in Düften, 
Mit dem ftillen Reiz geziert, 
An bed Blumenhügeld Hüften 
Nur gekuͤßt von Lindenbüften, 
Bis fid) Duft und Geyn verliert. 


Und wenn fo fie hingegeben 
Diefem Blumenbilde mar, 
Fuͤhlte fie fich leiſ' erheben 
Linde Lüftdyen und durchbeben 
Ihr gelöfet goldned Paar, 

Und es rauſchte in ben Zweigen 
Snniger, glei Melodieen, 

Das mit fanftem Niederneigen 
Sich ein fanfter Sphärenreigen 
Sn das Thal zu fenten ſchien. 


Wie fo wohl warb ihr’ im Herzen, 
Wenn dies ſchoͤne Spiel begann, 
Menn bei biefer Lüfte Scherzen 
Jeder trübe Quell der Echmerjen 
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Sn der Wonne Strom zerrann; 

Es umfpielte ihre Wangen, 

Shren Naden, blendend weiß, 
Linder Weft, und Toͤne fangen, 
Und bie Eleinen Wellchen fprangen, 
Luftiger dazu im Kreis. | 


Und fo floh fie oft zum Thale 
Aus Dianend lautem Chor, 
Blieb wohl viele, vielemale 
Bis zum Abendfonnenftrahle, 
Selbfi bis Luna trat hervor. 
Doch, je länger fie vermweilte, 
Defto zauberifher war 
Sener Hauch; den Bufen theilte 
Schmerz und Luft, und fie enteilte, 
Als befürhte fie Gefahr. 


Einft, von wilder Jagd ermattet, 
Floh fie fo ins file Thal, 
Wo fih Blum’ an Blume gattet 
Unb der ftille Hain befchattet 
Bor ber heißen Sonne Strahl, 
Und das Lüftchen kam ergoffen 
£inder, milder, als nod) je, 
Wunderbare Töne floffen 
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Und e8 hob die Blumenfproffen 
Sanfterquidend in bie Hoͤh. 


Und au ihr Erguidung wehte 
Es and glühende Geficht, 
Das in Sugend Sauberröthe 
Selbit erbluͤht zum Blumenbeete, 
Wo fi Rof’ um Lilie flicht, 
Und ed ſank des Schlummerd Schleier 
Shr aufs Auge mild und leis, 
Und zu ihrer Ruhe Feyer 
Bog die Luft hinftrömend freier 
Veber fie ein Blüthenreid. 


Aber in des Traumes Bildern 
Wehte fort dad Lüftchen, Lind, 
Ach mit tief empfundnen ‚mildern 
Wonnen, ald fie nicht zu fchildern, 
Nur im Traum zu fühlen find, 
Und wohl ihrer felbft vergeffend 
Brennt in Liebe fie bafür, 
Nicht die firenge Pfliht ermeffend, 
Und ed an ben Bufen prefjend 
Seufzt fie: bleibe ewig mir! 
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Da erwacht fie: Mit Entfegen 
Hält in ihren Armen fie 
Einen Züngling! — Ah! Verlegen '. 
Droht den heiligften  Gefegen, 
Dies verzeihbt Diana. nie. 
-Auf fpringt fie, doch rüdgehalten 
Wird fie von des Sünglings Kraft: 
„Laß, o laß die Liebe walten, 
Die burdy eines Traums Entfalten . 
Diefen Sieg mir hat verfchafft.” 


„Zethis bin ih, und ben Lüften 
Iſt mein Vater Fürft und Herr. 
Hier in biefen ftilen Zriften 
Sah ich did bei Blumendüften 
Jeden Zag ſtets reizender; 

Und in Lieb’ mußt? id) vergehen, 
Denn ich Eannte Deinen Sinn, 

Doch in mildem fanften Wehen, 
Sm verſchwiegnen Liebeöflehen 
Schlich ih leid mid zu Dir Hin.’ 


„Welche hHimmeldfel’ge Stunden 
Hab’ ich da, Dir nah, gelebt, 
Und bu haft mein Wehn empfunden, 
Und bie Loden Ioögebunden, 
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Die ich liebeheiß durchbebt, 
Und fo bift Du mir vermählet 
Und von Deiner frühern Pflicht 
Hat der Traum Dich losgezaͤhlet. 
O! vergif, was noch dich quälet, 
Wehre meiner Liebe nicht.’ 


Doch aus ihren Augen rannen 

Thraͤnen bitt’rer Reue voll: 
Und fie ſucht fih zu ermannen, 
Sucht den Bogen felbit zu fpannen, 
Der fie retten, Iöfen fol; 
Aber feit ſteht er und flehet: 
„Theure! heil’ge ben Verein! 

. Ob's Dein Mund jest nicht geftehet, 
Sprachſt zur Luft, die di ummehet, 
Doch fo füß: o bleibe mein!” 


Und fie fühlt ſich Schuld beladen, 
Und ed mag Eein Neuequell 
Kein fie vom Verbrechen baden, 
Hörten ed body die Dryabden, 
FKlüftert’3 dort doch We? auf Welt! 
Und ed faßt mit Falten Haͤnden 
Die Verzweiflung fie and Herz, 
Und den Pfeil auf fih zu wenden 
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Eilt fie, alfo zu beenden 
Shr Vergehn und ihren Schmerz.’ 


Und fie ſinkt vom Pfeil getroffen 
Nieder in bes Sünglingd Arm! | 
Ach! vergebens ift fein Hoffen, 

Aus der Wunde tödlich offen 

Quillt dad Blut ded Derzend warm. 
Da ergreift des Pfeiled Spise 
Selbſt er in des Jammers Wuth, 
Daß er in die Bruft ihn blige, 
Und es firömt aus tiefem Giße 

Din auch feines Lebens Blut. 


Doch es fproßt auß ihrem Grabe 
Eine Pflanze hold und zart, J 
Daß ſie von den Goͤttern habe 
Deutungsvoll verliehn die Gabe, 
Zeugend von Myrinens Art. 

Schoͤn iſt ihrer Blaͤtter Prangen, 
Wenn nur Lufthauch ſie erquickt, 
Doch wenn Haͤnde darnach langen, 
Unſanft ſie beruͤhrend, hangen 

Sie herab, wie losgeknickt. 
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‚Stets noch haucht in fanftem Wehen 
Zethis um ber Pflanze Blatt, 
Will fein Unredyt ihr geftehen, 
Will fie um Verzeihung flehen, 
Die er hart getödtet hat. 
Wohl Vergebung nidt die Pflanze 
Seinem wilden Ungeftum, 
Doc) nicht in der Jugend Glanze, 
Nur im grünen Todtenkranze 
Steht fie traurig legt vor ihm. 


Die man zu Göttern tritt mit Fleinen Gaben, 
Daß fie fi gnädig wenden zu uns hin, ‘ 
Wie ſchuͤchtern man ſich naht, wenn und erhaben 
Entgegenftrahlt der Thron ber Königin, 

So mag au ich zu ihr getragen haben 

Was mir entfirömt aus hochentflammtem Sinn. — 
Und freundlid) warb ed von ihr angenommen, — 
Der frohe Dichter burfte wieberfommen. 


Und Fam, und kam! — DH! alihr fel’gen Stunden, 
kaßt untertauchen noch einmal in euch 
Erinnerung, bie, feffellos entbunben, 
An Freuden wie an fügen Schmerzen reich, 
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Ihr ftrömtet hin, genoffen und empfunden, 
Bon fpätern Horen war eudy Keine gleich, 

Denn waß fie ausgedehnt ind karge Leben, 
Das habt ihr allvereint zugleich gegeben. 


Was war bie Welt für mich, was waren Thronen, 
‚In ihrem Auge war mein Dimmel ja! 

Den regften Fleiß, ein Blick Eonnt’ ihn belohnen, 
Der Zweifel ſchwand, wenn idy fie wiederfah. 

Wer mißt ein Herz, mo Lieb’ und Treue wohnen ? 
Es ift der Gottheitumie den Menfchen nah, 

Und iebe Tugend, jedes hohe, Streben 

Dat feinen Keim darin, fein inn'res Leben. 


Sie wußt? ed nicht, wie fehr ich für ſte gluͤhte, 
Konnt’ ich erkühnen je zu folhem Wort; 
Doch wozu bied dem Liebenden Gemüthe? 
An feiner eignen Flamme zehrt es fort, 
Dies ftille Selbſtbewußtſeyn ift ihm Bluͤthe, 
Bertraute bat ed nur am Himmel bort, 
Wenn Sterne aufgehn, nennt ed ihren Namen 
Und Antwort wird ihm, wenn fie wiedertamen. 
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Ich durft' ihr nahn, fie kam mir hold entgegen, 
Annehmend meiner Zuldigungen Gruß, 
Sch fühlte ihren unfihtbaren Segen 
Für jeden höhern geiftigern Genuß, 
Sie blidte freundlich oft zu meinen Wegen, 
Oft Shweiterlich berathend aud) den Fuß, 
Was gab es mehr, das ich verlangen Tonnte, 
Als fo in ihrem Glanz mein Kelch fid) fonnte? 


Bald durft? ich Iefen ihr, was. beutfhe Sänger 
Gefungen in dem fehönen kraͤft'gen Laut, 
Bald ſaßen am Klavier wir eng und enger, 
Zu fpielen was ber Doppelhand vertraut, 
Bald, wurden nun die Tage wieder länger, 
Und fhmüdte die Natur fi und ald Braut — 
Begrüßten wir im Hain, am Gartenbeete, 
Den Morgenſtrahl, die Gluth der Abendröthe, 


Da warb id) zuber Heimath abgerufen, 
Das erftemal: gehorhen war mir Pflicht. 
Doch ah! bie Freuden, bie fi hier mir fchufen, 
Ich fand ja dort felbft ihren Schatten nicht! 
Herabzuſteigen von des Tempels Stufen 
Zur Huͤtte, der das Heilige gebricht, 
Sch fühlte wie mein Inn'res ed durchbebte! 
Doc mußt? es feyn, ob ich auch widerſtrebte. 
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So flürzt’ ich hin, den tiefen Sram im Herzen, 
Zu ihr, zu fagen ihr den Scheideton — 
O! unterlag Befinnung denn den Schmerzen, 
Da fie beim Gluͤck ftilwaltend nicht entflon! ? 
Mußt' ich mir felbft den reinen Sinn verfcherzen, 
Der nur bie Liebe will, nit ihren Lohn! 
Nicht meiner mächtig war ih mehr geblieben, 
Ein Stürmen war ed, nit ein milded Lieben, 


Und jest erft mochte ſchaudernd fie gemahren, 
Daß meinem Herzen alles, alles fie, 
Und beben vor den drohenden Gefahren, 
Die dieſer Gluth mein Ungeftüm verlieh. 
Ich drang in fie; 3war mid, zu offenbaren, 
Das wagte felbft der Liebe Flamme nie, 
Doch lag fie nur in Aſche noch verborgen, 
Und wollte kaum dem Bebenden gehordhen- ' 


Da gab fie mir diefelbe zarte Pflanze, — 
Sm Blumentopf gehegt mit treuem Sinn — 
Die uns belohnt mit ſchoͤner Stunden Kranze, 
Fuͤr die Entfernung als Begleiterin, 
Und ſprach: „Sie firebt in ihrem reinen Slanze, 
Nur unberührt zu ber Vollendung bin, | 
Gern giebt fie Freuden allen, bie fie fehen, 
Doch darf es nur in Blidund Geiſt geihehenm”‘ 
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Und ihren Händedrud fühl’ ich noch brennen — 
Biel Zahre flohn feit dem — auf meiner Hand; 
Und wieder mag id) dad Gefühl erkennen, 
Da: damald ich in meiner Bruft empfand, 
Es war wohl tief zerftörend zu benennen, 
Doch aud) gleich einem, ber fi) wieberfand, 
Als er fchon in des Abgrundd Nacht gebettet, 
Bon einem Engel, fanft und fromm, gerettet. — — 


Ich zog nad) Haus, ich fah die theuren Meinen, 
Doch mein Gemüth war in der Heimath nicht, 
Sm Dunkel wollte alles mir erfcheinen, 
Denn in der Ferne war dad Lebendlidt. 
Womit id) fonft geftrebt mich zu vereinen, 
Das floh ic) mit gewandtem Angeſicht, 
Und nur die Blätter meiner zarten Pflanze 
Flocht ih zum Freuden» wie zum Leidenskranze. 


Zwei Monden ſchwanden, hoffend kehrt' ich wieder, 
Gereinigt war mein beſſeres Gemüth, 
Sch fant an jenem Blumenbeete nieder, 
Un dem zuerft das Höchfte mir erbluͤht, 
Es wehte fanfter Ruͤhrungen Gefieder 
Mir um die Stirn von innerm Kampf ergluͤht, 
Und würbig fühlt’ ich felbft mid) ihr zu nahen 
Und Gegengruß ber Freundſchaft zu empfahen. 
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Doch ehe noch ber nädıfte Tag vergangen, 
Hielt Schwermuth mid in tiefes Weh gehuͤllt, 
Und Thränen rannen über bleihhe Wangen, 

Don keines Wieberfehens Hauch geftillt ; 

Es hatte fie ber Liebe Band umfangen, 

Das jeden Wunſch der Herrlichen erfüllt, 
Denn alles ſprach zu Allwills hohem Preife, 
Daß er ein Edler fey, nicht nur fo heiße. 


Shm war fie lLiebend an bad Herz gefunfen, 
Und Pricfterfeegen einte fon bied Band. — — 
Doch bald erwacht’ in mir ber Götterfunfen, 
Der in der Theuren Gluͤck fein eignes fand, 
Nicht aus der Lethe hatt' ich Troft getrunken, 
Er ward mir aus dem theuern Unterpfand, 

Aus jener Pflanze, die ſie mir gegeben, 
In geiſt'ger Liebe durft' ih ja noch leben! 


Und immer hat ihr Bild mich ſo begleitet, 
Und war der Dichtkunſt hohes Ideal, 
Sie hat mir Weiheſtunden oft bereitet, 
Wenn ich aus lautem Kreis zu ihr mich ſtahl, 
Und ſchuͤtzend ihre Hand auf mich gebreitet 
Kat fie bei meiner Freuden ſtreng'rer Wahl, 
Ich durft' ihe nahn im geiftigen Befragen, 
Tief in ber Seele Antwort mir zu fagen. 
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Noch trag’ ic) hier im Eleinen Helligthume, 
Das ftil mir folgt, wohl an der Bruft verwahrt, 
Ein Blatt der Pflanze, mir die fhönfte Blume, 
Denn Eeine blüht mir mehr fo rein und zart. 

Und was uns nod zu Freuden und zum Ruhme 
Des Himmels reiche Güte aufgefpart, 

Gleich diefer Pflanze fchenten ed bie Götter, 
Berührt es unzart und ed ſenkt bie Blätter. 


Erfiflinge 


Treumund von Selge. 
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Urania 


Mit abgelegter Feuerfrone 
Steht fie ald Schönheit vor und ba. 


Hehre Goͤttin! bir nur will ich leben, 
Deiner Hand mid kindlich übergeben, 
Nicht Geliebte, Mutter follft du werben, 
Mid mit zarter Allgewalt zu leiten, 

Und zu Iehren, bid ich einft fol ſcheiden, 
Um zu dir zu ſchweben von ber Erben. 


Als ich noch ein Knabe bin gewefen, 
Hab’ ich, Göttliche, dich mir erlefen, 
Deine Liebe, bie ich tief empfunden, 
Hat mein Herz auf ewig bie verbunden! 
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Meinend lag ih auf dem weichen Kiffen: 
Liebe! fol ich ewig bi denn miffen? 
Soll die heiße Lippe immer fehweigen, 
Bei der Herzen, bei der Augen Neigen ? 
Werd' ich Lönnen? — „Und im Monbenfchein 
Tratſt du Hohe freundlih zu mir ein: 
„Züngling ! ich will beine Liebe feyn! 
Nur im Himmel kann bie Böttin leben, 
Wo Maria, auf dem fehönften Gterne, 
Und Gäcilia fie Hold umgeben, 
Wo die Engeltnaben fie umſchweben: 
Doch dem Freunde ift fie niemals ferne; 
Meine Liebe kannſt du Immer haben! 
Oder fehnft du di nad) "andern Gaben?“ — 
Diefe Rede floß von deinem Munde, 
Ich bin dein, feit biefer großen Stunde! 


Und fo fey bir denn mein ganzes Leben, 
Söttlihe! auf's neue hingegeben ! 
Was ich denke, was id) rede, thue, 
Sa, bir weihe ih auch meine Ruhe, 
Was ic) Habe, mad ih will und kann, 
Als ein Eleined Opfer nimm ed an! 
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Das Taufendfbhönden. 


Unter allen bunten Blumen, 
Die die grünen Wiefen ſchmuͤcken, 
Hat mir feines fo gefallen, 

Wie das Eleine Tauſendſchoͤnchen, 
Das dem Strahl der Morgenfonne 
Sich zum erſtenmal entfaltet! 


Erftling aller Eleinen Blumen, 
Die der junge Lenz erzeuget, 
Deine weiß und rothen Blättchen 
Deuten auf die zarte Unſchuld 
Und die Einfalt lieber Kinder. 


Brütheft du, mein holbed Bluͤmchen, 
Lange doch in ftilem Frieden! 
Uber noch ein zartes Leben 
Hat auch dir Natur befhieden! 
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Andre Blumen fuht ber Knabe, 
Undre Blumen fuht das Mädchen, 
Wandelnd auf ber bunten Wiefe! 
Sie zertreten oft mein kleines, 
Anſpruchlos befcheidned Bluͤmchen! 
Leicht zerknickt der zarte Stengel, 
Es erbleichen dann die Farben, 

Und das kleine Haͤuptchen neiget 
Auf die Erde ſich zur Ruhe! 


O Natur! du hohe Goͤttin! 
Nur mit ehrfurchtsvollem Schauer 

Lauſch' ich deinem ſtillen Leben, 

Folge deinen leiſen Tritten! 

Spricht doch jedes kleine Bluͤmchen, 
Das dein Mutterſchooß geboren, 

Seine Sprache zu verwandten, 

Dir vertrauten, zarten Herzen! 
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Die ftille Liebe. 


—m 


ie. 

SH kenn' ein liebes Goͤtterkind, 
Holdſelig von ©eberben, 

Wie Feine andern Kinder find 

Auf unfrer armen Erben! 

Mein Kindlein ift fo fromm und füß, 
als tim’ ed aus dem Paradise. 


Wenn ihr dad rechte Kinblein kennt, — 
Es wollen viel’ ihm gleihen! — 
So wiffet ihr, daß nichts es nennt, 
Und nichts ed kann erreichen! 
Shr weint, vermiffet ihr’s, aus Schmerz, 
Und drüdt das Nahe froh and Herz! 


Man nennt es ftille Liebe wohl, 
Und nennet ed nicht übel, 
Mein Derz ift bei dem Namen voll, 
Als laͤſ' ich in der Bibel! 
D ftille Liebe! ſchenke mir, 
Daß ih nur wurdig finge dir! 
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Mein Kindelein ift bloͤder Art, 
Und kommt ihm leicht ein Bangen, 
Doc fpielt ed um dich lieb und zart, 
Mit Eindlihem Verlangen! 

Die lieblichſte Befcheidenheit 
Si immerbar fein reizend Kleld. 


9 Kindelein! man findet did 
Nur bei den fchönften Seelen, 
Und Himmeldgluth entzündet fi, 
Wo du fie kannſt vermählen! 
Du legſt in ihre Herzens Schrein 
Der Frommheit reinen Edelſtein! 


Du warſt bei ihr, fio kuͤßte dich, 
Du kamſt zu ihm geſprungen, 
Sie kuͤſſen in dem Kindlein ſich, 
Die Herzen ſind umſchlungen. 
Und jedes denkt ohn' Unterlaß: 
O welch ein ſchoͤnes Kind iſt dad! 


Und wenn man ſo bas Kindlein fieht, 
Von Fried' und Freud' umgeben, 
Und von der Treue ſtill umbluͤht, 
Und ſieht ſein holdes Leben: 
Da fällt und aus ber Bibel wohl 
Ein Sprüdlein ein, bedeutungsvoll⸗ 
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Der Heiland fprady mit hohem Sinn, 
Ein Kind im Arm, er wied eb: 5 
„Ihr Eommet nit zum Simmel hin, 
Ihr werdet dann wie dieſes!“ — 

Das allerfrommſte Kindelein 
Muß aber doch die Liebe ſeyn! 
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Shbr Bild. 


Sg), fragft, was meine Geele füllt? 
Es ift ihr freundlid holdes Bild! 
Sie ftridt beim flillen Kerzenfchein, 
Und fieht gedankenvoll hinein. 


Sieh, wie ihr Taͤubchen gurrt und nidt, 
Und aus ber fhönen Hand ihr pidt! 
Sie kuͤßt es in den weichen Flaum, — 
Ad und das Taͤubchen merkt es kaum! 


Du liebes klares Augenpaar, 
Du Stirne mit dem blonden Haar, 
Du treuer Mund, du ſanftes Wort — 
Wie zieht ihr meine Seele fort! — 


Sch gebe mid dir gerne hin, 
Du ziereft meinen innern Sinn, 
Mir ift fo wohl, mir ift fo reim, 
Laß ich dein Bildnig bei mir ein! 
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Mir ift dann wie bei Monded Lit; 
Gern blick' ich in fein Angeficht, 
So ruhig, fo gebankenvoll, 
Bol Kraft zu allem, was ih fol! 


O blühten alle Blumen mir, 
Die fhönften Kränze waͤnd' ich bir! 
Winkt mir doc freundlich ſchon dein Haupt, 
Bon keinem Kranze no umlaubt! 


20 
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Sie und Er. 


Sie. 


&; ziehet der Regen, ed braufet ber Sturm, 

Es dreht fich erfeufzend die Kahn’ auf dem Thurm, 
Es fteigen die Fluthen, verfenken die Au, 

Es zuͤrnet der Himmel zerriffen und grau. 


Er. 


Wohl ziehet der Regen, wohl braufet ber Sturm, 
Wohl dreht ſich erfeufzend die Kahn? auf dem Thurm — 
Doc) fiehe im Sonnenblid laͤchelt die Au, 

Es fcheinet der Himmel nur büfter und grau! 


Sie. 


Wo bleibet der Frühling, ber liebliche May? 
Schon wieder ſind wonnige Tage vorbei, 
Und Stuͤrme und Regen und ſchwellende Fluth 
Verwehen die Hoffnung, verſenken den Muth! 





O Lieben! es rinnt von ben Bergen der 
Schnee, 
Es woget vom Eiſe befreiet der See, 
Es ſangen die Lerchen ſchon wieder ſo ſchoͤn, 
Es ließen ſich heimiſche Staare ſchon ſehn! 


Es fliehen die Wolken, es jagt ſie der Wind, 
Und heulend vertreibt er den Regen geſchwind, 
Und uͤber uns laͤchelt unendliches Blau! — 

O Liebchen! dem Himmel von Herzen vertrau! 


Er ſcheinet uns duͤſter — es zaget der Muth — 
Und alles wird freundlich und alles wird gut! 
Dort oben iſt's immerdar heiter und ſchoͤn, 

Wenn wir auch zerriſſene Wolken nur ſehn! 


Sie. 


Du Lieber! du haſt doch am Ende wohl recht! 
Wohl bin ih ein Maͤdchen gar furhtfam und 
ſchlecht! 38 
— Wir werden und haben! — Das Hinderniß 
weicht! — 
Ich traue auf den, der die Sturmwinde ſchweigt! 
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Beide. 


So gieb mir, fo nimm ihn ben berzigen Kuß, 
Als erftie Verlobung und Liebeögenuß! 
Wir werben uns haben! Das Hindernig weicht! 
Mir trauen auf ben, ber bie Sturmwinde ſchweigt! 


Weimars Meifterfänger. 


Bon 


Sulie Sreifrau von Bechtoldsheim. 
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Weimars Meifterfänger. 


Was⸗ Sie und find, mad Sie ung ſtets geweſen, 
Das moͤcht' ich gern in edle Reime bringen; 
Um Strahlenbilder friſche Blumen ſchlingen, 

Zum Kranz für Sie bedeutſam auserleſen, 


Strebt flolz empor, ihr Syacinthen, Roſen, 
She Tulpen, Sonnenblumen, Anemonen! 
She alle, wo bei Farben Düfte wohnen, 

Neigt euch heran, ben Meiftern Liebzukofen! 


Und ihr, von tiefen Raͤthſeln ſtill umduͤſtert, 

Ihr Geiſter, die ihr unfichtbar belebet, 

Was hier auf Erden ſtrahlt, und fühlt, und webet, 
Gebt Worte mir von eurem Hauch umflüftert ; 
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Daß ich den Sänger ber Natur euch male, 

Den Söttergünftling, prachtvoll auögeftattet, 

Wo Geift und Kraft und Wohllaut nie ermattet, 
Daß ich berebt mit feinen Wandern praple! 


Dann ihn befiuge, jenen Auscrkohrnen, 
Der das Gemüth fefthält mit ew'gen Banden, 
Wo und dad Hoͤchſte, vom Gefühl veritanden, 
Unfhaulih wird durch Shn, den Sterngebornen. 


Und dann auch Ihn, den Mann fo echt im Leben, 
Bol Lit und Salz und heif’rer Weisheit Lehren, 
Dem frohe Mufen ihre Gunft gewähren, 

Und den fo Hold die Grazien umſchweben. 


Sie, eined feltnen Herrſchers feltne Trauten! 
Die treu vereint im Klaren Einheitöbunde 
Mit Shm verfchhönernd manche goldne Stunde 

. Ein neu Athen am Rand der Ilm erbauten. — 


Dod nein! Die Welt kennt fie und ihre Werke, 
Verewigt fhon burd allgemein Empfinden ; 
Nur der kann würdig ihren Rubm verkünden, 

Der ihnen folgt mit gleihen Fluges Stärke 
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Der Sängerin befheibne Huldigungen, 
Sie dürfen nur fi auf fi ſelbſt befchränten, 
Drum will fie til zum Hain die Töne Ienken, 
Beym Abendgold, in fel’ge Dämmerungen. 


Hier ift es, wo bekannte Lichtgeſtalten 
In der Erinn'rung freundlich mich umſchweben, 
Ein Bluͤthenflor erneut mein ſtilles Leben, 
Und mich beſeelt der Geiſter goͤttlich Walten. 
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Kaum exit -entfchwebend leichtem Fluͤgelkleide, 
Ihn fah ih nahen mütterlihem Thale, 
Da ging mir auf, gewedt vom golbnen Gtrahle, 
Ein ſchoͤner Leben, reih an Höh’rer Freube. 


Er führte Hold auf immergrüner Weide 
Den jungen Geift zum hohen Ideale, 
Und reichte mir in füßer Zauberſchaale 
Der Weisheit Gold für — Röslein von ber Haide. 


Den Grazien, die ewig ihn umſchweben, 
Muß ich geloben bad erweckte Leben 
Und Pfyhe’s Name wird des Bundes Siegel. 


Da raufhen überall mir Wunderquellen, 
Zum Land des Schönen tragen mid bie Wellen, 
Und nad und nad entded’ ich eig’ne Flügel. 
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Un wenn fortan entzüdte Leyer finget 
Den reinen Quell bes ewig höchfien Schönen, 
So rei an Farben: Goldfpiel, reih an Zönen, 
Undjedes inn’re Saitenfpiel beſchwinget; 


Ein ftrahlend Lit, das neue Echäge bringet, 
Uns treibt und drängt Gemeinem zu entwöhnen, 
Und hold verklärt der Liebe zarted Sehnen, 

Die Kraft befeelt, die nach dem Beffern ringet. — 


Er ift’s! und wie der Sonne mädtig Feuer, 
Die Sternenwelt in ihrer ſtillen Feier, 
Der Bluͤthen, Bilder, Toͤne Zauberluſt: 


So regt Er an die koͤſtlichſten Gefuͤhle, 
Auch mich entreißt er irdiſchem Gewuͤhle: 
Er ſenkt den Gott herab in meine Bruſt. 
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I, find die Farben, nimmer zu verbleichen, 
Die wunderbar und ewiglich erglühen? 
Gebt mir den Zauber feiner Harmonieen; 
Mir fagt dad Herz, ih muß ihn doch erreichen! 


Hier ift ein Strom aus allen Lebensreichen, 
Goldfluthend, Iohnend auch ded Denkers Mühen, 
Ein heller Spiegel zu Natur Magieen, 

Ein Seiftertönig, dem Heroen weichen! 


Dot zarte Seelen fehn in Dimmelfernen 
Kur Lieb’ und Huld, drum wollt’ auch id) dem Kranze, 
Der ewig grünt, ein Bluͤmlein einverweben: 


Da träumte mir, id) fäh’ Hernieberfchmweben 
Zu mir ein Sweiglein winkend auf zum Glanze — 
Nun folg’ ich felbit ald Blume zu ben Sternen. 


Stilles Anliegen. 


Sterne: wollt ihr guͤnſtig ſeyn, 
Wollt ihr mir um Dichtertraͤume 
Weben euren goldnen Schein? 

Mich als Roſe durch die Räume 
Zu euch ziehn, und büftend mweihn ? 
Leiht mir Glanz und Anmuth immer, 
Daß ih fanft wie euer Schimmer 

Dringe tief in Derzen ein! 


Sonne! ſpende golbne Strahlen, 
Snn’res Leben audzumalen ! 
Aether! fpende frifhen Thau, 
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Last fih Knosp' an Knospe drängen, 

Und bei holder Geiſter Klängen 
Aller Sorgen Nebelgrau 

Bor gemüthlichen Gefärgen 

Untergehn in Simmelblau! 


Otto Graf von Loeben. 


——— — — — — 
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Prinz Sloridio. 


Ein Mährden, 


— — — 


Ermuͤdet ton ben Feſten und Turnieren, die ihm 
zu Ehren an ben Höfen ber Fuͤrſten angeftellt wor: 
ben, hatte fihb Prinz Fioridio von feinem Gefolge 
vereinfamt, und ruhend in den Armen des Maldes, 
am Derzen ber Felſen, wendete er fein Auge einer 
twunbertiefen Himmelblauen Quelle zu, die ihn wie 
mit leiſem geifterhaftem Wiegengefang begrüßte. Der 
König, fein Vater, hatte den ſchoͤnen Süngling aus- 
gefendet, fi) mit eigenen Augen nach irgend einer 
Sürftentochter in den Landen der Welt umzuſchauen; 
viele Blumenknospen hatten ſo dem Prinzen entge— 
gengeduftet, wie des Fruͤhlings erſter Hauch, oder 
ihn angeweht wie des Sommers dunklere Gluth, 
und all' ihre Bilder ſich ihm doch nur zu einem 
Vortraum des eigentlichen Fruͤhlings ſeines Innern 
aneinandergereiht; indem er eine mit ber andern ver— 
gli, und von jeder der cinzelnen Schönheiten an- 
21 
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gezogen wurbe, Eonnte er nit zum Gefühle gelan: 
gen, daß ſich in irgend einer biefer Blüthen die ganze 
Fruͤhlingsluſt für ihn vereine, und ungewiffer als 
ie in feinem Gemüthe, weilte er fo in der Walbein: 
famteit, die vielen Blumen umher betrachtend , bie 
alle einen Kranz um bie Quelle woben, und um wel: 
he ein Schmetterling fi) wiegte, und glei ihm von 
einer Pflanze zur andern im leiſen, warmen Luft: 
hauche geführt warb, der den ftilbangen Seufzern 
in Floridio’8 Bufen gli. Indem er nun die Blu: 
"men wecfelnd anfah und auf ben zarten Blättern 
hie und da ein Thautropfen glühte, als folle Slori: 
bio mander Thräne gedenken, bie vieleicht ihm nach: 
geweint werbe, und ber Schmetterling, unbefriebigt 
wie er, höher und höher in bie Lüfte fi verlor, 
wie hinein in ben tiefen Kelch eier azurenen Blu: 
me: hob fi mitten in der Quelle ein hoher mwun: 
berfhöner Blüthenitern empor, einem Dpale gleich, 
wenn ihn bie Sonne durchſpielt, und alle die Früh: 
lingskinder am Quellenrande neigten fi wehend nad 
ipm bin, wie Heine Feen vor ihrer Königin, und 
empfingen wunderſuͤßen Fühlenden Duft. Kloribio 
aber Fam es vor, ald könne man biefe Blume nicht 
Roſe, nit Lilie oder Viole nennen, noch Sonnen: 
oder Granatenblume, fondern fie müffe überhaupt 
Blume heißen, denn in ihr, wie im Demant, fams 
mele fi aller Farben und Lichter Glanz. Daß holde 
Wunber Florens näher zu betrachten, oder das zarte 
Pflegekind der Nymphe im Quell, trat der Juͤngling 
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an den Brunnen, und wie bie Blüthe, vor ihm 
ſchuͤchtern, in die Wellen zuruͤcktauchte, Tonnte Flo: 
ridio der Lodung, ihr nadyzufolgen, nidt - wi: 
beritehn, fein Leib theilte den entzüdenden Durft der 
Seele, und bald Tegten fi bie gleitenden Perlen: 
ſchleier um ihn her, wie buftiger Bergnebel ben ſchlan— 
ten Baum umfängt und deffen Blätter und Zweige mit 
heimlicher Liebe traͤnkt, während da3 Sonnenlicht 
den vollgelodten Wipfel in feinen hellen Strömen ba⸗ 
bet. Floridio weilte in den kryſtallenen Armen und 
fog fog fluthende Märk des Wohlſeyns and Herz 
herauf. Es war ihm, ald mürbe Seele und Auge 
durchfichtiger, ja ſelbſt zu freudig hinftrömendem Kry— 
ftal, und immer Elarer ſah er zum tiefen Grunde, 
ald ginge ihm eine Sonne da unten auf, ober als 
wäre der Boden vol Soldfand, aus welchem lauter 
Sterne würben, und mie alte daö ganze Lehen vom 
Schlummer wedende Gefänge drang und. quoll daB 
filberne Blut aus tiefem Herzen herauf. Um bie 
Quelle her aber ſchien dad Waldleben fonniger auf: 
zugrünen; wie durchſchaulich, vom Lichte durchblickt, 
slänzten die Bäume von der Wurzel bis oben her: 
auf, als zittere ihr Mark in Eräftiger Lebensfreude, 
und durd die Blätter und Stengel und Pflanzen alle 
trieb jugendlih fhäumender Saft, und’ kam friſch 
in die Früchte gedrungen und duftete fich liebend aus 
in Blüthen und. Blumen, bie Bienen fhwärmten wie 
Sternenheere, bie Vögel fangen vol Fruͤhlingsluß 
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und an ben Felfen Flang eine fuße liebliche Klage 
wieder, wie nieberperlender Gilberftaub. 


Ganz entzüdt von biefer Veriüngung ber Schoͤp⸗ 
fung um ihn her, gedachte Floridio kaum der Blume 
mehr, bie ihn zuerft in diefe Wunderquelle Hinein: 
geloct hatte; 0, rief er bei ſich aus, iſt diefe Ge 
gend mit ihren flummen und Laufen Naturweſen 
fhon fo paradieſiſch, was ‚werde ich erſt erbliden, 
wenn id) einer Schönheit biefeä wunderbaren Landes, 
das mir in Einfamkeit feine Pforten aufthat, _alö 
der eigentlichen Seele biefer Reize begegnen werde? 
— Und fchnell wieder von einem jugendliden Waf: 
fergott, um welden grüne. fchwimmende Ranken und 
Blätter fih gefhlungen, wie Bande, ihn an bie 
kryſtallene Wiege zu feffeln, — in einen Ritter um: 
gewanbelt, von deffen unter dem Helm hervorquellenden 
Laden Brillanten, den goldnen, Sonnenringen entge: 
genrannen, fchritt Floridio, ‚einen Pfad ſuchend, durch 
die Helfen und Büfche, und wie Schimmerlichter breiteten 
fi) fo unzählige Pfade der Luft unter den helldunkeln 
Wipfeln hin, daß Floridio wieder an die Mängel einer 
alzureihen Wahl erinnert warb und ihn faſt eine 
Sehnſucht befiel, nad jener unftergefaudten Blume 
umzufehren,. bie biefes ganzen Naturgartens Son: 
ne gewefen mar, Pe 


Aber ein füßer Gefang hemmte feinen Schritt, 
„und 508 ihn dann unwiberftehlih vorwärts. 8wi— 
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fhen reihen blühenden Buͤſchen trat ein feltfamer 
hoher Fels hervor, ber eben fo wunderfam an feiner 
Vorderfeite zu einer Wohnung geftaltet war, die den 
Prinzen nod) ungewiß ließ, ob er einer Klaufe ober 
einem Niefenpallaft nahe fey, benn von hohen Ba— 
faltfäufen hob fih am Felſen Stockwerk auf Stod: 
werk empor, und es funtelten Kryftale und durch— 
fihtige Geſteine wie höhe Bogenfeniter herab, Thür: 
me und Warten mit wunderreichen Verzierungen flie: 
gen ind Himmelblau hinein, und Terraſſen und Gäu: 
Iengänge und Balföne 'mit Bäumen, Pflanzen und 
Blumenpracht ragten vielfach Kühn ind Freie hinaus. 
Inwendig aber ſchienen Wafferkünfte zu haufen, und 
aus granitnen Gewölben ſich befrefend, freudig durch 
Deffnungen ber Säle in die Luft emporſchwingend und 
dannn wieder an’ den Säulen und Schwibbogen im 
mährchenhaften Schnee und Fruͤhlingsglanze hernie— 
derzutraͤufeln, wie diamantene Blumengewinde, un⸗ 
erſchoͤpflich wieder in den’ Bauberboden zurüdranfend, 
dem’ fie entfproffen. Tief unfen aber erblidte Floridio 
eine ftilfe friedliche Kalle im Vorſprung bed mädı- 
tigen Felfen, von feften und einfahen Säulen ge: - 
fiügt, an melden eiferne Panzer und mächtige Waf— 
fen in vielfacher Kreuzung aufgehangen waren, als 
hätte fie ein gewaltiger König getragen, und ber 
ganze Felſen Fönne vielleiht feine Kammer feyn, in 
die’ er zur Ruhe gegangen aus dem Sturm einer 
Rieſenſchlacht. Aber friedlich und ein Leifes Eich fin- 
gend im traulichen Kniftern, vam eingenifteten Heim— 
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chen begleitet, loderte das Flaͤmmchen auf dem Heerd, 

und mit dem Nüden gegen den Nahenden gewenbet, 
ſaß eine Jungfrau mit weißem Nacken, in welchen 
die vollen goldenen Haare fielen, wie Sonnenſtrahlen 
in eine Lilie ſich ſenken. | Ihr Urm fchwebte, wie eine 
weiße Blüthenrante im Mondfhein bebt, um bie 
Silberfpille her, um welde Fäden einer Höchft zar— 
ten und glänzenden Geide tanzten, von folder Schön: 
heit, daß Sloridio nody nichts ihr Aehnliches gefe: 
ben, als das eben erblidte Glorienheer der Jung: 
frau. Bu ihren Füßen hüpften einige Eleine liebliche 
Vögel, bald faßen fie auf ben Füßchen, bald auf 
der Spindel, bald festen fie ſich neugierig ernſt Flo: 
ridio gegenüber zur Erbe und fahen zu ihm auf. 
Diefer Eonnte feiner flaunenden Ungeduld nicht ges 
bieten, und fiellte fi) fo, daß er bie Jungfrau von 
Angeſicht erbliden mußte. Ueberwunden von dieſem 
unbefchreibligen Anblid, fammelte Floridio feine 
Sprade, bie ihm feig entfliehen wollte, und redete 
fie an: o Sungfrau, ich habe viele Lande durchzogen, 
bie Huld und Liebe zu finden, bie mein Herz be: 
gehrte, aber nun ift mir erſt bie felige Bluͤthe aufs 
gegangen, darum laß mid dir huldigen und bich be: 
gehren von beinem Vater, ber gewiß ein. hoher Ko: 
nig ift, wie auch ich von Koͤnigsblut abitamme. 


Die Zungfrau hatte fi) vom Seſſel erhoben, und 
die Spindel fittig in ber Hand behaltend, fiand fie 
mit Neigen bed Hauptes dem Süngling gegenüber, 
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ihr Blick zu Boden gefhlagen war, in ernfter Milde 
rad) ihm hin. Wohl bin ich eines Königs Toch— 
ter, ‚antwortete fie nad einigem Schweigen, und 
bin aus dem älteften Köntgögefchlecht der Welt; aber 
ih bin allein übrig geblieben in diefer alten Burg, 
und mi kann niemand finden und Eennen lernen, 
als wer bert an die Quelle gelangt ift und in ihr 
auf den tiefen Grund geblidt hat. Darum fey mir 
willkommen, Fremdling, und fege did dort beim 
Deerd nieder, ich woill di) gern Iaben mit Gpeife, 
Trank und Lied. — Setze dich wieder zu beiner 
Arbeit, rief Floridio, ich will mich zu deinen Fuͤßen 
ſetzen und dem Gleiten ber Faͤdchen lauſchen, denn 
mir wird wie in der Heimath. Laß das mir Trunk 
und Speiſe ſeyn, mich alſo zu erquicken, und es wird 
ſich all mein Leben dabei in ein Lied verwandeln. 
— Der Jungfrau Auge ſtrahlte ihn an, ſie ſagte zu 
ihm: haſt bu. auch die Blume im Brunnen gepfluͤckt? 
Floridio erwieberte lächelnd : id fand die Blume ber 
Blumen! und mit vinem fanften Wehmuthäblide ging 
fie na dem Heerde, fchürte deſſen geifterliches 
Flaͤmmchen und that dann einen Wandſchrank von 
Kryftall auf, deſſen Thürflügel in ehernen Angeln 
fhwebten; man fah hohe Zöftlihe Pokale und: Trink— 
börner barin, wie auch Pergamente, Runenſchrift 
und allerlei magifches. Geräth.. ‚Während bann bie 
fhöne, hohe Jungfrau Wiolora wieder nad ihrem 
Site ging und die Spindel ergriff, kamen einige nieb- 
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liche Heine Swerglein hervor, rührten fleißig in ber 
Flamme, fcheuerten die alten Trinkgeſchirre gefhäf: 
tig und fangen abwechſelnd mit ber Flamme und 
dem Heimchen ein leifes feines Lieb; lieblich fpiegel: 
ten fidy die kleinen Geftalten in den blanken Hel— 
men, Panzern und Scilden an den Säulen, wie 
fie, um bie lodidhten Köpfhen Kränze von Ebel: 
fteinen gewunden, auf ihre Schultern und Häupter 
bie fchweren Pokale luden, und damit, Eleinen trun- 
kenen Bacchanten gleich, ſchaffend durch bie Zelle hin 
und wieder liefen: und dazwiſchen blinften Iuftige 
Wafferkinder, mie bläuliche Augen, aus dem Staub 
ber von den Felfentrauben ausgepreßten Gilberweine 
heraus und neugierig in die Helle und deren Flamme 
hinein, durch welhe ein Salamander, eine Krone 
webend, wie ein Mährden ſich want. 


Aber was madhft bu, rief Floridio verwundert 
ber fpinnenden Sungfrau zu. Du leiheſt der Spinbel 
die unfhägbaren Goldfaͤden deines Hauptes, bie id) 
mir zum unauflößlihen Net meiner Augen wünfcte, 
dag mein Auge ewig an und in dem beinen ruhen 
müßte. — Wiffe, antwortete fie, daß ich Tag für 
Tag dad Haar meines Hauptes ald Gold fpinne, unb 
wenn ich bazu finge und auf Grün und Himmel blide, 
wird mir oft wohl in der tiefen Einſamkeit. — Und 
mad wird aus dem zaubrifhen Gefpinfte? fragte ber 
Süngling. Es hat, antwortete bie Jungfrau, das 
glüdliche Loos, immer ein feliged Spiel zu bleihen! 
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Denn was ich gefponnen habe, das tragen bie Eleinen 
Zwerglein fort, unb fpielen damit, und bringen es 
ihren Brüdern, fo auch zupfen fidy die Yöglein Fäden 
heraus, die fie in ben Schnabel nehmen, als hätten 
fie, in der Luft ſchwebend, Sonnenflrahlen darin, mit 
den Goldhaaren fliegen fie auf die Bäume und in ihre 
Nefter, und ed werden fchöne goldene Vöglein darauf 
ausgebrütet, die -Eommen dann gezogen und fingen 
mir Diinnelieder, auch nehmen bie Zwerglein oft von 
dem gefponnenen Golde, und freuen es auf das grüne 
Gras, ba weben fih die Helme und Wiefenblumen 
hinein und lächeln fonnig, biöweilen bei ftiller Nacht 
erhebt fih aud ein Athmen in ber Luft und nimmt. 


"mein Gemweb’ und dag verfliegt und verfließt bann im 


Sternenhimmel einfam und im ftilen Mond. Aber 
ich werde nicht immer Gold fpinnen, ſetzte die hold: 
felige Sungfrau nachdruͤcklich Hinzu; aud) Silber werbe 
id) winden müffen um. bie raftlofe Spindel, — Da 
fah der Süngling wieder laͤchelnd zu ihr empor von 
ihren Füßen, und erwieberte: nein, es wird nie die 
Sonne untergehen auf deinem Haupt, auf dieſem 
lihten Gipfel meiner Welt wird nimmer Eis haften 
und Schnee. — Wohl, entgegnete Violora, wird die 
Roſe neh frifch feyn unter dem einfämen Schnee; 
aber ih) werde doch Silber fpinnen und die Sonne 
wird mir — eine Zeitlang untergehn. 

Da kamen die 8werglein und brachten ihr einen 
Pokal, daß ſie ihn dem Gaſt kredenzen moͤchte, und 
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eine Thraͤne fiel aus ihrem Auge hinein, indem fie 
Floridio den Trunk bot. Eine räthfelhafte, aber un- 
(häsbare Perle habe ich in diefem Weine getrunken, 
rief Floridio aud: o gieb mir lieber noch) den Sma— 
ragb der [hönften Hoffnung, den Rubin ber ſuͤßeſten 
Liebe, und laß mich biefe Edeliteine eintauſchen für 
den Demant meiner Freude! Denn auch bein Schmerz 
it füßer, denn alle meine Freude! 


Biolora hielt inne, reihte ihm fanft ihre Hanb, 
und ſprach ernft und leiſe: dein kin ich ja ſchon, bein 
werb’ ich ja nun fortimmer bleiben, und hätteft bu 
nur die Blume aus dem Quell, fo würde id bir 
keine Perle geweint haben in den Smaragd- unb 
Rubinglanz deiner Liebe. — Blume der Blumen! 
wiederholte Floridio; was bedarf ih denn noch, nun 
ich bein mich freue, nun ich den goldenen Faden babe 
im Labyrinth meiner Sehnſucht? Der Frühling ſelbſt 
wird ewig mein mit allen feinen Gaben, wie follte 
ic) nod) einer einzelnen Blume nachgehn? — Violora 
feufzte in fanftem Leid, dann fah fie den Juͤngling 
freundlich an, ließ geſchehn, daß er ſeinen Arm um 
ihren Nacken lehnte, und ſprach: Du biſt und bleibſt 
es dennoch, und kein andrer, und ich muß doch nun ganz 
und ewig dein ſeyn, und kann und will keines andern 
werden, — wohlan benn, dieſer Schleier, den ich 
jetzt uͤber mein Haupt siehe, fage bir, daß du beine. 
Braut gefunden haſt. — "Warum dich wieder verhül: 
Ien, rief Floridio, laß Feine Wolke ſchweben an mei: 
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nem ewig blauen Bimmel! O bag ich ed Eönnte, 
entgegnete bie Sungfrau. Niemand erblidt bi ja 
bier, alö ber, welchem du das Recht giebit, dir Aug’ 
in Auge zu ſchaun, entgegnete Floribio; laß biefe 
Einfamkeit der Liebe und Herrlichkeit . felbit einen 
Schleier feyn, der uns vor allen Bliden berge, bu 
haft mir den Glanz ber irdiſchen Krone verbunfelt, 
und mit dir König zu ſeyn hier in beinem finnvollen 
kindlichen Wunberreidy, iſt mein Lebenswunſch gewor— 
den. — So haͤtte es werden koͤnnen, ſprach Violora 
und laͤchelte Floridio ſchmerzlich an, fo kann es nun 
nicht werden, lange nicht werben, ſuͤßer Freund! 
Als bemüthige Mlagb- werde id dir nun treulid fol: 
gen und in deinem Kaufe walten, und fiheiben aus 
meiner Väter Burg, auch made mir den Abfchied 
nicht ſchwer, indem du meiter forſcheſt; nicht Eönnt’ 
ich ihrer mehr froh werden ohne bi, mit bir kann 
ih bier nicht weilen, mit deinem Erfcheinen ift mein 
ſtilles GIüE, in dieſer Burg geendet, aber ich liebe 
dih, und das ift mir nun mehr als Stud, und fo 
wird ed nun immer feyn. 


Floridio, ber noch nicht alles, was. fie fagte, zu 
begreifen wußte, ſprach bagegen: mußt bu benn bie 
berrlihe Burg um meinetwillen, verlaffen; - und willft 
du ed wirklich thun aus füßer Liebe und gütiger Huld, 
fo erblide auch Feiner aus: meinem Gefolge den Teli: 
gen Ort, wo ich dich gefunden, und. wie bar mein wor: 
den, bleibe ben Ungeweibten. ein hohes Näthfel und 
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und ein ſuͤßes Scheimniß, fo bitte ich dich denn, Bu 
wolleſt uns hier gleich unſer Hochzeitmahl anrichten 
und dann mir folgen in meines Vaters Haus, damit 
er ſehe, wie ich die ſchoͤnſte holdſeligſte und hoͤchſte 
Koͤnigstochter mir erwaͤhlt. — Da ſprach Violora: 
ich thue fortan, was du mich heißeſt, denn ich bin 
dein und will deinen Willen, und ſie ging durch eine 
Pforte in das Innere der Felſenburg. Die Zwerglein 
traten lauſchend an bie Pforte, und fangen davor: 


Bräutlein if nur in ber Kammer, 
Hat die Schraͤnkchen uufgethän, 
Legt das feine Hembchen an, 
Bräutlein in der ſtillen Kammer. 


Bräuftlein lauſcht in Hiller Kammer, 
Bräutlein Iodt dad aolbne Haar, 
Bruͤutlein ſchmuͤckt der Aermchen Paar, 
Braͤutlein in der ſtillen Kammer. 

t 

Bald kommt Bräutlein aus der Kammer, 
Brautſchrank ift der volle Schacht, 
Spiegel’ Demanf, Kranz Emaragb, 
Bräutlein,; Bräutlein in der Kammer. 


Bräutlein, Bräutlein in der Kammer, 
Setz' dir noch den Kranz nit auf, 
Bis ich dir zu "helfen lauf, j 
Braͤutlein in der fiilen Rammer. 
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Die Zwerglein verſchwanden burd bie Selfenwanb; 
fehnfühtig neidifch fah ihnen Sloridio nad., Der Mond 
war draußen glühend roth aufgegangen, und Jehnte 
wie ein Sehnfüdhtiger fein Antlig an die Waffen und 
die Nüftung in der Halle. Die Nachtigall, ald weine 
fie füß nad) der Mondenrofe Hin, fang Brautiieber, 
einfam tröpfelten die Waifer, wie zum tiefen Grunde 
hinab, im Felfen rauſchte es wie durch Erzbäume 
eineö berlornen Hains, durch metallene Blumen ei: 
nes verfuntenen Gartens. Eine Wiefe nahe bei der 
Kalle ward vom Mond uͤberfluthet, die weichen 
Blumen wankten in.den goldenen Wellen, und. Slo: 
ridio fah sine Hohe, Frauengeftalt,, wie felbft aus 
blaffem unendlich ſanften Mondenliht gewoben, bie 
über die Wieſe fhwebte und finnig. balb bie Biumen, 
‚bald die einzelnen am Simmel. wiederkehrenden Sterne 
betrachtete. ‚In ber, alle aber, Elangen die Waffen 
an ben Säulen, ein gewaltiger Heldenfhattsn Fam 
ven den Binnen ber Felsburg herabgeſchritten, nahte 
und ſchmuͤckte fih mit dem ungeheuern Helm und 
Schild und Panzer, nahm Schwert und Lanze, und 
ging der Geſtalt auf der Wiefe entgegen. Sie um: 
Achlangen einander und ſchwebten, als beruhrten fie 
bie Blumen nicht mehr, und erreichten die Sterne 
noch nit. — Indem trat Niolora aus ihrer Kam: 
mer in bräutliher Herrlichkeit hervor, ein Krönden 
von Eöftlihen Steinen auf dem goldnen Haar, das 
wallend an ihr nieberfloß, bis zur Erbe mit zahllo: 
fen Ebdelfleinen und Perlen, wie bed Frühlings fon= 
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niger Schein mit ber Erde Blunien, durchwebt; in 
ihrem Auge aber glänzte die Thräne noch, die fie 
in der ftilen Kammer geweint. Laß bi) den Anblid 
dort nicht befremden, fprad fie zu Zloridio, nad 
den Schattengebilden deutend. — Gind es die Gei— 
fter deined Vaters und deiner Mutter, die dich feg- 
nen wollen? fragte Floridio leiſe. — Nicht alfo, 
entgegnete bie Jungfrau; denn nit geſtorben ift 
mein Water, fondern er hat fi) ind Innere gebannt, 
unb wird ven feinem Schlummer aufwachen, wenn 
die Zeit vorüber ift; und meine Mutter figt bei ihm, 
und fpinnt das Silberhaar feines immer wachlenden 
Bartes, forgfam trug fie ihm bie Lampe nach und 
ftellte fie auf den fleinernen Tiſch, und unterhielt 
diefelbe mit dem Del, das aus ben Felfenwänben 
quillt, wenn’ aber ber Morgen durch bie Felſen 
ſcheint, dann wird die Lampe fill’ verlöfchen und bie 
Sonne wird den Silberbart meines Vaterd und bie 
Silberfäben der. Mutter befcheinen, und da werben 
fie wieder zw: Sonnenftrahlen zerfliegen und baran 
wirb meinen Xeltern die Blume der Jugend wieder 
aufblühn. Aber die Schatten ber Liebenden dort find 
ein Held und eine Zungfrau unferd Geſchlechts, nicht 
mehr-in den Tagen des Friedens geboren, fondern in 
den Zeiten bed Kampfs, bavon aber trägt ber Held 
die Herrliche glänzende Ruͤſtung, die glei dem Ster— 
nenhimmel rein und mächtig leuchtet, er ift gefallen 
in der Schlacht, und auch der Jungfrau Gerz hat fi 
en Wunden verbiutet, nun wandeln fie in ber Nacht 
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bei einander, und befpredhen fi) von ber Zeit, we 
die Blumen blühten, und von der, wo bie Sterne 
wieder bluͤhen werben, und alle Nächte legt der Held 
den Mondenglanz feiner Ruͤſtung an, und ükt fich, 
denn bie Geifter der Helden- werben noch einen. gro: 
fen Kampf mitfechten helfen, und bann wird bie 
Sonne in ihrem Aufgang auf ihre Ruͤſtung fcheinen, 
und biefe wird zum kryſtallenen Leibe werden. Dies, 
Sloridio, ift die Zukunft meines Gefchlehtd; von 
feiner Vergangenheit fagte dir die Verklaͤrung ber 
Melt, die du um bie Quelle her gefehn, und alles 
was bu hier Kindlihed und Erfreuliches erblidt; 
benn wie noch hier bie alte Felfenburg daſteht, fo 
laffen auch die Zwerge und Geifter nicht von meinen! 
Geſchlecht, und während der Menſchen Bosheit ihre 
Züde gereizt Hat, und die Flachheit bderfelben fie 
verfheuht, Haufen und mohnen fie hier immer no 
wie die Kinder, und alles um mid) her ift ein alter 
Sefang aus der Kindheit und Liebeszeit, ber bald 
Thraͤnen, bald Eindlihe Luft und Liebe im Herzen 
erwedt. — Go laß uns hier verweilen, rief Flo: 
ridio ; mich verlangt nit mehr aus dem Nfthfel 
deiner Welt heraus, und laß das mein Leben ſeyn, 
füge Violora, daß beine Liebe mir täglich mehr von 
diefem Raͤthſel löfe, unter deffen Frembartigkeit die 
liebſte Heimath verborgen if. — Haͤtteſt du bie 
Blume aus dem Quell, erwiederte Violora, fo koͤnn— 
ten wir hier bleiben und in Liebe und Sehnfucht bes 
Frühlings harten, der dieſe Felſenburg durchſcheinen 
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‚and erlöfen mwirb von ihrem langen Banne; nun aber 
kann ich nichts hun, als dir folgen; und doch folg’ 
ich dir gern, denn ich habe num in dich meines Sn: 
nern Geheimniß eingeſchloſſen. — Fuͤhre mich denn an 
den Quell, laß mic) hinabtaudyen, und bir bie Blume 
holen, oder nicht wiederkommen aus ber Sluth, rief Flo: 
ridio. Sie aber hielt ihn zurüd und ſprach: nur alle 
hundert Jahre taucht dieſe Blume empor, unb bu biſt 
zur beflimmten Zeit an die Quelle gekommen und 
haft bie Blume doch nicht ergriffen, die fo unfägliche 
Luft in dir wedte, damit bu durch fie gluͤcklich wuͤr⸗ 
deſt. Jetzt iſt es zu ſpaͤt und laß uns nicht mehr 
klagen. Einſt kehren wir hierher zuruͤck, und dann 
find die Thraͤnen geweint! 


Da hub ein Pochen und Klopfen von innen an ben 
Felswaͤnden an, wie bie Kinder thun, wenn fie, eins 
gefperrt, auf die Chrifibefeheerung warten. Lieblich 
klang es dazu, indem Floridio und Violora dem Rufe 
zum Brautmahl folgten: 


Laͤmpchen find entzündet, 
Saal ift voller Glanz, 
Tafel ift bereitet, 
Harfe iſt befaitet, 
Zwerglein freun fi auf den Tanz. 


Und als Floridbio dann aus dem Saale von Bergkry⸗ 
ſtall, mit Phosphor und Karfunkeln erleuchtet, und 
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von den Reihen der Zwerglein nad den Weifen ihrer 
Spielleute burdtanzt, ber nun fein geworbnen Bio: 
lora in bie ftile Kammer folgte, und über der alten 
Burg der reihe Sternenhimmel in feiner Herrlich: 
Leit aufgegangen war, da fangen bie Zwerglein no 
aus dem Felfen in die Brautfammer hinein: 


Leiſe, Leif ihr Toͤnchen! 
Wünfhet gute Nacht! 
Goldkind, Demantkrönden, 
Liebchen, gute Nacht! 
Suͤßchen, Tauſendſchoͤnchen, 
Herzchen, gute Nacht! 


Unterbeſſen Hatte dad Gefolge den Prinzen ver— 
mißt, und den zum Theil undurchdringlichen Wald 
beftreifend, nichts von ihm gefunden, alö einige 
Keiherfedern aus feinem Helmbuſch, bie gleich we 
hender Blüthe von ben Buͤſchen zurüdbehalten weors 
den waren, und mit ihrem ſchwankenden rothen und 
veilchenblauen Schimmer von fern wie Vögel an— 
zufehen waren, die fih luſtig auf leichten Zweigen 
niebergelaffen. Da die Muüpigkeit die Theilnahme 
und Dienſtwilligkeit unter dem Gefolge uͤberbot, ſo 
bereiteten ſich die Ritter und Herren, wenige ausge⸗ 
nommen, welche in der Nacht raſtlos umherſchweif— 
ten, erſt am folgenden Morgen, weitere Nach— 
forfhungen zu ithun, als ihnen, bie kaum erſt 
der. muntere Vogelfhlag im Walde geweckt hatte, 
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anzufagen, daß bie Vögel nun bald fon zur Mits 
tagöruhe gehen würben , Floridio mit Violora ent: 
gegentrat, bie, halb verfähleiert, und in ber Hand 
ihre filberne Spindel haltend, ihnen von dem Prin: 
zen ald ihre Gebieterin und Herrin vorgeftellt warb. 
Die neugierigen Blide, bie verwunbderten Fragen, 
die Nebenbemerkungen hatten noch Faum Zeit gehabt, 
ihre Nege an= und auszufpinnen, ald eine andere 
Schaar Ritter und Höflinge fi dem Prinzen mit 
der koͤniglichen Krone näherte, ihm biefelbe nebft der 
Botfhaft vom Tode feined Waters zu überbringen. 
O, fagte Floridio betruͤbt, fo habe ih nicht mehr 
bie Freude Haben follen, meinem Water bie Holdfe: 
ligſte Tochter zuzuführen, und dad erfle, Violora, 
was bir in beinem Leben entgegentritt, find Thraͤ⸗ 
nen? Aber von ihrem Thaue benegt, will ich bie 
Sonnenblume biefer Krone bir barbringen, daß fi 
dir aus dem Thraͤnenleid alfo gleih Verherrlichung 
erhebe! — Violora neigte ihr Haupt ehrerbietig 
vor bem neuen Könige, indem er bie Krone auf ihre 
goldnen Locken feste, aber wie ſchuͤchtern von bem 
Drud biefer irdiſchen Krone ftand fie nit in al’ 
ihrer Herrlichkeit ba, wie dann bie Ritter die Kniee 
vor ihr bogen unb ihr Huldigten; und als Floribio 
barauf bie Krone, auf bad fammtene Kiffen zurüds 
gelegt, bdenienigen, welche fie gebracht, mit ber 
Weifung wieder übergeben, ihm und Bioloren vorıus 
zur Königsburg zu ziehn, und bort ihre unvrrzüg: 
liche Ankunft zu melden: thaten bie Höflinge unter 
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einander wundernd ihre Köpfe zufammen unb fluͤ— 
fterten ſich ihre Zweifel über die Abkunft der Könts 
gin zu, die Floridio und fie felbft nit anders, denn 
das EZönigliche Fräulein von ber Zelfenburg genannt, 


Wie, fagten die Höflinge zu einander, nachdem 
der Prinz die Königstöchter aller Lande, durch bie 
wir gekommen, verfhmäht, hat und dad Abentheuer 
einer Nacht eine Königin gegeben, bie vielleiht ein 
Bauberfräulein ift, und mit ber fi) unfere Toͤchter 
und Schweftern fiherlicy meffen mögen. Haͤtte man 
bied Ende vorausfehen Können, fo hätte ber alte 
König der Arme feined Sohned nicht zu entbehren 
gebraucht, ba er verfcheidben wollte, und er Iebte 
vieleiht noch, hätte er nicht fo große Gorge ge: 
tragen um ben entbehrten Erben, aus allzufiarker 
Zärtlichkeit; unb was biefem Fräulein da zu Theil 
geworben, würde eine Sungfrau aus unfern Geſchlech— 
tern gefhmüdt haben. — Diejenigen, bie dem koͤ— 
niglihen Paar und den treuen Rittern voraus in 
bad Land gefhidt wurden, hatten nichtöggeiligers 
zu thun, als bie Funken ihrer Gedanken weiterhin 
ind Geheime auözuftreuen. Bor allen murden fie 
von Tantalus, einem Rathgeber und Magus des 
alten Königs, ergriffen und gehegt, welcher am Hofe 
für einen großen Weifen galt, reih an heimlichen 
Künften und durch diefe zufammengebradhten Schä: 
gen, und Vater dreier Tochter, Delira, Vapora 
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und Arrogante, deren einer er gern das Gluͤck -ver- 
(hafft Hätte, das er Violoren neibete. 


Diefe hielt an Floridio's Geite Ihren Einzug, 
und bald fanden die Frauen Gelegenheit, ihren häus: 
lihen Fleiß zw loben, indem fie mitten unter ben 
Keierlichkeiten des neuen Hofes Keinen Tag vorüber: 
gehen Laffe, ohne ein Gefag an ihrer in eigener Hand 
mitgebrachten Spindel zu fpinnen; wobei es -nidt 
an mancherlei Bemerkungen fehlte, wie ed body ſchoͤn 
ift, daß fie fih doch der früheren Lebensgewohnheit 
fo wenig entäußern möge. Go beſprach man fid 
auch darüber, wie frembartig ihr aled am Hofe vor: 
zukommen fcheine, und wie man oft eine flile Angft 
und Trauer in ihren Bliden leſe, alö ob fie fiW 
vor einem Schiedsrichter nicht fiher ‚Halte. Nicht 
minder wollte verlaufen, wie ſich bie Prinzeffinnen 
und Könige in den Landen umher nicht genugfam 
über die fonderbire Wahl Floridio's verwundert -be> 
zeigen Eönnten. Dem Könige entging es nit, daß 
irgendetwas die Zufriedenheit feiner Umgebungen 
ftöre, und da eP. vieleicht ‚darin in der Meinung zu 
fehlen glaubte, daß er den Tantalus nicht, wie unter 
der vorigen Negierung gefchehn, zu erheben fdien: 
fo wollte er, bdiefen in feinem "ganzen Einfluß be: 
ftätigend, hierdurch gern bie frohe Gorglofigkeit feis 
ner jungen ehelihen Tage ſich erhalten. Violora 
ließ fi dur die Beobachtung, wie .räthfelhaft fie 
hier erfheine, nie aus jenem finnvollen Schweigen 
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über fi) felbft Herausbringen, das Floridio felbft 
gewuͤnſcht Hatte; dieſer hingegen hatte fi) damals, 
wie er vor allen dad Geheimniß- ihres- Finbend ver: 
bergen mwollte,- mehr vorgenommen, als feine in Luft 
uͤberſtroͤmende Vruſt verwahren Eonnte; er fühlte den 
Drang, die romantifche Begebenheit mit der Quelle, 
der Blume und der Goldfpinnerin zu erzählen, und 
dur ihn wurden mehrere zu Erzjählern, und er: 
mangelten. nit, Rhapſoden ber reizenden Gage 
zu feyn.- | 


Floridio ſchaͤmte fih feiner Schwatzhaftigkeit vor 
Biolora, und geftand ihr biefelbe night, jedoch wollte 
er ſich vor ihr-anklagen, wenn ihr je etwas von den 
Wirkungen bderfelben zu Ohren Eommen follte, und 
dann hoffte er gewiß, fie werbe ihm, bei ihrer wech 
felfeitigen füßen Liebe, dieſen Eindifchen Fehler ver: 
zeihen, und doch war es, als töne ihm eine tiefere 
Stimme aus ihm felber zu: verzeihen wird. fie dir 
gerne und gleich, aber fie wird und muß es länger 
in tiefer Wehmuth fühlen. — 


Biolora lebte fo viel wie möglich als Königin 
und Gattin fo fort, wie fie als file Sungfrau in 
der Selfenburg gelebt Hatte Das, was ihre Um: 
gebungen Fefte und Freuden nannten, erfüllte fie oft 
mit unfäglider Wehmuthz; aber gern faß fie im 
Garten, bei ben fpringenden, klingenden Brunnen 
mit ihrer Spindel, und oft fand fie hier Floridio, 
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wie fie ben nefterbauenden Voͤgelein Goldfäben Hin: 
fireute auf Zweigen und Grad, unb ſich freute, wie 
diefe fie zu holen kamen; und von dem, was fie am 
Morgen fo in ber heiteren Sonne gefponnen, wob fie 
am Abend, in ben purpurnen Prunfgemädern mit 
ihren Damen und Rittern fißend, glänzende Män: 
tel, zierlihe Schärpen, und blumidite Teppiche und 
Tapeten, womit fie bald ben König, bald bie Rit— 
ter und Damen freundlich befchenkte, fo baß beinahe 
niemand mehr am Hofe war, dem fie nit etwas 
von ihrer Arbeit beſchert hätte, wobei fie oft laͤchelnd 
fagte: wer dad wohl. bewahren wird, dem wird ed 
Glüd bringen, aber wer ed nicht achtet, vor bem 
zerfließt?’s wieder in fein Element; auch wob fie oft 
Blumen und Feine Bilbchen von edeln Steinen, De: 
manten und Perlen hinein, und wem fie etwas ba: 
von ſchenkte, bem fagte fies wer's gering ſchaͤtzt, 
dem zerrinnt’s! 


Tantalus hatte ſich unterdbeffen dem jungen Kö: 
nige KM und, angenehm zu erzeugen gefuht, und 
unter allen den Frauen und Jungfrauen in und bei 
ber Pfalz ſchienen Keine ber Königin ergebener, und 
in allen bienftwilliger und zuverläßiger, als feine 
Töchter, Delira, Vapora und Arrogante, bie fid 
wie drei kleine Schlangen um Biolora herwanden 
und fie mit ihrem freundlihen Schimmer zu blenden 
gedachten. Allein Violora Tieg ſich nicht täuſchen; 
und als die Koͤnigin eines Tages von Arrogante ei— 
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nen biefer gefchentten Schleier aus Golbzindel mit 
Derlen und Demanten forderte, um einen ähnlichen 
nach deffen Mufter zu weben, antwortete bie Jung: 
frau verlegen, der Winb Habe ihr denfelben entführt, 
wie fie auf dem Söller geftanden, Violora Hingegen 
erwieberte fanft: rebe nit unwahr, und Arrogante 
erröthete und glühte für Schaam und Born zugleich, 
denn der Schleier war in luftige Schimmer zerfloffen, 
die Diamanten, entzündet, waren im Blitz verflogen, 
und bie Perlen zerronnen. Um bie ber Jungfrau 
zugezogene Beſchaͤmung aus Güte zu fänftigen, er: 
bob fih Violora mit den Worten: ich hole bir einen 
anderen Schleier, aber daß bu ihn nidht verlierfk, 
und ging nad) dem Schleier in ihre Kammer, Währ 
. rend fie fih barin verhielt, zog Arrogante heimlich 
eine wunderlih ſchimmernde Kohle, die fie einem 
alchymiſchen Tigel ihres Vaters entnommen hatte, 
hervor, zeigte fie den andern Frauen, indem fie bie- 
felben bedeutete, dies fey der Kern von Violora’d 
Diamanten, und bie Furfiin heuchleriſch bedauerte, 
das fie alfo vom Teufel betrogen werde, böffen gang- 
bare Münze bied fey. Die andren Frauen erfhrafen 
nicht wenig und meinten, baß die munberthätige 
Spindel der Königin wohl beffelben Urfprungs feyn, 
unb aus einem verfiedten Alraun befiehen möge; und 
ale nahmen fi vor, bei der Nachhauſekunft das, 
was ihnen Bon Biolorend Hand zu Theil geworden, 
zu unterfuhen. Einige unter ihnen, melde von 
Arrogante und ihren Schweftsen, benen fie ergeben 
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waren, heimlich dazu angeftellt worden, äußerten, 
es möge wohl mit jenem Quell und jener Blume 
diefelbe Bewandtniß haben, die den König an fid) 
gelodt und ihn verblendet Hätten; der Quell fey 
wahrfcheintih ein Sauberbrunnen, durch deſſen Ge: 
brauch alles fihöner erfheine, ald es wirklich fey, 
und fo fuhren fie fort, aus ber Holden, reinen Er: 
fheinung ber Königin eine zufammengezauberte Lüge 
zu machen. 

Bald darauf begab ſich Tantalus zum König, und 
bat ihn, bei dem ihm geſchenkten Bertrauen und 
um $loridio’d und Aller Zufriedenheit willen, aud der 
Art und Begebenheit feiner Verbindung mit Violo— 
ra Eein Geheimnig mehr zu machen, indem burd) 
einen ihm unbetannten Zufall, vielleicht durch weib— 
liche Sefprädigkeit, mandyed hierüber befannt wor: 
ben fey, bad Mißtrauen errege und beunruhige, und 
der Königin Niolora, wie dem Slanze feined XZhro: 
ned, nachtheilig fey. Als Floridio Näheres zu hoͤ— 
zen verlafigte, mußte Zantalus jeden Verdacht in 
Kinfiht ber Begebenheit mit der Quelle, ber Blume 
und der Helfenburg in ein ganz Fünftlihes Gefpinnft 
zufammenzuflechten, das ein unbefangened wie ein 
mißtrauiſches Gemüth verwirren konnte. Er warf bie 
Bermuthung hin, bie man hege, baß der Quell ihm 
fogar über Gegenftände ber Schönheit und ber Haͤß— 
lichkeit die Augen getrühbt Habe, und wußte den Kö: 
nig ungemwiß zw laſſen, ob man ihn nit in Betreff 
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ber Schönheit Violorens von einem: bloßen Wahn 
umzaubert glaube, ben vielleicht die Blume, um 
welche die Königin fo fehr geklagt habe, unaufloͤslich 
gemacht Haben würde. So warm er nun hierauf 
bie Königin zur preifen und dem Glüde Floribio’s 
ewige Dauer, wie Beide es verbienten, zu wuͤnſchen 
fhien, fo ſchloß er dod mit ber, ſcheinbar auß bie- 
fer Ergebenheit herfließenden, Warnung, bie Köni: 
sin möge doch nit von den Geheimniffen reden, die 
mit ihrem Golbfpinnen und mit ihren Demantflides 
teien verbunden wären, indem fie felbft nicht zu wiſ— 
fen. feine, was darunter verborgen fey, und er er: 
zählte dem König in Vertrauen, was ſich mit Vio— 
foren und Arrogante ereignet hatte. 


Sloridio entlieg Zantalus, um ſich bem fchmerz- 
lichen Gefühlxninnerer Unzufriedenheit zu überlaffen. 
Er mußte fih jest bitter tadeln, dad Geheimniß 
iener Begebenheiten nit in feiner Bruft verfählof: 
fen gehalten oder wenigſtens Violoren nicht ſchon 
Tängft das Geftändnig feiner Uebertretung gethan zu 
haben. Er empfand alles dad Bittere und Herbe, 
was man fühlt, wenn man zum erfienmal in Er 
fahrung bringt, wie bie Gehäffigkeit und Kälte ber 
Welt ein geliebtes Wefen durch irgend ein Miß— 
frauen verlegt und uns felbft einen Xugenblid Yang ' 
entfrembet. — AB er am Abend in Violorens 
Kammer trat, und fie bitten wollte, eine Beitlang, 
ihm zu Liebe, das Spinnen ihrer feidenen Goldhaare 


546 





an ber filbernen Spille, und bad Verſchenken ihrer 
Arbeiten zu unterlaffen, trat fie ihm mit Thraͤnen 
entgegen und fagtes o wehe, daß bu bie Blume nicht 
gebrochen haft! ein ſiibernes Haar habe ich. heule 
unter ben golbenen gefunden, und ehe ich’5 entbedt, 
war ed ſchon in mein Gefpinnft hineingefählungen, 
aber ih muß doch immer fortfpinnen, follte ih auf 
die Fäden mit Thraͤnen negen. O fürdhte bi vor 
dem erſten Argwohn! er tritt zuerft mit leiſem Gei: 
ftertritt auf, der Ahgrund wird Grund unter feinen 
Schritten. Floridio fah fih ſchuͤchtern nah ihr um, 
und ed war ihm, als hätte ein böfer Zauber ihr 
das Wort ausgepreßt, ihn innerlichſt zu flören, und 
ed ängftig in ihm nahhallen zu machen. Da bu alleö 
weißt, antwortete er, fo weißt bu auch, baß ich bi 
bitten wollte, eine Zeitlang bein Spinnen einzufitel: 
Ien, bamit bie Neugier den Fäden, die bu nimmt, 
nicht auf bie Spur komme. — SH Tann nicht Ies 
ben ohne zu fpinnen, ermwieberte Violora; aber in 
die einfamfte Kammer will ich mid) mit meiner Arbeit 
fegen, wo mir niemand zufehen kann, nur verwehre 
mir nicht, was ich nicht ändern Kann, füßer Freund, 
und laß mich jest für die Kinhlein, bie ich unter 
dem Herzen trage, fleißig ſpinnen; daß ich ihnen 
 Hemdbchen mit Goldfaben daraus wirke, Windeln mit 
Goldblumen und goldene Deden über. ihre Wiege. 
Denn mir ift Eund, baß idy zweier Söhnlein genefen 
werde, und fie follen einft dich und mich erfreuen, 
aber bazwifchen liegt noch viel Leid, — Died alles 
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beunruhigte den Koͤnig ungemein, und doch hatte er, 
wegen des Fehlers, deſſen er ſich bewußt war, nicht 
Vertrauen genug zu Violoren, um ſie uͤber das alles 
naͤher und liebreich auszufragen; ſondern ein ſtiller 
Schmerz verſchloß ihm die Lippen, ſo oft ſie ihm 
innig forſchend ins Auge ſah. 


Tantalus und ſeine Toͤchter begnuͤgten ſich aber 
nicht mit dem, was fie bisher gegen Violoren aus⸗ 
richtet hatten. Als ihm die Ausſage ber Koͤnigin 
kund ward, wie ſie zweier Soͤhne zu geneſen hoffte, 
befragte er auf feinem Thurm bie Sterne daruͤber, 
und erfuhr, daß ſie einen Rieſen und einen Zwerg 
zur Welt bringen wuͤrde, jener wuͤrde ſehr herrlich, 
und dieſer ſehr anmuthig und verſtaͤndig ſeyn, doch 
blieb ihm ihr weiteres Schickſal verborgen, weil er, 
als ein Schwarzkuͤnſtler, nicht auf den Grund ber 
ewigen Liebe blicken konnte, in welcher die Zukunft 
der beſſeren Menſchen beſchloſſen ruht. Er wandte 
aber ſeinen Zauberwillen dazu an, den Koͤnig zu 
beſtimmen, daß er bei ihm wegen bes Kindes, das 
ihm Wiolora gebären würde, forſchen mußte; und 
er verkuͤndigte demſelben, es wuͤrde die Koͤnigin 
zweier Soͤhne geneſen, von großer Zaͤrtlichkeit und 
lieblichſtem Ebenmaaß, und fie würben einander 
bei der Geburt brüberlih in ben Armen halten. 
Des freute fih der König und begehrte etwas von 
ihrer Zukunft zu wiſſen. Da trat ber argliflige 
Zantalus vom König hinweg zu einer fihwebenden _ 
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kryſtallenen Kugel, blidte in biefelbe ‚hinein, und 
ftürjte, wie: über bad darin Erblidte ganz außer 
fh, mit einem- entfegliden Schrei zu Boden. lo: 
ridio blidte in die Kugel hinein, und fah das Bild, 
das Tantalus vorhin hineingezaubert hatte; da fan 
ber König dem fi wieder emporrichtenden Magud 
halb ohnmädhtig in die Arme und mußte fich Iange 
nicht zu faffen. Im Kryſtall war: die Königin zu 
fehen, wie fie eben thre Kindlein geboren; einen 
Augenbli Tagen fie neben- ihr, munberfhön und 
lieblich anzuſehen; dann waren ploͤtzlich an ihrer 
Stelle ein uͤbergroßes und ein uͤberkleines Kind zu 
ſehen, die von Geiſtern eiligſt mit den vorigen ver— 
wechſelt wurden: und wie jene zwei ſchoͤnen Knaben 
einander in ben Armen gehalten, fo ruhte der kleine 
Zwerg ganz dicht und traulich bei dem kleinen Rie— 
ſen. — Da bedrohte der Koͤnig den Magus und 
ſprach: wehe mir, wenn es alſo in Erfuͤllung geht! 
und wehe dir, wenn dieſer reine Kryſtall einer Luͤge 
zum Spiegel dienen mußte! Zugleich gebot er ihm 
das tiefſte Stillſchweigen, und fuͤhlte ſich noch viel 
unruhiger, als er vorher geweſen war. Alle die 
Gegenſtaͤnde des Argwohns und Mißtrauens, die ihm 
Tantalus ſchon früher in Betreff Violorens mit hell— 
dunkeln Farben abgeſchildert, traten ihm wie Schat: 
ten und doch zugleih brennend ins Gebäcdhtniß zu: 
rue, und befonderd entging es der übelwollenden 
Scarffihtigkeit Arrogantens und andrer Frauen nicht, 
daß der Könia barauf Acht habe, ob Biolora ben 
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Augen ber Andern weniger fchon erfcheine, als ihm 
ſelbſt? Sie. thaten ihr Möglichfied, aus biefer 
Schuͤchternheit des Königs vor den Wahrnehmungen 
der vermeintlich Unbefangenen eine Reihe von Taͤu— 
fchungen zw entfpinnen, und es freute fie, wie bem 
König oft die Frage, wie ihnen Violora erfcheine, im 
Blick ſchwebte und fih aus unausloͤſchlicher und den— 
noch verzagter Liebe zu ihr nicht auf feine Lippen 
wagte; und fie verftanden ſich hierüber fo, ‘bag ber 
König täglich durch ihre Lift geängftigt wurde und 
raſtlos zwifchen dem Mißtrauen gegen fie, Violoren. 
und ſich ſelbſt Lämpfte und einem die Oberhand zu 
laffen, zu ſchwach und ſchwankend war. 


Um Bioloren, bie er doch von Kerzen liebte, 
nicht durch fein verftörtes Thun und Wefen zu Eräns 
ken, ſuchte ſich Floridio jest oft und viel ihrer Nahe 
zu entziehn, und dba der Herbſt eben die Welt ver: 
goldete, hielt er Jagdfeſte und flelte Trinkgelage 
mit feinen Rittern an. Als er eines Abends fpät zu: 
ruͤckkam, fand er Violoren noch fleifig weben in ber 
Kammer; Außerft zierlih hatte fie von Goldfäben, 
bie vielfach wie zu Binfenftengeln aneinandergebreht 
waren, zwei Körbchen geflochten, ein größeres und 
ein kleinexes, fo nieblih wie eined Voͤgeleins Neſt, 
und Floridio hörte, wie fie über die beiden Körb- 
hen hinſang: 


Liebe Eleine Säfthen, 
Kommt in diefe fremde Welt, 
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Schon beſtellt 
Sind eud) eure goldnen Neftchen, 
Wo die Liebe warm euch Hält. 


Rieschen, hier ift deines, 
Hab’es die mit Luft gebaut, 
Herzchen traut, 

Du mein füßes liebed Kleines, 
Wirſt dem Wieglein dort vertrauf. 


Seyd von Mutterwonne, 
Liebchen, immerdar ummebt, 
Wenn ihr ſchwebt 
Nicht mehr an des Herzens Sonne, 
Euch mein Haar ald Wieg’ umwebt. 


Gerührt von der Sanftmuth des Gefanges, trat Flo: 
ridio vor Violoren; und da fie ihn bei ihrem Gefange 
nicht vermuthet hatte, erſchrak fie über fein ſchnelles 
Hervortreten. Floridio bemerkte dies und befürdtete, 
ihr Sufammenfahren bei feiner Erſcheinung rühre von 
einer Gewiſſensangſt her, er fragte fie deshalb mit 
erniterer Stimme, wozu fie diefe Körbchen bereitet 
habe. Und als ihm Violora, ihn mwie aus tieffter 
Seele heraus mit fhmerzliher Liebe und babei fo 
kindlich anblickend, ermwiederte: fo haft du gar nidt 
auf mein Lied gehört? antwortete er: wie benn? 
was vermeinft du mir denn zu gebären, das in biefe 
Neſter hinein ſoll? Winft du einen Adler und Zaun: 
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toͤnig zur Welt bringen, ober einen Strauß und Co: 
libri? — Da fah ihn Violora mit ernfter Dillde an, 
wie damals, alö fie bei feiner Werbung in ber Fels: 
fenburg ihm wahr und hoch gegenüber geflanden, und 
ſprach: hätteft du mich zutraulich gefragt, mwürbe ich 
bir fchon Tängft gefagt haben, daß bie zwei Kindlein, 
die ih dir bringen fol, ein Rieſe und ein Zwerg 
feyn werden, alle zwei von herrlichen und beglüdens 
den Gaben, und daß wir Freude nach Leib an ihnen 
erleben werden, bad hab’ ih dir, trauter Freund, 
ſchon damald gefagt. Wie verwundert ed dich, daß 
ih dad weiß? mir ift dad Herz durchſchaulich wie 
Kryſtall, und ich Habe gefehn, wie ſich die zwei Kinder 
darin gefpiegelt Haben, und die Geilter meiner Lieben 
haben ed mir verkündet, bie da harren auf bie Ent: 
bannung ber Felfenburg. . 


Da mwurbe Floridio gewaltig aufgebraht, und 
al’ das verfchloffene Mißtraun hatte ſich frei gemacht 
und ſchlug in dunkler Flamme um ſich, und aus der 
Naht ſchienen gluͤhende Sterne, wie Tantalus Baſi— 
liskenblicke, magiſch hereinzufunkeln, indem Floridio 
die zartgewobenen Wiegen umſtieß und der vor ihm 
knieenden Violora nicht achtend, laut weinend aus 
der Kammer ſtuͤrzte. 

Bleich, bebend, und wie uͤbermuͤthig irrte Koͤ⸗ 
nig Floridio durch die Gänge und Säle ſeines Schlofs 
feö, der Herbſtſturm fehleuderte die Negentropfen an 
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den Wolken züdte biömweilen ein fchauriger Mond: 
blick hervor und verwandelte die Bilder auf den ge- 
malten, klirrenden Fenftern des Nitterfaals in Lei: 
hen. Noch ſaßen Ritter und Döflinge vor den ho— 
ben Zrinkgläfern beifammen, wie ber König furdt- 
fam dur den Saal geſchritten kam. Mehrere frag: 
ten ihn, ob ihm unwohl fey? Er warf fih auf ei- 
nen Geffel an der Zrinktafel nieder, und faß fo 
eine Weile lautlos da, während bie übrigen ehrer: 
bietig vor ihm fanden, Endlich fammelte er fi, 
und gebot, Nitter follten die Königin bis an ben 
Ort geleiten, wo fie hingebracht zu feyn verlangen 
werde, und fie unterwegs beſchuͤtzen, jedoch follte fie 
nit in ben Gränzen des Landes verweilen. — Da 
blickten die Höflinge einander bedeutend an, unb 
ſchienen fih ſchon auf die Freude ihrer Damen und 
Schweſtern und Muhmen zu freuen, bie Ritter aber 
ſtanden einen Augenbli@ ſtarr da wie ganz in Erz 
‚gegoffen, dann näherten fie ſich dem Könige und fpra: 
hen eined Sinnes: wir fliehen bir zu aller Pflicht 
und jedem Ghrenruf, und wollen immer treu in Kö: 
nigs Dienfte feyn; aber wie follten wir biefer edlen 
Frau, über welche nicht gerichtet ift, alfo bitteres 
Leid anthun, und fie von ihrem-herzliebften Gemahl 
und König mit Gewalt mwegreißen, und famt ber 
Liebesfrucht, fo die zarte Blüthe im Schooße trägt, 
ind Elend führen! Denn wie anders, als mit Ge: 
walt, wird fie fih bir entreißen laſſen, und wie 
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im Leben nichts als Liebes und Gutes erzeugt hat? 
Siehe doch an, Herr König, ob ed wahr fey, baß 
ihr Eünftlih und lieblich Gefpinnft von Golbe eitler 
Trug und Spud ift, fie) es doch hier an unferen 
Schaͤrpen ab, die wir von ihr erhalten und um un: 
feren Leib gefhlungen haben; ehe denn biefe güldes 
nen Leibbinden in Nichts zerrinnen, wirb wohl viel 
eher unfer Herzblut fie burchrinnen mögen, wenn 
wir in irgend einem rühmlichen Kampfe bad Leben 
laffen follten, und fieh hier dieſe Handſchuh mit 
Perlen geftidt, bie wir gleichfalls von unferer Könie 
gin erhalten haben, die wollen wir freudig Hinwer: 
fen zur Fehde mit allen, fo fie befhuldigen und be 
doc Keinen Beweis haben. — Da ging bein König 
noch einmal bie ganze Liebe zu Violoren durchs Herz, 
und ex antwortete: wie gern, ihr lieben Ritter, 
wollt? ich felbft die Königin Violora, die id) immer 
noch fo herzinnig liebe, alfo vertheibigen vor aller 
Welt, , wenn id ed vermöchte. Aber eind ſchwoͤre ich 
und will ed halten, und bis dahin ſey der Sache 
noch eine Friſt geftelt. Wird man bei Violoren, 
wenn fie geboren bat, die zwei Soͤhnlein finden, 
Arm in Arm, bie mir in ben Sternen verheißen 
find, fo will ih meine Liebe nicht von ihr wenden, 
fondern ihr mehr Liebe erzeigen, denn je; werben 
aber anftatt beffen ein Eleiner Kiefe und ein Zwerg— 
Yein ihr zu Seiten liegen, fo wifjfet, bag ich biefe 
nicht anerkenne und feyb dann verbunden, mein. Ge— 
23 
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bot zu vollziehen und bie Arme dahin zurädzubrins 
gen, wo ihr fie zuerfi an meiner Sand erblidtet. 
Dazu mußten fi die Nitter verbinden. Drauf Iegte 
König Floridio den Anweſenden tiefes Stillſchweigen 
auf; und traurig gingen alle aus einander. 


Wie darauf der Koͤnig, von Mitleid, Schmerz 
und Kummer getrieben, nochmals zu Violoren gehn 
und ihr die Gefahr verkuͤnden wollte, in welcher fie 
und fein Gluͤck ſchwebte, da warb ihm verfünbet, wie 
fie einen Riefen und einen Zwerg geboren habe, und 
den König zu fprechen fehr verlange. Aber der arg: 
liſtige Zantalus fland dem unglüdlihen Floribio zur 
Seite, hintertrieb die Regungen ber alten zärtlichen 
Liebe, und fhürte die Flamme des Argwohns und 
des Bornd. Da wollte Floridio die Königin und ihre 
Zwillinge nit mehr fehn, fondern gebot, daß bie 
Ritter ihre Pfliht thätenz; und ald es Violoren ans 
gekündigt ward, da klagte fie innig um Floridio und 
weinte bitterlih, dag doch nun alled in Erfüllung ge: 
ben müfjfe, wie fie ihm ſchon vorhergefagt, und baf 
der tiefe Schmerz; nun unabwenbbar fey, weil Zlo= 
ribio falfhen Zeugniffen, anftatt der fchlichten treuen 
Wahrheit geglaubt habe. Dann legte fie ihre Kinbs 
lein in bie beiden golbnen Körbchen, nahm noch 
mehreres zu fih, was fie gearbeitet hatte, und 
wuͤnſchte dem König noch taufend Seegen und Beil, 
indem fie fcheiden mußte. Dicht an ber Königsburg 
floß ein großer Strom, ber ging durch bad ganze 
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Land, am Ufer war eine ftille verfchloffene Gondel 
bereitet, um bie Königin und ihre Zwillinge aufzu— 
nehmen. Die Nitter, welche fie begleiten mußten, 
tonnten fich der Thränen nit erwehren, wie bie 
arme Frau die zwei goldnen Körbchen in den Armen, 
und bie filberne Spindel in ber Hand, ohne weiter 
mit nur einer Klage ihr Schweigen zu unterbreden, 
ihnen in das Fahrzeug folgte, das bald wie ein 
Todesnachen auf dem Gewaͤſſer Hinzog. Die Sterne 
hatten Feinen Glanz, der Mond warf dann und wann 
fein Lit wie eine verlöfchende Fadel in die trüben 
Sluthen, und ron ben Ufern mwehten die Blätter 
und Blumen ber Gärten als Opfer in ben reißenden 
Strom hinein. 


Die Königin fo wenig ald bie Ritter ſprachen 
unterwegd; und zwar beide aud» übergroßer Trauer 
und Betrübnig. Doc verfäumte Violora nit, ihre 
Kindlein bald zu wiegen, bald zu tränken, auch nahm 
fie ihre Spindel wie immer zur Band, Aber all ihr 
Haupthaar war in ber einen Nacht filbergrau gewor— 
ben und es Iodten fih nur Gilberfäden wie einfame 
Schneeflödhen um die Spindel. Daß einzige, was 
die Ritter auf der ganzen Fahrt und dann, wie fie 
auf derfelben Uferfeite dem Fahrzeug entfliegen, durch 
einen großen Wald fie geleiten mußten, aus ihrem 
Munde vernahmen, wenn fie fpann ober ihre Zwil— 
linge bald mwiegte, bald aus den goldenen Koͤrbchen 
an ihr Ders nahm, mar folgendes Lieb: 
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Wartet nur, Kindlein, und mweinet nicht, 
Daß eud das Wiegenlied gebricht, 
Spindel nur Wiegenlieder finget, 
Shlummert «nur, Kindlein, und wadet nit, 
. Bid Demantblüthe aus Felfen bringet, 
Dann ſchauen die Zwergelein 
Sn eure goldenen Nefihen herein, 
Und es finget und Elinget und fpringet 
Und lacht in der Mutter Thraͤnen hinein. 


So mwaren fie endlih an den Ort gefommen, mo 
ihnen Biolora vormald an Floridio's Hand entge: 
gengetreten war, und die Nitter fie jest verlaffen 
folüten. Da nahten fie fih ihr und wollten ihr alle 
Tagen, wie viel Leid fie darum frügen und wie fie 
der Königin noch immer zu Gebote ftänden, falls fie 
ihnen eine Botfchaft an ihren Gemahl übertragen - 
wollte, bie ihre Unſchuld bezeigen oder eine Gänf: 
tigung ihres Schickſals herbeiführen Könnte; und ba: 
bei rollten aus aller Augen warme Thraͤnen auf 
die Schärpen herab, die fie ihnen gegeben hatte. 
Violora wurde davon fehr gerührt, antwortete aber 
mit fefter Stimme, wie nun nichtd mehr ihr jegiges 
Schickſal ändern Eönne, und fomwohl fie, ald König 
Sloridio, das Leid ertragen mußten, bad über fie 
gekommen fey, und wie ja bereinft Unfchuld über alle 
. Züde und Bosheit ſiegen werde. Dadurch mwurben 
die Ritter nur no viel mehr von Violorens Un: 
ſchuld überzeugt und drangen wieberbolt in fie, fi 
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ihnen anzuverfrauen und ihr Stillfhweigen gegen fie 
zu breden, ob es ihnen gelingen mödte, ben Kö: 
nig Sloridio mit ihr zu verfühnen. Allein fie be— 
gnügte fih, ihnen zu banken und vertröftete fie auf 
eine Seit, wo fie glüdlicher feyn würden, indem fie 
fagte, daß die Unmiderruflichkeit des vom König ihr 
zugetheilten Schidfald eine Strafe feines Unglaubens _ 
fey, von der ihn zu befreien fie niht Macht Habe, 
und wenn ihr auch das Herz barunter brechen follfe. 
Sie bat aber die Nitter, dem König einen Ring mit 
einem Smaragd zu überreichen, den fie vom Finger 
zog, und in irgend einem Augenblide noch einmal 
dabei recht innig ihrer zw gedenken. Darauf bedte 
fie die beiden Körbchen mit, den zwei fihlafenden 
Kindern auf, zeigte. den Rittern bdiefelden und 
ſprach: faget dem Könige, daß Adler und Zaunkoͤnig 
hold und ſchoͤn find, in ihren fonnigen Weftern, und 
daß fie einft mit ihren Eöniglihen Flügeln ihres 
Baterd Thron deden und fhmüden follen, ah, und 
Heil und Seegen fey mit dem Könige, bis ich ihn 
wieberfehe nach heißen Thraͤnen. — Da nahm Vio⸗ 
lora die beiden Zwillinge in dem Goldkoͤrbchen auf 
die Arme, wandte fich, und hinderte die Ritter, ihr 
weiter nachzufolgen. Mit thraͤnenden Augen, aber 
freundlichem Gruͤßen und Neigen, entfernte ſie ſich 
von ihnen und ging in den Wald hinein; die Ritter 
reichten ſich einer dem andern die Hand, und waren 
ungeduldig, daß der Koͤnig alles erfuͤhre, was Vio— 
lora noch gethan und geſagt Hatte, und wie wohl: 
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geſtaltet Zwerglein und Rieſe ſeyen; auch hofften alle, 
er werde, dadurch geruͤhrt und uͤberzeugt, ſie wieder 
hierher zuruͤckſchicken, und hnen dann ben Ort nen: 
nen, wohin Violora von ihnen gegangen war, damit 
fie dieſelbe von da in Pomp und Herrlichkeit zu ihm 
zurüdholten; und Feinem kam es bei, daß König 
Sloridio nur an Violorend Dans biefen Ort wieder: 
zufinden hoffen Eonnte. 





‚Sn der Felfenburg war große Sefhäftigkeit. Die 
Zwerglein fegten und fäuberten die Kammern und bie 
Halle, legten Kohlen auf ben Heerd, deffen Flaͤmm— 
chen fie in Violorens Abwefenheit immerfort unter: 
halten hatten, und ihre Liederhen babei brüdten 
eine ihnen angenehme Erwartung aus; fie trugen 
allerlei kleines allerliebſtes Spielwerk zufammen, äu: 
Bert fein und durhfihtig, von Kryſtall und Elin: 
gendem Golde, mit Schellhen und mand)erlei ergo: 
genden Zierrathen; die herumhüpfenden Voͤgelchen 
faßen vor ihnen dba und putzten Eug und, forgfam 
an fih herum, und ſchlugen mit ben Flügeln, mie 
ihnen bie Zwerglein zufangen, fie follten bald zur 
Luft der zwei Kleinen Königsfinder dienen; und bie 
Heimchen übten ſich auf Kindermährhen und Schlaf: 
lieder. Die Adler faben vom Horft auf den Felſen— 
thürmen auf bdiefe Anitalten nieder, und riefen ben 
Zwerglein und WVögelein und Heimchen da unten zu: 
behaltet ihr nur das niedlihe Prinzen 8werg, aber 
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Prinz Rieſe wirb nicht bei euch bleiben, ber mwirb 
nach Abdlern und feines Gleichen fragen, dann ſchickt 
ihn nur zu uns hinauf, mir wollen aud) luſtig mit 
ihm fpielen; wir mwiffen auch Maͤhrchen, wollen ihm 
das Mährhen vom Abdlerneft erzählen, drin Vogel 
Phoͤnix ausgebrütet wird, auh von Vogel Rad und 
Vogel Greif wiffen wir, und wenn Prinz Niefe zu= 
horchen wird, Eommen aud) die hohen Helden herbei 
und laffen ihn nah ihren Waffen langen, ey Prinz 
Rieſe, wird bir dad eine Luft und Freude feyni 


Die Flamme aber auf dem ftilen Heerd ließ fie 
alle -fih freuen und jubeln, fie ſchmiegte und wiegte 
fi finnig und fanft in ſich felbit zuſammen, fang ihr 
einfam leiſes Lied ,„ wie eine Mutter, bie alled am 
ftillen Herzen hegen will in treuer Liebe, die nicht Liebe 
kennt ohne Leid, nicht Leid ohne Liebe; kommt nur, 
ihr Kinblein, fang die Flamme, in bad Kleine Feen 
zeih, bad euch hier aufgethan, langt mit euren 
Händchen darnach aus den goldenen Wiegen, wachſet 
auf in den Gonnenftrahlen, die Mutterliebe um euch 
her gemwoben, während fie felbft nun nichts mehr 
denn Silber fpinnt. Sch will der einfamen Mutter 
mein Lied fingen und treffli in ihren Schmerz hin 
einfpielen, ich will ihr fingen: ſchau her und fühle 
her an mein inniged Herz, ich bin nicht ausgeloͤſcht, 
id) brenne nur_ftil und verlaffen fort in ber Eins 
famteit, die Kräfte aus innen ernähren mich, baß id} 
nit fterben Tann, und du findeft mich wieder, fo 
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wird auch Floridio dich einft wiederfinden und dann 
fingen wir alle wieder Brautlieber, der ewige Früh: 
ling tritt ald Sieger hervor und das Leben wird 
eine reine, felige Flamme. 


Vor der Felfenburg aber mwiegten fi bie Halme 
und Blumenkelche nad) einander hin und flüfterten fid 
Tiebtofend zu: Violora kommt heim, Violora kommt 
heim, wird wieder Goldſtrahle ſpinnen, da wird doch 
Sonnenlicht auf uns ſeyn, wenn's auch wolkicht iſt 
hoch uͤber uns. — Da ſeufzte Violora, die eben mit 
den zwei Kindlein uͤber das Gras daher gegangen 
kam, aus tiefſtem Herzensgrunde, wie ſie vernahm, 
was die Blumen zu einander ſprachen, und antwor: 
tete: o liebe Veilchen, und Vergißmeinnicht und Pri— 
meln. und Zaufendfhon, vertrauet dem himmliſchen 
Sonnenfhein, die Zwerglein und bie Vögelein bringen 
euch nun lange Eeine Golbnege von mir, und wenn 
ih bie zwei Wiegen auf euch ftellen werde, ift eö 
noch bad alte füße goldene Spiel! — Da fpraden 
die Blumen: troͤſt' die Ueuglein dein! Ehr' behält 
ben Preis! Sind Blumen und Kinder noch in der 
Welt, kommt audy der Frühling wieder! Liebihen, 
Lieb’ ift ohne Maag! 





Als die Ritter an den Hof zuruͤckkamen, fanden 
fie den König fehr niebergefhlagen und mißmuthig 
ausſehen; Unzufriedenheit und ein allgemeines ſchmerz⸗ 
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liches Mißtrauen war allen feinen Zügen mit eis 
nem brüdenden Stempel eingeprägt. Tantalus 
wich ihm nit von ber Seite und veranlaßte den Kö: 
nig zu immermwährenden Zerftreuungen,, theild um 
ihn zu betäuben, theild damit feine Töchter Delira, 
Bapora und Arrogante Gelegenheit befämen, ihm zu 
gefallen, und ihm mit ihrem Slammenblid Violorens 
Bild aus der Seele wegzuhauchen, das nicht verlöfchen 
wollte, und fih immer fhmerzender in feinen Bufen 
hineindrüdte..e. Mit Trauer bemerkten bie Nitter, 
wie über dem ſchweren Kummer und im Irrgewinde 
ber Zmeifel Floridio's frifher, heiterer Geift ganz 
erlofhen war, bie freundliche Kindlichkeit feiner Ge: 
müthsart in eine bumpfe, feelenlofe Abhängigkeit von 
Tantalus überging, ber fogar, damit, Wie er fagte, 
bad Gedaͤchtniß fo vieler im alten Schloffe trübe ver: 
lebten Stunden den König nicht ferner ängftige, biefem 
den Plan eines neuen Schloſſes überreihte, woran 
unverzuglich begonnen werben und beffen Aeußeres bie 
Schönheit und Art eines heidniſchen Göttertempelß er: 
halten follte, fo wie Zantalus beffen Inneres mit 
allen Zaubern feiner Kunſt auszuftatten dachte, ba er 
ed für feiner Toͤchter eine aufzubauen wähnte, bie 
darin Violorens Stelle einnehmen follte. So wußte 
auch Tantalus dem König einzureden, wie ber Bericht 
der zuruͤckgekehrten Ritter fein krankes Gemüth von 
neuem erfhüttern würde und er fie lieber nicht vor 
ſich kommen Iaffen ſollte; fo dag die Ritter Feine Ge: 
legenheit fanden, ihm zu berichten und auszuhänbi- 
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gen, was fie ihm ald Troſt bringen wollten, indem 
ber König ihnen fagen ließ, fie möchten, vor ihn 
kommend, ber ihn betruͤbenden Keife, welche fie been— 
digt, nicht erwähnen. — Aber einige Zeit darauf, 
bei einer Jagd, wo, einem Eber durch den biden Ei: 
chenhain folgend, ber König von eben diefen Rittern 
aus einer Gefahr errettet wurde, und, wie er ihnen 
dankte, fie fi gerade allein mit ihm befanden, ba 
vermodhten fie ed nicht über fi, Yänger zu ſchweigen, 
fondern erbaten fi) von ihm, daß er ihren Beridt 
über Violoren anhören, oder ihnen erlauben möge, 
fi) von feinem Dofe zu entfernen. De zerſchmolz 
des Königs Bl in Thränen, fo bag fie wohl fahen, 
wie ihn noch immer alles rühre, was ihn an Bio: 
loren erinnere, und an einen Eichenftamm gelehnt, 
worin die Bienen wie in der goldenen Zeit ben füßen 
Honig webten, hörte er den Beriht der Ritter on 
und “empfing ben Smaragdring aus ihren Bänden. 
Dann gebot er ihnen, daß fie ihn allein ließen, unb 
warf fih aufs Grad, mo er mie ein Kind meinte, 
während er ben grünen Ring bebend in ber Hand 
behielt. Indem er fih fo einer Betrübnig hingab, 
die um ihren Gegenftand noch zu ringen ſchien, freute 
fi) Gras und Baum umher, denn wunderbare gol: 
dene Lichter, von dem Ringe ausgehend, fpielten über 
bad Grad hin und ftreuten taufend kleine fhimmernbe 
Krönden über die Waldwiefe, als ſchwebe um jeben 
zarten Stengel eine Feientrone, und durd die Zweige 
der Eihbäume, bis in die alten Wipfel hinauf, bie 


563 





wie Häupter grauer Seher herunterblidten, dufteten 
fmaragdgrüne Schimnter wie emporklimmende und auf 
den Blättern tanzende Elfen. — Tantalus und feine 
Tochter Arrogante hatte ſich während dieſes ganzen 
Borfalld unbemerkt in ber Nähe befunden und alles 
vernommen. Shre Arglift erfann alſobald dad Gift, 
das fie in diefe aufgefnoöpte Blume ber Kührung 
hauchen wollten, ben Thau und Honig zu verderben. 
In einiger Entfernung von Floridio Hinter den Bü- 
Shen bleibend, Tiefen fie ihn alles hören, was fie 
verabrebetermaßen mit einander ſprachen. Tantalus 
fielte fi fehr aufgebradyt und verlegen, und Arros 
gante that, ald ſuche fie ihn zu beruhigen, ohne bie 
Beranlaffung feiner Wallung zu kennen. Die Falſchheit 
ber Nitter ift ed, bie mic zornig macht, rief Tan: 
talus ihr gu, bie in geringer Entfernung an ihren 
Jagdwaffen etwas zu verbeffern ſchien. Denn id) 
Habe erfahren, wie fie dem König nadıftellen, durch 
ben Bericht, den fie über Violorens Abſchied ſich aus: 
gefonnen, ihn alfo zu rühren, baß er, durch einen 
gefeiten Ring verzaubert, der ihn Violoren nadhzieht, 
wenn er ihn annimmt, mit ihnen hineilt, wo bie Bau: 
berin fich verborgen Hält. Dort aber harrt fie feiner, 
um mit Hülfe der Ritter, die in ihren buhlerifchen 
Liebesbanden ſchmachten, fih an ihm zu räden für 
ihre Schmach, und ihm ihre filberne Zauherfpinderl, 
die oben und unten fpißiger denn eine Nadel ifk, 
ins Herz zu floßen. — Da begann bie heuchleriſche 
Schlange Arrogante laut zu jammern über bie Ges 
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fahr, die dem König drohe, und wie fie zehnmal für 
ihn fterben wolle, und bat ihren Vater, den König 
ja vor ben Hinterliftigen Kittern zu warnen. Kan: 
talus antwortete, er wolle den König vor ihnen be: 
wachen, aber fagen wolle er ihm nichts davon, - weil 
es ihn allzufehr Eränken würde, ſolche Boöheit fei: 
ner Ritter zu erfahren. — Darauf verloren fi 
Zantalus and Arrogante wieder ind Didiht des 
Forftes. 


Hatte fi Floridio vorher mit ſich felbft in Un: 
frieden gefühlt, fo fhien nun erft die lebenſpaltende 
Unfeindung aller feiner Gedanken und Gefühle in 
Flammen aufgelobert zu ſeyn. Er wußte felbit nicht 

mehr, wem fein Vertrauen, wem feinen Argmohn 
zuwenden, und mit dem Ringe an feinem Finger 
ſchloß ſich wie ein magifhher Ring bie alte Liebe zu 
Violoren ſchmerzlich fühlbar um fein wunbes Herz, 
deſſen Argwohn fi) diefem Ring entgegenbrängte, alö 
wollt’ es ihn zerfprengen, und dem innerften Der: 
zen fchien ed body) lieb zu feyn, daß ber Ring maͤch— 
tiger war, denn alles andere. Sft ed denn aud 
wahr, rief Floridbio, daß fie mich tödten will, fo 
will id ja body Lieber durch fie fierben, als ohne 
fie und in biefen taufend Aengften Ieben, und ift 
fie auch eine Zauberin, fo will ich lieber an fie ge: 
bannt feyn, denn alfo leiden und hinfterben; aud 
Läßt fie wohl von ihrer Rache, wenn fie mid) er: 
fieht, und fliegt mich in ber alten Liebe ans Herz, 
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und barin will ih dann leben und ſterben. — Es 
war aber, als fhüttelten bei diefen Neben die Halmen 
und Blumen umher ihre Häupter, und ald träufelten 
die grünen Sterne verlöfchend von ben Bäumen nieder, 
und ber Ring an Floridio's Finger blidte ihm tief ind 
Auge hinein, als wolle er mit feinem Strahl von ba 
durch den Schleier der Seele bredien, und fagen: 
nit der Zweifel und die Werzweifelung kann dich 
wieber zu Violoren führen, ſondern das Vertrauen 
und die Dingebung allein. 


Sloridio rafite fih endlidy empor, unb ed Mar, 
als habe er doch nun einen Faden gefunden, an dem 
er ſich dem dunkeln Labyrinth entwinden koͤnne. Es 
fiel ihm ſchwer, ben Rittern gaͤnzlich zu mißtrauen, 
und eben fo wenig Eonnte er dad Gewicht feines Arg- 
wohn gegen Zantalus neigen; er beſchloß, fi von 


beiden zu entfernen, Zu Tantalus VBerwunderung | E 
und ber Ritter ſchmerzlichem Erftaunen, bie ihn Tagd-" 


vorher bei Wiolorend Andenken in Thraͤnen erblidt 
hatten, that er qm andern Morgen Eund, wie er ge: 
fonnen fey, dem Reich eine Königin wiederzugeben, 
unb verkleidet an mehrere Hoͤfe zu gehen, die er vor: 
her in Zönigliher Pracht beſucht und ihre Vermu— 
thungen getäufht habe; und. wie er befchloffen Habe, 
nur ein ganz geringes Gefolge mit fih zu nehmen und 
auch dies vielleicht in Kurzem zu verabſchieden. — Tan— 
talus tröftete feine Töchter mit der Verſicherung, bie 

fremben Könige wuͤrden, nad der erften Verſchmaͤ— 
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hung, auf Floridio's Werbung wenig geben, und es 
werbe ihnen in jedem Falle zur Krone verhelfen, denn 
er wolle in Floridio's Abmwefenheit die Ritter bemüs 
thigen und fich felbit auf den Thron fegen, den Flo: 
ridio nicht auszufüllen wiffe. Die Ritter hingegen, 
deren Begleitung Floridio ablehnte, hielten in ihren 
Herzen ben ftilen Glauben aufreht, daß des Königs 
Borgeben nur Schein fey, und er, vom Ringe gezo— 
gen, zu Wioloren hineilen und mit ihr und ihren 
Söhnen wiederkehren und in neuer Jugend herrfchen 
werde. 


Tief aber Eränkte es die Nitter, daß in bed Koͤ— 
nigs Abwefenheit dad Regiment in Tantalus Haͤn— 
ben verblieb; und ald Eur; nad Floridio’s Entfer 
nung Zantalus feine Abfihten wenig verhehlte, ver: 
handen fie fih, den Thron und das Reich zu retten; 
boch bevor ed zum Kampfe kam, unterlagen fie ber 
Sinterlift ded feigen Schwarzkünftlerd und mwurben in 
Sefängniffe gebracht. Aber auch im Kerfer Ioderte 
ihnen bie Hoffnung auf Floridio’d und Violorens 
. Wiederkehr wie eine Lampe im Herzen und ihr 
Fluch haftete auf dem Tyrannen Tantalus mit feinen 
drei gekrönten Töchtern Delira, Vapora und Ur: 
rogante. 


Mancherlei zum Theil fehr abentheuerlihe Begeben: 
heiten und Hinderniſſe, bie hier zu erzählen viel zu weit 
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abführen würde, trieben Floridio in Bogen und Kreifen 
umher, und fo wußte er fich ſelbſt nicht mehr zurecht 
‘zu finden und an bie Gtelle zu gelangen, wo Violo⸗ 
ren die Koͤnigskrone aufgeſetzt und dann fpäter ent— 
nommen worden war. Das erfüllte ihn mit trübfer 
ligem Leid und er fagte: ich will nicht mehr als 
von ihrer Hand fterben, wo ich nit mehr an ihrem 
Bufen ruhen fol, und auch nicht ſterben laſſen mich 
die Sterne, und gönnen mir boch auch Kein rechtes 
Leben mehr, — Diefe Klage hörte ein Kaͤuzchen, 
das in dem hohlen Baum faß, an beffen Wurzeln 
fi) Floridio gefegt hatte, und ſprach zu ihm: bie 
Sterne haben keine Schuld daran, fondbern du ganz 
allein! Watum haft du den goldenen Faden zerrif- 
fen, den fie dir gewoben hatten. — Da fah Floris 
dio um fi) und fragte: wer iſt's, ber mir folche 
gute Lehre giebt? Ich bin Bruder Kaͤuzchen, ante 
wortete ber einfame Vogel, und fige hier in meiner 
Klaufe und feufze über dich. Sieh, König Florie 
dio, um mein Auge ift Nebel den ganzen Tag über, 
und ich bin blind mit offenem Auge; aber ich Halte 
mich fein ftill und vertraue der Ankunft ber ewigen 
Sonnen, denn alöbald iſt aud) mein Licht geboren 
und leuchtet mir, wenn fi viel Andere nicht finden 
Eönnen, bie. fo ftolz waren am hellen Tag. — Du 
bift fein und Elug, und id höre dir zu, fprich mehr, 
rief König Floridio. Da hub das Käuzlein wieder an: 
was ich dir fagen kann, hat bir bad Smaragdringlein 
da an deiner Dand immer fagen wollen, hätte du 
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doch nur einmal bad Rechte gehört. Was ich bir 
aber davon fagen will, ift bad, . gedenke nur einmal 
an dein fernes Lieb fo reht mit Glauben, und laß 
bie Zweifel fahren, wie wohl wird bir werben, und 
ob dir dabei dad Herz zerfpränge, wie der liebemwehen 
Nachtigall. — Und woher meißeft du, daß ich ein 
Lieb habe? ſprach Floridio, und es war ihm, ald 
quöllen ihm weichere Thränen dabei auf die Wangen 
herab, als wollten fie diefe mit ihrem gefänftigten 
Thau wicher in Blüthe rufen. Aber das Kaͤuzchen 
wendete fih, 309 die Federkapuje wieder über ben 
Kopf und entgegnete: was fol ich bir weiter fagen? 
ich habe dir fehr viel gefagt, und muß nun wieder 
fchlafen, daß ic munter bin zur Nadıt, Sch wünfde 
bir gleihfald gute Naht. — Aber unfern begann 
bie Srafemüde ihre füßed Lieb, und hoch im blauen 
Himmel zog bie Lerche hin wie ein vertrauenbes Kind 
mit ihrem Elaren Stimmden, aus ber Waldfeite her: 
aus ſchlug die Nachtigall wie ein für Liebe brechen— 
ded Herz. Dabei fühlte Floridio fo wunderbar feine 
alte Liebe im Herzen, ed war mie wenn ein Phönir 
aus heißen Flammen in ihm emporfteigen wolle und 
als rühre fein Gefühl mit feinen bebenden Saiten an 
einen tieferen Klangboden, als er früher je in ſich 
gekannt habe. Denn wer bie- Tiefe feiner Liebe will 
ermefifen, ob fie wahrhaft göttlichen Urfprungs fey, 
ber muß fie am Schmerz und im Feuer ber Thrinen 
prüfen, und bad Leben gelangt erft durch Tod auf 
feinen Grund. Sloridio Lie feinen Smaragbring 
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wehmüthig in ber lieblichen Sonne fpielen und fah 
mit finnigem Auge in den magifhen Liebesblick hin— 
ein. Und wie ber Blid tiefer und immer tiefer ihm 
durch tie Seele ging, und bie Seele ihn tran® und 
ganze Blumienfelder fi varanin ihr aufthun wollten: 
da ward ed ihm, alö fey ed wirklich Violorend Blick, 
und ihn erquidte und entzüdfte bie ftile und felige 
Heinheit. O Violora! rief er aus, ich glaube bir, 
du bift rein, bu bit mein, o laß mid heimfehren, 
nein, bu wilft mi nicht todt zu deinen Füßen fe: 
ben, aber läg’ ich jest todt, mit dem Einen Gedan— 
fen an dich, in beinen Armen und bad wäre bie 
legte Trennung! 

Sanft ging bie Eonne nieder und kuͤßte noch mit 
bem goldrothen Munde alles Laub und Grad, nahm 
die Abſchiedslieder der Vögel mit fih, und Hinter: 
ließ bie reinen, feligen Perlen auf Blumen und Blü: 
then. Sn ber Ferne aber rauſchte's fo wunberfüß, 
als wär’s die Quelle, der damals bie Liebeshlume 
entitieg. Floridio 309 dem Holden Kiange nad), bis 
Dämmerung, verdoppelt unter bem fchwarzgrünen 
Baumgewölbe, fi um feine Schritte wob, unb er, 
nad) der himmliſchen Muſik hinlaufchend, welcher bie 
Nachtigall felbit zusuhören fhien, und alles Laub 
auf den Bäumen, von einer unendlid liebliden Muͤ— 
bigfeit ergriffen ward, bie ihn mit fanften Armen 
niedberzog. Da entfchlummerte Floridio beim Raus 
fhen der Quelle, und in feinem legten Gedanken ver— 
ſchmolz Violora und ber Himmel, und ber grüne 
Smaragd an feinem Finger wob, ftrahlend, Son: 
nenglan; um ihn her durch die Nacht. 

Als Floridio wieder erwachte, fah er an den felig 
flüfternden Wipfeln hinauf, und rief aus: wohl lang’ 
habe ich gefchlafen? mir hat viel geträumt, und 
alles Lieblicher, denn ich es lange erlebt. Mir war, 
als fey ic über fernem Quellenrauſchen eingefchlafen, 
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und als ich auferwacht, ſey die Dämmerung zerfloſ⸗ 
ſen geweſen, und vor mir habe die Blume im Quell 
geſchwebt. Neben mir ſaß Violora mit goldenem 
Haat und ſpann, und fang Lieder, als wär’ ich ein 
ſchlummernd Kind, ba fragt’ id, wo unfere Söhne 
wären, und fie ſprach: Zwerglein und Rieſe find 
audgezogen, beine Nitter zu befreien, die lange auf 
fie gehofft, und den argen Zantalus mit feinen drei 
Töchtern zu flürzen, die fih auf deinen Thron ge: 
fhwungen; und bald Eommen fie zu und heim. 


Da fah Floridio um fid) und erkannte die Quelle, 
die Natur ftand in Verklärung, ed war ein feliger 
Brauttag umher und Floridio fühlte die Blumentlüfte 
der Zugend um feine Schläfe fpielen, im "Herzen 
war ihm, als fey es noch ber Augenblid, wo er vor 
der Felſenburg fiand und Violoren zuerfi erblidte, fie 
auf ewig fein ward. Aus ber Quelle flieg bie füße 
Blume wie ein Frühlingätempel ber Geifter empor 
mit den fchlanken Eryfiallenen Säulen ihrer Frudht: 
ftengel und dem Regenbogengewölbe ihrer Blätter, 
und be3 Frühlingd Engel faß darauf, bad alte Le: 
ben wieberzubringen, und bie Befreiung ber alten 
Burg zu verkünden. Violora aber im goldenen Haar 
umfing ben entzauberten, feligen Floridio, und ſprach: 
die Helden kommen aus ber legten Schlacht gezogen, 
im Erpfiallenen Panzer bed Siegd, bie Hundert Jahre 
find verkürzt, und bie Blume tft bir body noch gege: 
ben, mit der alles wieberkehrt. 
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Das Gewitter. 


V. 12 — 6, 
Somit fengt ſtechender Strahl, und leblos ſtockende 
Lüfte 
Schöpfet erfrifhungsieer kaum die entathmete 
Bruſt. 
Nicht durchwallet die Saaten ihr liebliches Halmen— 
gemurmel: 
Seimes,/ wispert das Feld nichts in des Wan⸗ 
derers Ohr. 
Auch kein Blaͤttchen beweget ber Buſch: zag alles 
und alles 
Ahndungſcheu: es verlernt ſelber bie Espe ben 
Scherz. 


Still ward's unter den Zweigen; es ſchmolz zur Klage 
des Voͤgleins 

Gaukelndes Lied: nun ſtirbt ſchmachtend die 
Klage dahin. 


574 





V. 9 — 21. 


Doc was flüchten fie dort, die befiederten Scharen? 
und ſchallreich 
BRmmR der Fittige Schlag Elſter und Haͤ— 
ber hinweg? 
Nicht mißtraut' ich ber Simmelögeitelt, und bie hol: 
den Penaten 
Ließ mein ſinniger Gang weiter und weiter zu: 
rüd. 
Hat dein ſchälkelnder Ernſt, o Gefährtin Mufe, den 
alten 
Zu gutmüthigen Freund, wehe mir! übel vers 
führt? 
Oper geleiteft du gern durch Gturm und bange Ge— 
twitter, 
Wie durchs füge Gekoſ' athmender Wefte ben 
Treund-? 


Ringsum ſchichtet und thurmt fih empor, glanzhell 
die befonnten 
Sfusier; den Fuß nachtgrau, ſchwellendes Wol: 
fengebirg ; 
Wuͤſt hinſchwimmend darunter und fahl auch duͤſte— 
rer Blaͤue, 
Voll nicht — Gefahr, dunſtiges Flocengebilb. 
Dorther naht's wie zu Kämpfen und borther: dam— 
pfender Brobem 


875 





V. 22 — 54. 


Huͤllt, wie ſchwuͤlſtiger Zorn, finfternd dem 
Berge bie Stirn. 
Aber herauf zieht nun, bumpf mogt und dumpfer 
j herauf Nacht; 
Und auffhredend erhebt zitternde Flügel ber 
Sid. 
Staub fährt wirbelnd die Straße dahin, wo, fegen® 
dad Erdreich, 
Strudelnder Wind Hintreibt, tummelnde Blätter 
mit ihm, | 
Fluͤchtige Blide der Sonne verjagt umeinander bes 
| Wetters 
Bortrupp, ſchnell wie bie mindfüßigen Koffe 
des Dons. 
Fluͤchtig enteilen zugleich, wie geſchlagene Rotten, 
am Thalgrund 


Schatten um Schatten vorbei. Schnaubender 
nahet der Wind. 


Und es erbanget der Wald und erfauft in ber Wipfel 


Gemwirren; 
Und zum niedern Aſyl fhlüpfet der Barde ber 
Luft. 
Du auch endeft einmal, nieendende Sri’, unb ent 
kriecheſt 


Unter die Erde? zum Stoc fäufelt bie Biene 
davon? 
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V. 55 — 46. 


en boch Flora's Volks die erahnenden Buſen, 
und ſenket 

ZSitternde Haͤupter, und harrt kommender Schlaͤ⸗ 
ge ſo bang. 


Aber die Schwalbe, wie huſcht in geſchaͤftigem Schwung 
| fie die langhin 
Kreifenden Fahrten, und fireift leiſe die mol: 
tige Fluth! 
Und — o ihr Fifhe, was hupfet ihr fo? — fang: 
“gieriges Auges 
Lauert der Reiher herab, fenkend den ſchweben— 
ben Flug. 
Sturm in den Haaren enthaflet der Uderer: eng an: 
| einander 
Schmiegen fih Saul an Gaul, keucht bie ge: 
ängftete Trift. 


Schau, da zadet ein Blis fi herab: nun murmelt 
ber Donner. 
Rauſchender toſet's im Wald ; rauſchender wuͤhlt's 
| in der Fluth, 
Schaurig! ald führ’ im Born ber Gewaltige, bem ber 
Olymp bebt, 
Rollend des Wettergefpannd Raͤder, ein Schred 
der Natur! 
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V. 47 — 59. 
Wohin wenden die Flucht? O Theona, wird in der 
zarten 
Liebenden Bruſt dir bang um den entfernteren 
Freund? 
Malen ſich dir zu wahr in des Traumbilds Farbe 
Gefahren? 
Und bein klopfendes Herz klopft fie zu boppel: 
ten bir? 
Muth! wen Unfhuldb führt, wen Lieb’ und Mufe 
begleiten, 
Wie von bed Alpengethürms fonniger Sinne 
der Hirt, 
Sicht fein heiterer Geiſt tief unter ſich Donnerd und 
Blitzes 
Schrecken, im Anſchaun nur weidend ben finni- 
gen Blick. 


Wieder ein Strahl: langhin rollt hohl dur fhät- 
ternde Wolken, 
Rollt durchs bdrönende Thal praffelnder Don: 
nertumult. 
Fern noch murret er dumpf in ben Windungen, Fra: 
et empor, murrt 
Leifer, verröheltenun. Kurzes Erſtummen! ein 
Blitz! 
Wieder! ba ſchmettert dor Schlag und ber Walb brauſt. 
Seifere Paufe 
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B. 60 — 71. 


eat: es vernaͤhme dad Ohr laut in ben Adern 
den Puld. 
Welch ein Gelnarr! welch Aechzen umher in ben 
| ftämmigen Fichten! 
Slattert, den Spalten entfheuht, felbit das 
Gevögel der Nacht? 
Zaghaft rauſcht im Gebuͤſche dad Reh, ſteht, hüpfet 
erfchrodner, 
Horcht; und zur Seite gewandt, ſchwingt es 
bie Läufte dahin. 





Hu! wie ed Knäule von Gluth in bie Tief' hinſchleu— 
berte! Hu, mie 
Leckte mit hellem Geziſch Schlangengezüngel 
herab! 
Hu! wohl bebeten Helden euch auf, Äähberftende, 
furchtbar 
Laute Geſchmetter! es bebt ſelbſt ber gedie⸗ 
gene Fels. 
Und ſchwer droͤhnet es wieder, als waͤlzt' auf bebern⸗ 
den Bruͤcken, 
Burgſchutt drohend, der Krieg Moͤrſer und Bom— 
ben und Tod. 


Wuͤſt durchwildert die Wipfel der Windſtoß. Aeſte 
zerkrachen, 


879 





V. 72 — 85. 
Weben im Wind’, und ein Guß Schößlinge reg- 
net herab. 
Jedes der malenden Lichter erlifht. Nachtdunkler 
und tiefer 
Zeucht lafitragend die Wolf’ über den ſchwinden⸗ 
den Pol, 


Haͤngt, wie gefhliffenes Saumes, herabwaͤrts, pla— 
gend der Fülle; 
Dräuet noch einmal bort ſchwaͤrzer im ahndenden 


Strom. 
N 
Und ſchon kreiſet die Welle der Fall aufbrudelnder 
Zropfen. 
Mir auch ſchecken fie ſchon, fiehe, das: Kleid. 
D wohin? 


Schirmdach werde mir du mit dem Laubbufh, klei— 
nerer Buhbaum! 
Euch mißtraue der Menſch kluͤglich, ihr Niefen 
des Hains! 
Macht und Größe der Erd’, o ihr täufht. Mic 
fihert das Niedre. 
Senen genaht, heißt Zeus fehmetternden Keilen 
genaht. 


vv. 


Schau! dort duckt fih hinein ins bergende Hüttchen 
der Waldfohn 
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V. 84 — 96. 


Nahe dem quellenden Dampf ſeines geſchichteten 
| Bau's; 
Biedere Sitte gewiß als Waldeinſiedler im Herzen 
Wahrend, umhuͤllt ihm gleich rauchige Huͤlle 
das Herz. 
Jenen erfrevelten Raub, Erhföhn’ aus fuͤrſtlichem 
Blute, 
Fuͤhrte dem Vater ihn nicht rettend ein Koͤh— 
ler zuruͤck? 
Doch mir winter umfonft fein heimliches Huͤttchen: 
ed trennt und, 
Kraud und krauſer empor fprubelnd, der nei: 
dige Strom. 


Birg mid, 0 Buch’! ed ergeußt lautrauſchende Schauer 
bie Wolfe, 
Und ſchon riefelt hinab über die Steige ber 


Bad. 
Wehe mir! Blige verfolgen bie Blig’ und Donner 
die Donner. 
Raſtlos bruͤllet das Thal, kracht's in den Felſen 
umber. 


Loͤſcht euch, troßige Blige, bie Fluth nit? fol 
ber zerrißne 
Berg binpraffeln ind hal? fol in bie Horde 
der Keil 


DB. 97 — 109. 


PARSE, in zagende Dörfer, in euch, o ihe Laren 
der Seimath ? 
Nein, nein! aber das Herz Elopft, o ihr Laren, 
nach) euch. 


Truͤbe bededit weitum bis tief zum Rande ben Luftkreis, 
Weh', und faͤrbt des Gemuͤths Hoffnungen truͤbe 
wie ſie. 
Welche Geplaͤtſcher und Guͤſſe! Wie mild er's meine, 
der Buchbaum 
Kann nicht wider die Macht, welche dem Wet— 
ter entſtuͤrzt, 
Und wie ſo ia [Hug um zur fhaurigen Kälte der 
Sonne 
Gluthſtich: und dem umſonſt Harrenden ſinket 
der Tag. 
Trotz' ich der Fluth unfeig, die herabſtroͤmt? wart’ 
ich, Theona? 
Endet, ihr Wolken, einmal! ſfaͤume noch, fin: 
Eender Tag! 
Und Du, welchem die Schreden ber Luͤft' und bie 
Wälder erzittern, 
Welcher die Wolk' ausgeußt uͤber die lechzende 
Welt: 
Schone! genug Thon floß des erlabenden Segens 
hernieber, 
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PB. 110 — 122, 


Und bie erquidte Natur bampfet bir Opfer 
des Danks. 


Hoͤrt mein Rufen der Pol? ſeht, ſeht! o er lockert 
das dichte 


Wolkengeweb' huldreich, ſchiebt ſie wie Flocken 
zuruͤck. 


Und ſchon blicket hindurch voll unausſprechlicher Sqhoͤne 
Tief aus himmliſchen Hoͤh'n laͤchelnd, das feg: 
| nende Blau, 
Dort, o wie fließt in die Wolfen ein Glanz ſchnee— 
heller Verklärung, 


Schimmert's wie filberne Baͤch' über bie Raͤn⸗ 
der hinab! 
Zernhin wid an ben Oſten der Blitz und ber murrende 
Donner: 
Sein prachtvolles Gewoͤlb ſprenget der Bogen 
dahin. 
Und hellfunkelnd entzuͤckt in der Demantthraͤne, die 
freudig 
Zitternd dem Blatt’ abſchwillt, feiiſche Far— 
benmagie. 
Sieh', es erfreut mit mir ſich die Welt dankbli— 
tzendes Auges 
Allrunbum; es erfteht jugendlich alles in Luft. 
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V. 125 — 156. 


Alſo jauchzet ein Land ruͤckkehrender Milde des 
Friedens, 
Allzulange von Mars Donnergewittern erſchreckt; 
— ohnmaͤchtig der Schnauber erſank und bie 
herrliche Freiheit 
Mit feſtſchreitendem Gang leitet des Friedens 
Triumph. 
Alſo ſchmuͤcken ſich ihm bie Palaͤſt' und Hütten: es 
fließen 
Schimmernde Thraͤnen nur noch, Guͤſſe des Jam— 
mers nicht mehr: 
Und neu athmen bie Werke des Volks, und Berg’ 
und Gefilde 
Regt glüdfeliger Fleig, Lieder im Munde, mit 
Kraft. 


Auf! ſchon hebet die Schwalbe den Flug; ſchon wa— 
| get der Wirbel 
Spiel durchs tröpfelnde Laub munterer Vogel— 
geſang: 
Und in den Weiden erbruͤllt's frohlockender, und in 
den Felſen 
Rollt frohlockender ſchon Echo die Jubel umher. 
Auf! es enteilt mein Fuß ungehemmt mit dem flie- 
genden Schritte, 
Ueber dad Naß leichthin Hüpfend und raffenb 
ben Weg. 
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V. 157 — 148. 


Denn Geift athmet die £uft, die verwandelte, hauchet 
Erfrifhung ; 
Und wie mit Fittigeöfhmwung trägt fie den Wan: 
berer bin, 
Den in der Düfte Gewürz’ aus Wiefen und Saat und 
ber Linden 
Blühenden Reihn anftrömt neue balfamifche Kraft. 


Dort, dort ſchimmert es heil, mein Dad) : dort röthet 
im beitern 
Strahle ih ſchon, vom Dad) abendlich fteigend, 
der Rauch. 
Undin ein goldenes Brün taucht feelanlachend bed Hofes 
Uhornwipfel ber Tag, der mit der Erbe fi legt, 
Spaͤht fie zum Fenſter heraus, mit ihr die befüm- 
merte Liebe? 
Bald, bald ift fie erreiht. Noch um bie Gärten 
herum 
Schluͤpf' ih, und o! da bift du, und o! Hier bin ich 
Genaͤßter, 
Bin, wo im Keſſel es fingt, bin, o bu Gute, 
bei dir! 
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Der Abend im Gebirgsthal, 


— — —;, 


V. 1 10, 


Meer bem flilleren Thal' in des Abhangs luftigem 
Fels ſſitz 
Ruh’ ih, und friedlichſchoͤn waltet der Abend 
umber, 
Schon auf waldigen Höhn Liegt duͤſterer Schatte: 
mit minderm | | 
Trotz ſchon wölbet der Fels feine gigantifche Bruſt, 
Er, der Gebieter des Thald: ed erlifcht auf feiner 
‚erhabnen 
Scheitel des Laubdiadems wechſelndes Farben: 
gemiſch. 
Offener ſenkte ſich dort das Gebirg hin: aber die 
Sernung, ; 
Truͤb' in falbem Gedüft, hemmet ben Falsche 
Blick. 
Zwielicht dunkelt im Grund’; und erflummt zur tie: ” 
feren. Stille 
Ahmet der Wald Kaum mehr, mallet ber Yet: 
fere Strom. 
25 
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V. 11 — 22. 


Auch Kein Leben enttönt hinwiegendem Laube: bie 
Schöpfung 

Ruht dort unten und ſinkt träumend in roͤcheln⸗ 
den Schlaf. 


Doch zu den Lüften erhebt im purpurroͤthlichen 
Anſtrahl 
Dort und bort das Gebirg Rüden und Scei: 
tel empor. 
Schau, — mit Gold’ umfloſſen der Forſt in fma: 
ragdenen Schimmern 
Aufgrünt: ha, ein Moment aus dem elyfifchen 
Hain. 
Und zu dem heimlichen Sig dort über dem zackigen 
- Schluftweg 
Klimmt mit herzendem Gruß, hau, dad ent: 
wandernde Lit; 
Gluthvoll bliget ed dort von ber Burg gleich flams 
migen Sternen. 
Dann noch fegnet die Welt, ch’ er ben Scenen 
entfintt, 
Helios *) Abſchiedsblick: und 0! fein gütiger Segen 
Lobt, was in Macht aufregt; fuht, was in 
Stille fi birgt, 


*) Deliod, die Sonne. 
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V. 23 — 56. 
Rest unhold nachſchreitend dem Leif’ hinfchlüpfenden 
Lichte, 
Steigft du, Bote der Naht, höher und ho: 
ber hinan. 
Helios ſank. Es entglitt wie ein Duft hinſchwindend 
| der Iegte 
Roſige Schein: ihr Glanz loſch der erhabenften 
Stirn, 
Horch! da u der Wind auffaufende Flügel und 
Stimmen: 


Rings Burdraufget den Wald, Hin ift bes Ta— 
ges Monarch. 
Und aus braunerer Tief' in der Berg' antwortendes Echo 
Hallt es der Waldſtrom dumpf, dumpf der ent: 
| murmelnde Quell. 
een aus weichender Bucht Haft Lauteinfallend ber 
Haͤmmer 
Schlag, und rauſchender hallt, horch! das er—⸗ 
goſſene Wehr. 


Jetzo, nachdem weithin die erregende Kunde ver: 
hallt iſt, 
Kehrt ins feuchtere Thal ſinnige Stille zuruͤck. 
Und ſchon naͤher herein und drohender ruͤcken, in 
ſchwarzes 
Graun nachtaͤhnlich gehuͤllt, jene koloſſiſchen 
Höhn! 
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V. 37 — 50. 


Nichts mehr ſchimmert herauf von ber Fluth: auf: 
flatret in ſchwerer 
Maffe des Bergwalds Ernft, ragenb ins tie: 


fere Blau, 
Wo mand Fuͤnkchen erglomm und heil und heller 
herabbligt, 
Seht von lemnifher Gluth fprudelnden Funken 
gegrüßt. 


Aber indeß hebt ſtill aus öftlihem Thal fi der Nächte 
Goͤttin, und demuthsvoll blaffen die Sterne vor ihr. 
Schon ii: fie mit grell mißparigem Lichte 
die Schatten, 
Cilbert die Berg’ allrings, zeichnet mit Bau: 
bern den Fels. 
Und ſchon ſpielt mit dem reizenden Glanz die beweg— 
liche Welle; 
Und vom Borde zum Bord webt ſie das ma— 
giſche Licht.‘ 
Aber die Goͤttin zeucht, o wie leiſ' und keuſch und 
beſcheiden! 
Gleich als Prieſterin nur einem erhabneren Gott. 


Still ringsum die Natur: nichts toͤnt als ſanfte 
= Gerlüfter ; 

Und um Grotten und Laub fäufelt ed geiftigen 
Laut. 


539 


—— a eg, 


V. 5ı — 60. 
Heiliges Feiergefuͤhl! Weitum Kein Gterblicer. 
Du nur 
Bit mir Einfamen nah, athmender Geift ber 
Natur! 
Du nur: aber zum Pol’, Unfterblidher, deutet bein 
Mint auf: 
Weit, weit über ben Pol deutet er, — 
der Beiftt 


O, ich verſtehe das Wort: o es klopft dies Herz 
dem Erhabnen, 
Dem du Prieſterin dort oͤffneſt die heilige Bruſt; 
Dem die Natur ſprengopfert des Thau's ſuͤßlabende 
Segen; 
Den tief ahndet die Welt; dem der unendliche 
Dom 
Schweigenden Pfalm zuftaunt; bem flillanbetend bie 
Nacht ſchweigt, | 
Stilanbetend mit ihr fchmeiget dad nächtliche 
Lied. 
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0. 
Sursum corda! 


(Hymnus.) 


Empor die Herzen ! unfer Lieb ift Er, 

Der Wefen Wefen, Aler Ein und Alles; 

Werth tiefes Schweigens, werth bes Pfalmenfchalles, 
Verfiumm’ Ihm! jauchz' Ihm, Weſenheer! 


Wer aber nennt, was unausſprechlich iſt? 
Sagt, die ihr durch Aeonen Ihn geſungen, 
Ob ihr, beredte Serafinenzungen, 

Das Wort zu Seinem Namen wißt! 


Die Erd’, auf ſichern Felsgrund feſt gebaut, 
Und doch mit Oceanen, Seen, Flüffen 
Im Räbderwirbel Hui bahingeriffen, 
Nennt Seinen Wundernamen Taut. > 


591 
Ihn nennet jeder Etein des Weltenbau's: 
Sein Name glanzt in Blumen auf den Zriften, 
Am Himmesdom in goldnen Sternenfhriften. 
Wer aber fpriht den Namen aus? 


Stumm, Ihn gedenkend, ſtehn und finnen wir, 
Von Wunbern feiner Hände rund umgeben! 
Wir flaunen, ſchwindeln, finten. Nein, uns heben 
Diefelben Hände; Gott iſt Hier. 


Sie heben unfern Flug dem Himmel nah. 
Sr fleugt empor durch Millionen Sterne, 
Erſchrickt, erliegt der ungeheuren Ferne, 
Nein, er erliegt nicht: Gott ift da. 


Anbetung hemmt des Wilden kecken Gang: 
Denn Niagara donnert Gottes Namen: 
Und jede Well’ im Strudel braufi ein Amen 
Auf feined Staunens Lobgefang. 


Hin wirft den Seraf heil’ger- Anbacht Drang: 
Denn alle Sphären jubeln Gottes Namen: 
Und jeder Wurm im Staube haut ein Amen 
Bu feinem ſtummen Hochgeſang. 
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Pſalm ift die weite Welt, auch unbemußt. 
Mir waͤren's nicht, die ſich mit allen Sehnen 
Din, hin zu Ihm ind Unbegränzte dehnen; 
Der rege Geift, bie warme Bruſt? 


Durch Orbnung preifet Ihn bie weite Welt, 
Ein Zugentampf von Myriaden Saiten. 
Wie, bag ihr Ehor miätönig anzuftreiten 
Das Menſchenkind für Freude Hält? 


O, ſelbſt die Schuld bekennt Ihn, lallt Ihn föon- 
Sn ihrer ſchwarzgewoͤlkten Nähte Mitte 
Tritt Er mit unvernammnem iähen Tritte: 
Da ploͤtzlich blitzt Sein Kichterthron. 


Wie anders wallt, mit befferm Loos belichn, 
Die Seele, Seinem Anftrahl’ Hingegeben! 
Sn beiterm Licht, in milderwaͤrmtem Leben, 
Sn ſtiller Thatkraft fühlt fie Ihn. 


Sie fühlt des großen Waterherzend Schlag; 
Sie fühlt in ihm bie regen Vaterſorgen, 
Und ruht getroft, wo feit dem Weltenmorgen 
Dad AU in fiherm Schooße lag. 
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Wann aber ruhte, der des Kleinften denkt? 
Kein fallend Haar, kein Korn im Uferfanbe 
Entbehrt der Sorge, die am Strahlenbande 
Die Millionen Sonnen lenkt. 


Das Schickſal fügt? Er aus Nothwendigkeit 
Und loſerm Zufall, daß die Kraft der Geiſter 
Frei wirkt und bildet, nie dem großen Meiſter 
Den Glanz des Weltenplans bedraͤut. 


Den Hehren faßt kein fierblih Aug” und Wort. 
Er rüdt durch Weltäonen ftilerhaben, 
Mißkannt, befchrieen von ber Erbe Knaben, 
Bon Himmeln angebetet, fort. | 


Doch manche füße Freudenthrän’ entquillt 
Dem Auge, wann ein Licht, ein Wort von oben 
Den Weg des Meiſters, den die Werke loben, 
Aus ſeines Dunkels Wolken huͤllt. 


O gränzenlofe Weisheit, Lieb’ und Macht! 
Wenn Hekatomben Deiner Weihaltäre ° 
Dankopfer heifcht’; auf Hekatomben wäre 
Mit Necht des Lebens Fleiß bebadht, 
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Dod was allein ald Opfer bir gefällt, 
Iſt Derzensreinheit, iſt dad leiſe Schmadhten 
Der Herzen, bie nad) ihr entbrannter traten, 
Als nad dem erfien Rang ber Welt, 


Auf, Herzen! laßt ber Inbrunft Flammen wehn! 
Bringt Opfer, bringt mit reingeglüthem Triebe 
Der Weisheit Glauben bar, ber Liebe Liebe, 
Der Macht ein kindlich Hoffend Flehn. 


Buntes aus einem Tagebuche. 


Von 
Friedrich Ruͤckert. 


(Freimund Reimar.) 


— — e e — — 
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Scherz;briefan ©. ©. in Fr. 
I. 


Hendekafyllab en. 


Eine duftende wohlgerucherfuͤllte — 

Blume nicht — denn ein Spiel fuͤr Frau'n ſind 
| Blumen — 

Eine duftende wohlgerucherfüllte 

Pflanze, ſolche, die Männernafen Kitzelt, 

Wie olympifhe Götternafen Weihraud, 

Warb vom männlihen Freunde mir zu legter 

Abfchiedsgabe gereiht vom Reiſewagen, 

Mir diefelbe zum Opfer anzuzünden, 

Unb in Liebe dabei zu denken feiner. 

Mie die Pflanze fih nennt? ber Pflanze Namen, 

Nennt ihn, zierlihe Hendekaſyllaben! 

In der Form, wie der Freund fie hier mir reihte — 
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(Am bequemften ift dir zum Nafenopfer, 

Weil fie Opfer und Opferheerd zugleich iſt) 
Heißt die Pflanze, die theure Wunberpflanze 
Heißt — Go fagt’5 doch, ihr Hendekaſyllaben! — 
Sm landuͤblichen Kauderwelſch Zigarre, - ur 
Doch Slimmftengel berlineriſch verneudeutſcht. 


II, 


HSintjamben. 


Mus ieder Luft ber Zrauerbote nachhinken? — 

Sefhentt hat mir der Water einen Glimmftengel, 

Die Tochter hat geſchenkt mir eine Alprofe. 

Was will id mehr vom Vater, ald ben Slimmftengel? 

Mas von der Tochter mehr noch, ald die Alprofe? 

Und herrlich, darf ich fagen, blüht die Alprofe; 

Und alfo blüht mir aud ber Tochter Andenken, 

Sm Herzen, wie die Roſ' im Zopfe, feftwurzelnd, 

Des Vaterd Angedenken will niht fortglimmen, 

. Weil auögeglommen fein gefchentter Slimmftengel. 

Mein ift die Schuld nicht vom fo kurzen Andenken; 

Die Schuld ift fein. Was war fo Zur; fein Glimm⸗ 
ſtengel? 
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Er hätte, hätt? ich ihn in langem Andenken 
Behalten follen, einen langen Glimmftengel 

Mir Schenken follen, daß daran fein Anbenfen, 

Am Stengel, wie die Ruf’ am Gtiele, fortylömme. 
Zumal, ba von ber Roſe gar auch Ableger 

Zu maden find, die fi vermehrend fortpflanzen: 
Wie maht man vom Glimmftengel ſolche Ableger? 
Da mag ber liebe Vater felbft was ausbenten, 

Wie zu verlängern fey ber kurze Glimmftengel, 
Wie anzufachen bad verglommne Andenken; 

Damit die liebe Tochter ihn nicht auslache, 

Wenn feines auögeht, und das ihre fortblühet. 
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Grammatiſche Deutſchheit. 





Neulich deutſchten auf deutſch vier deutſche Deutfih: 
linge deutſchend, 
Sich uͤberdeutſchend am Deutſch, welcher der 
| Deutſcheſte fey. 
Bier deutfhnamig benannt: Deutfh, Deutfcherig, 
Deutfcherling, Deutſchdich; 
Gelbft fo Hatten zu deutſch fie fih die Namen 
| gebeutfcht. 
Jetzt wettbeutfhten fie, deutſchend in grammatikali⸗ 
ſcher Deutſchheit, 
Deutſcheren Comparativ, deutſcheſten Superlativ. 
„Ich bin deutſcher als deutſch.“ „Ich deutſcherer.“ 
„Deutſcheſter bin ich. 
„Ich bin der Deutſchereſte, oder der Deutſcheſtere.“ 
Drauf durch Comparativ und Superlativ fortdeutſchend, 
Deutſchten ſie auf bis zum — Deutſcheſtereſtereſten; 
Bis ſie vor comparativiſch- und ſuperlativiſcher 
| Deutfhhung 
Den Pofitiv von Deuf hatten vergeffen zulegt. 
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Unterm Erwachen. 


Der Lenz verblüht, ber Sommer glüht, 
Dintollen Tag’ auf fhnellen Achſen; 

Und immer ift noch nichts erbluͤht, 

Und immer ift noch nichts erwachfen, 

Aus all dem Drängen im Gemüth. 

Das Hat mi oft um Mitternacht 
Mit banger Angft erwedet; 

Und dieſen Morgen, halb erwacht, 

Hat's plöglich mich erſchrecket. 


26 
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Bei der Abführung von Daneders Ariadne 
von Stuttgardt nach Frankfurt. 





I. 


Traur', o Stuttgarbt, tief im Grame, u 

- Zraure! Deine fhönfte Dame, 
Ariadne war ihr Name, 
Ariadn' ift dir geraubt, 

Ariadne, bie vor allen 
Schönen, die ih hier fah wallen, 
Als die fhönfte mir gefallen 
Mit dem fiolgerhobnen Haupt. 


Trauern müffen wir und Elagen: 
Der fie von und fort will tragen, 
Ach, der Trauer:Leihenwagen 
Steht vor ihres Vaters Haus. 
Gm mit und ſich zu vereinen, 
Müffen felbft die Wolken weinen, 
Und die Sonne barf nicht fcheinen, 
Da fie zieht zur Etabt hinaus. 
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Ob did) Damen ohne Leiden 

Können fehn von binnen ſcheiden? 
Sa, fie mußten dich beneiden, 
Als du hier noch ſtandſt zur Schau. 
Kummervoll dir nachzublicken, 
Wird fih für die Männer fchiden, 
Die nicht mehr ihr Aug’ erquiden 
An der Glieder edlem Bau. 


Ariadne, rührt nicht deine 

Bruſt die Thraͤne, die ich weine? 
Ach, du biſt von Marmelſteine, 
Und es ſchlaͤgt in dir kein Herz. 
Selbſt vom Vater, Ariadne, 
Harte Tochter, ungerathne, 
Auf den Wagen aufgeladne, 
Nimmt du Abſchied ohne Schmerz. 


Sieh doch an den lieben Vater; 
D, um bich wie vieles that er, 
Mit der Hand geformt di hat er; 
Und fo Löffeft du nun ihn? — 
Fuͤhllos bift auch du, Bildhauer, 
Wie bein Bild, der ohne Trauer, 
Ruhiger, als wir Befchauer, 
Du fie fehn kannſt von dir ziehn. 
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Du bift glüdlicher zu preifen: 

Deine Tochter läßt bu reifen, 
Um für dich in weitern Kreifen 
Einzufammeln reichern Ruhm. 
Doch wir andern, die getrieben 
Wir uns fühlten, fie zu lieben, 
Was ift und für Troft geblieben 
Nach entfuͤhrtem Deiligthum? 


Heute klag' ich noch und weine, 

Aber morgen will ich eine 
Wählen, nicht von Marmelfteine, 
Zum Erfag für ben Verluft. 

Du von Stein, die ich verliere. 
Reit?’ auf deinem Panterthiere, 
Reite du dahin, und ziere 

Dort die fremde Stadt -mit Luft. 


' 


Il. 


Ein Goͤtterbild von Steine, 
Von mir zur idealen Braut erkohren, 
Hab' ih, und nicht alleine 
Hab' ich's, ganz Stuttgardt Hat’s mit mir 
verloren ; 
Weswegen, mie ic) meine, 
Dier Wolken auch den Himmel fo umfloren, 
Derweil gewiß ed jetzt im Sonnenfheine 
Sieht ein zu Frankfurts Thoren. 


Ich weiß in Frankfurts Mitten 

Ein andres Bild, das nicht aus Stein, fuͤr Leiden 

Unfuͤhlbar, iſt geſchnitten. — 

Das Frau'nbild kommt, am ſtein'ren ſich zu 
weiden, 

Gewiß alsbald geſchritten. — 

Dann moͤge ſie den Stein doch nicht beneiden, 

Doch mein dabei zu denken, will ich bitten; 

Wie ihrer ich beſcheiden. 


—q r —— — 
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Beim Hausbau. 





Schwalben hatten an meinem Dach geſiedelt, 
Jeden Morgen mich weckend mit Gezwitſcher. 
Handwerksleute, beſtellt vom Herrn des Hauſes, 
Anzutuͤnchen das Haus und auszuflicken, 
Haben laͤrmend geſcheucht die frommen Voͤgel, 
Die auömwanderten, wie mit Sad und Pade 
Hufen wandern, wo aufgefchlagen werben 
Philofophifhe Lehrfyftemögerüfte, 


Nachtrag zu einer Zenie Schillers, 


— — — 


Nachdem vom Wolf Homer zerriffen warb vorlängtt, 
Kommt nun ber Fuchs, ber Voß ſich nennt als 

Plattdeutſcher, | 
Und will und den Serrißnen wieder ganz machen. 
Die Thiere mögen’ miteinander ausmachen: 
Wir wollen und am unzerrißnen Geift halten, 
Indeß fie am Cadaver fi herumzaufen. 
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Müllners Shuld. 


In betrübten Hausluſtſpielen hat man Schulden 
fonft gemacht; 
Ausſtaffirt zum Trauerſpiele wird uns jetzt die Schuld 
ggebracht. 
Jene Schulden find vergangen, dieſe Schuld wird 
h auch vergehn, 
SHulenfen die Weltgeſchichte endlich auf ben 
Brettern fiehn, 
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Fuͤnf Sprüche eines Tages. 


I. 


Jedem Menſchen fuͤr ſein Leben 
Iſt ein Maas von Kraft gegeben, 
Das er nicht erweitern kann; 
Uber nad) den rechten Bielen 
Stets die Kräfte Yaffen fpielen, 
Sol, und kann auch, jedermann. 


Hier die Arme laſſen ruhen, 

Daß fie dort ein übrigs thuen, 

Wie ein Heer fich ſtaͤrkt zum Kampf. 
Nicht fih in den Wind verlobern, 
Daß, wenn Gluth die Stunden fodern, 
Nichts im Herzen ift ald Dampf. 


Zwiſchen Eilen und Verweilen 
Alles ſchicklich einzutheilen, 
Iſt ein Spruch, den ich gelernt. 
Doch, im Leben wie im Dichten, 
Ganz darnach mid) einzurichten, 
Davon bin ich noch entfernt. 
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II. 


Sn dem großen Strom beö Lebens 
Sit ein jeder eine Welle, 
Jede füllend ihre Stelle 
Nicht vergebens, 
Wenn, flatt eitlen Ueberhebend, 
Stil fie fördern will dad fchnelle 
Schiff des Emigmeiterftrebens. 


— — nn 


III. 


Aus gewiß für mein Gefchäfte 

Sit ein Plag auf einer Tenne, 
Dort zu brauchen meine Kräfte 
Und bes Armes müfl’ge Senne. 
Du, was ich mein Schidfal nenne, 
Wenn id bort den Arm fol rühren, 
Must du erft dahin mic führen, 
Und mid) dann, daß ich’ FB 
Laſſen fpüren: 
Hier bin idy an meiner Stelle, 
Und daneben mein Gefelle, 


IV. 


Ich weiß nicht, foll ich junger Baum 
Micky ganz ber Luft verſchließen; 
&o Kann ich im verfhloßnen Raum 
Doch auch nit fröhlich fprießen. 

Und ſoll ich in den Zag hinein, 
So wehn mid, an die Winbe. 
Wer lehrt mid), wie von biefen Zwein 
Die rechte Meitt? ich finde? 


V. 


Wenn wie nichts guts dich ſchilt ein Wicht, 
Und es ſoll dich nicht beißen; 
So darf es dich auch kitzeln nicht, 
Wenn ſie was rechts dich heißen. 
Unſtatthaft iſt's, willſt du das Lob 
Als baare Muͤnz' einnehmen, 
Und dann zum Tadel kraus und grob 
Nicht gleichfalls dich bequemen. 
Entweder beides, oder keins, 
Mußt du in Rechnung ſchreiben; 
So wird zuletzt das Facit eins, 
Dein eigner Werth dir bleiben. 


Der 
Abend am Sagerhaufe, 


Eine Idylle 
- von 


Anton Auguft Sarrazin. 


. 
en 


Si tu venias, — — 
— — — dulcia vina bibentur. 


Calpurn. 


— — 


(Dieſes Gedicht iſt unter den zur Preisbewerbung ein— 
gegangnen Idyllen als das np ausgezeichnet 
worden.) 


“ Digitized by Google 


Der 


Abend am Jagerhaufe. 


Abendlich iſt und hold in Weſten der Himmel ge⸗ 
mahlet, 

Sreundlich gemiſchet aus Purpur und Gluth; ein 
reizender Tag wird 

Morgen und wieder erfreun. Fürwahr, ein herrli: 
her Anblick! 

m. -. im Sumpfe ber Frofch, und abenp- 
lich zirpet 

Schrillend Has ice und dumpf regt dort im 
verwitterten Thurme, 

Spät vom Cglummer gewedt, ſich das Käujlein. 
Höre, Maria, 

Gegen ein Weilchen wir noch uns dort am Thurm 
auf die Steinbank, 

Daß wir es garten. des Sohns und den freundlichen 
Abend genießen? 
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Alſo redeteſt du, in den Forſten ergraueter 
Weidmann, 

Froͤhlichen Sinns zu der Gattin gekehrt, und dagegen 
begann ſie: 


Schoͤn iſt der Abend und hold, und heiter des 

Himmels Gewoͤlbe, 

Und traut ladet's hinaus auf die moosumwachſene 
Steinbank. 

Gern auch empfang’ ih im Freien den Sohn am mirth: 
lihen Thurm dort, 

Kehret er munter mir Heim aud den Forften am bim: 
mernden Abend. | 

Aber bu zieh mir den Schlafrod an, kuͤhl wehet ber 

| Dftwind, 

Daß nicht der morgende Tag mir den kraͤnklichen Gat— 
ten begruͤße. 


Sprach's, und ſie holt' ihm herbei aus dem Schrank 
in geſchaͤftiger Eile 

Sorgenden Sinnes den waͤrmenden Rock, und es huͤllte 
der Alte 

Wohlbedaͤchtig ſich ein; dann ftopft’ er bie Pfeife von 
Hirſchborn, 

Sauber und ſlattlich verziert mit Hirſchen und Hunden 
und Weidmann, 

Ihm ein theured Geſchenk von dem Grafen am letzten 
Geburtstag. 
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Hoch drum hielt er die Pfeif und werth, und. wem 
an des Weidmannd 

Freundſchaft gelegen und Gunft, der tabelt’ ihm nim: 
mer das SZagbitüd. 

Diefe nun flopft’ er gemach mit Zuftus gepriefenen 
Blättern, 

Und. fhon trug ihm herbei ein glimmendes Koͤhlchen 
bie Gattin, 

Legt? es. debend; ſtark blaſend und viel, auf die fan 

a genden Blätter, 

Und flug5 malte der Dampf in die Höhe geringelt 

und duftvoll. 


So nun bie Pfeife bereit, traut ließen fie beide 

bie Wohnung, 

Saritten, im gegen — zu der moosumwach⸗ 

ſenen Steinbank, 

Werde nit fern. vom; Zögerbaus ein Plägchen ber 
Ruh beut, _ | 

Hart am 1 gealteten Thurm, ber noch aus ben Tagen 
des Krieges 

Fruͤherer Zeit ſich hebt, ſchon lange der Eulen Be⸗ 

hauſung. 

Koͤſtlich iſts zu verweilen am. Thurm auf ber moofir 
gen Steinbank, 

Sey's in ——— Feier, ſey's auch in ben Stun: 
den des Mittags; 

Denn ein ſchuͤtzendes Dad) von des Eichbaums fat: 
tigen Aeiten | 
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Breitet fid) büßerzewörbt und meit und gar Yieblich 
dariiber. 

Heiterer aber doch weilt in Frühe bes Tages ber 
MWandrer, 

Wann im gepurnpurten Licht dort zwiſchen den offe— 
nen Waldhoͤhn 

Steigt majeſtaͤtiſch die Sonn’ empor auf ben blaͤu— 
lihen Bergen, 

Hier und (Haut und genießt... Da entfaltet das frieb: 
lihe Thal fi 

Lachend bem Aug’ und zart; zu Gebet dann firömet 
das Herz aus. 

un ift * Alten der Sitz und werther geachtet 


— F der Eichbaum, 
* ———— Maal und entſchwundener Zeiten 
Erinnrung, 
mit nn rate zugleich. Ein Knabe noch fpielt’ 
er freudig . 
Unter beö Satienben —— und ein Züngling fa$ 
‚er am Abend 


Oft * iss in Hand mit ber Jungfrau ebeler Liebe 
ee am Eichenſtamm. Und es weilte 
| die Gattin 
Gern in der dunkelen Kühl’ am wirthlichen Stamme 
bed Eichbaums, | 
Oft fi verfeßend , wie. Traum, in die Tage ver: 
/ floffener Beiten, 
She, wie dem Gatten, entflohn in beglüdender haͤus⸗ 
liher Eintracht. 
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Oft Bea ee. ui biedere Graf, fi freuendb bes 
Weidmanns, 

Dort ihm den beſſeren Dienſt in dem anderen Forfte 
geboten; 

Aber der Jäger, gewohnt an die traulihen Höhen 
der Heimath, 

Wo ihn ein jegliher Baum an die Sahre ber Su: 

gend erinnert, 

Lingft auch zufrieden mit feinem Gefhid, nur Me: 
niged wünjchenb, 

Dankte dem biederen Herrn und blieb auf den hei— 
miſchen Hoͤhen. 

Nie noch tadelte drob ihn die edle, verſtaͤndige 

Gattin, 

Froh und zufrieden wie er und beſcheidenen, haͤusli— 
chen Sinnes. 

Beide bejahrt nun wohnten ſie da und ſahen im 
Sohn ſich 

Wieder PEN. der ein flattliher Burſch und bie 
Freude ber Heimath, 


Seit er gekehrt aus dem Kampf, für Freiheit geftrit- 
ten und Deutfchheit, 

Nüftig dem Weidwerk aud) oblag, da ber greifende 
Vater 

Nicht mehr, wie ſonſt, durchſtreifte die bergigen Forſte 
der Heimath; 

Denn laͤngſt trug ber ermuͤdete Fuß ihn nur Für: 
zere Streden. 

27 
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Wohlgemuth ſaßen fie ſchon ein Stünblein am 

traulihen Eihbaum, 

Vieles erwägend bed Häudlihen Seyns, auch man: 
ches Hiſtoͤrchen 

Wieder, ſo oft es erzaͤhlt und bekannt, von neuen 
beſprechend. 

Friſch auch dampfte bereits von neuen gefuͤllet 1 die 
Pfeife. 

Und kopfſchuͤttelnd ſprach der ergrauete Jaͤger nun 
alſo: 


Wo mir der Sohn nun weilt? ſonſt kehret er 
nimmer ſo ſpaͤt heim. 
Harr' ich ein Stuͤndchen doch ſchon; haͤtt' er im Ge⸗ 
wirre des Dickichts 
Etwa die Gegend verfehlt? ſchon Dunkeln fi broben 
die Pfade 
Dort im nähtlien Hain, und gern wohl ſeh' ich's 
fürwahr nit, 
Meilet fo fpät in die Naht im büfteren Borfte ber 
Sohn mit. 
Oft ſchon Hab’ ih’ 8 gefagt, dag im Walde der Jäger, 
ber wilde, 
Hauſet bei naͤchtlicher Seit; doch achtet des menig 
| die Jugend, 
Will fie 1a Elüger nun feyn, als das Alter; nur 
wenig Erfahrung 
Witzigte fie, wie bad Ei, dad nun meiftern wollte 
die Henne. 
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— du, Maria, noch wohl? zwoͤlf Jahre nun 
moͤgen wohl her ſeyn, 

Klein noch war mir ber Burſch, ihr ſaßt, tief war 
ed im Winter, 

Beid' in der wohnliden Stub’ an ber Seite des 

| waͤrmenden Dfend, 

Harrtet daheim mit baänglihem Sinn auf des Vaters 
Zuruͤckkehr. 

Aber ich ſtreift' im Forſt, nicht achtend des täufchen- 
den Zwielichts. 

Oft Thon hatt? ih Gebell in der Luft am Abend 
vernommen, 

Aber nicht achtet” ich deß; denn Trotz felbft hätt 
id) ber Hölle 

Keck wohl geboten und Eühn, und alfo zeiget ber 


Mann fi, 
Ehe dad Ungemadh traf ihn felbit, ob dem er ge— 
fpottet. 
Doch da zog mir die wuͤthende Schaar hoch uͤber 
dem Haupte, 


Helf' in Gnaden und Gott dahin, wie die hoͤlli— 
ſche Heerſchaar, 

Senkte ſich tiefer und tiefer herab; Hu, wie m bie 
Angſt da 

Sträubte das Haar empor! ich ftaunt? und verfiummt’ 
und bebte, 


Und Falt rann mir in Strömen der Schweiß, und 
durch Gräben und Dickicht 
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Und durch Sümpf und durch Moor, fo trieb ed bie 
Haͤlfte der Nacht mid). 

Wie mir — war zu Muth! hier rannt' ich mid) Era: 
hend am Baumſtamm, 

Nieder dann gleitet' ich da, dort glummten mir Stub: 
ben entgegen. 

Nein, Gott ftehe mir bei! ich möchte bie gräßliche 
Naht nit 

Noch einmal nun verleben im Forſt; der beginnende 
Morgen 

Graute ſchon neblig im Oſt, als ich wieder erblickte 
den Wohnſitz. 

Kehrt' ich nicht heim ohn' Hut und Rohr! Ihr ſchlie⸗ 
fet am Dfen, 

Traͤumend noch um mid) 'beforgt. Nein, feſt da hab’ 
ich's gefchworen, 

immer im nädtlihen Hain zu üben dad ebele 
Weidwerk, 

Und ih hab’ es, bei Gott! ich hab' es getreulich 
gehalten. 


Alſo ſprach er, und ſchwieg, und blies nun 
ſtaͤrker den Dampf aus, 
Denn ſchier war in der Red' ihm die glummende 
Pfeif' erſtorben. 
Und ſtill Taste die Frau 0b ber wohlbetannten Er: 
zaͤhlung. 
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Wieder dann fprad er: furwahr, wohl mödt’ 

ic ein Zeichen ihm geben, 

Haͤtt' ich den Halbmond nur! laut follte der tönende 
ſchallen! 


Schwieg, und es eilt' hinweg zum Jaͤgerhaufe 
die Gattin, 
Munter, geſchaͤftigen Schritts. Bald kehrte ſie wie— 
der mit Laͤcheln, 
Tragend das eherne Rund, und ſetzt' es keck an die 
Lippen; 
Aber nur heiſer erklang und ſchwach, mißtoͤnend, der 
Halbmond. 
Lachend vom Sitze da hub ſich und ſpottend der edele 
Weidmann, 
Faßte das Horn und ſtieß mit Kraft in die eherne 
| Ruͤndung, 
Kundig melodiſchen Tons, daß weitum hallte das 
Echo. 


Ruhe du nun, (er ſprach's und haͤngt' am duͤſteren 

Eichſtamm 

Ernſter den Halbmond auf,) wohl oftmals haſt du 
geruht hier, 

Hatte harmoniſch dein Laut ringsum durchhallet die 
Waldhoͤhn, 

Daß ed mit Luft mir die Stäuber, bie treuen Ge— 
führten, vernahmen. 
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Mohlgemuth fest?’ ich gax oft dic) fonft an bie Lip- 
pen und blied mir - 

Sröhlihen Sinned dad Lied, fo bie Freude des rüfti- 
gen Weidmanns. 

Selten nur ruf' ih nun noch die melodifchen Ton’, 

| und nur felten 

Noch antwortet dem Auf die gefhmwägige Stimme 
des Echo's, 

Welches die Wälder belebt und die Felſen gethuͤrme— 
ter Berghöhn — 

Denn ſchon nahte der Abend heran; body ſeh' ich 
mit Freuden 

Auch nun dc der Nacht, erblüht doch ein treff: 
liher Sohn mir, 

But wie die Mutter und brav, wohltundig des ede— 
len MWeibwerts, 

Wahrlich ein ruͤſtiger Burſch, wie der Vater in Ta— 
gen der Jugend. 


Aber nun bin ich in Ehren ergraut, wohl moͤcht' ich 
"den Enkel 
Schaukeln auf meinem Schooß, daß ich ſaͤhe die Bluͤ— 
the des Stammes, 
Und mich der Jugend noch in den Tagen des Alters 
erfreute. 
Auch Großmuͤtterchen wiegte wohl gern und lullt' in 
den Schlummer 


Froͤhlichen Sinnes die Enkelin noch; du laͤchelft, 
Maria; 
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Sa, wer fühe nicht gern pausbadige Enkel empor- 
blühn ? 
Sind fie doch Epiegel vom eigenen Lenz, und wieber 
verjüngend, 

Heitern und ftärken ben Geift, wenn ber Abend beö 
| Lebens genaht ift. 
Gern wohl mweilt’ ich von je im Einbifchen Kreife der 

Unſchuld. 
Wie es fo wohl und thut! Selbſt ſagte der Heiland 
der Welt ja: 
„Werdet ben Kindlein gleich,“ und „laſſet mir kom— 
men die Kindlein.“ 
Siehe, ſo moͤcht' ich mich gern noch ein Weilchen hie— 
| nieden erfreuen; 
Denn wohl fchön ift die Welt, und wenig bebarf ia 
der Menſch nur, 
Strebt er nicht thöriht nach Gold und Genuß, fo fein 
quälender Gott wird. 
Sieh, wie aus armlichem Spalt am verwitterten Thur⸗ 
me der Baum waͤchſt, 
Gruͤnet ſo froͤhlich, und doch nur wenig bedeckt ihn 
des Erdreichs. 
Sa, nur wenig erheiſcht die Natur, und Fuͤll' und 
Gedeihen 
Gruͤnet ver blühet und prangt. Sieh, wenn ich ben 
Himmel fo anfeh’ 


Abends, ein reiches Gezelt und mit flimmernden Lam⸗ 
pen geſchmuͤcket, 
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Kuͤnſtlich gewölbt und hoch, ktieffinnig, ein Tempel 
der Gottheit: 
Sa, da ſchwindelt mein Geift, — und feh?. ich bie 
blühende Lenzflur, 
Wie fie fo üppig ergrünt, und ringsum Leben und 
Geiſt ift, 
Wo nur Wochen zuvor von Eid noch flarrte bad 
 Erdreih, 
Todt ein Degliches ſchien und abgeflorben auf ewig :— 
Ach, dann fühl’ ich ihn nah, den mit Allmacht wal: 
tenden Schöpfer, 
Shn, ber felbft nur bie Lieb", und ber nur ber Sterb— 
Jihen Wohl: will, 
Der dort über und thront, und Erb’ und Kimmel 
gemacht hat, 
Und der bie Herzen durchſchaut, und jegliches feiner 
Geſchoͤpfe 
Vaͤterlich haͤlt und fuͤhrt, und die Lilien ſchmuͤckt auf 
dem Felde, 
Taͤglich das Thier auch ſpeiſt, und auf welchen ein 
jegliches Auge 
Wartet, und nicht umſonſt! Maria, reiche bie Hand mir, 
Laß uns zu Gott aufſchaun! — mein Herz iſt ſo weit 
und ſo freudvoll! 
O, wie dem Manne ſo wohl, dem Fried' und Ruh' 
in -ber Bruſt wohnt! 


Sprach's und ſchwieg, und es lohnt' ihm Maria mit 
herzlichem Handdruck, 
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Schaut’ empor nach dem Abendſtern, der mit freund: 
lihem Lidhte 

Trat aud dem dunfelen Blau hervor, von den Gter: 
nen ber erfiez 

Und fie deutete Hin auf ben Stern, ſich erfreuend 
des Glanzes. 


Und or wieder begann: ja, ſchoͤn iſt Himmel 
und Erde, 
xuͤnſtlich vom — gebaut, und gern noch erfreuet 
mein Herz ſich 
Unter dem Mond, und ſchmeckt und fühlt, wie freund: 
lich der Herr ift, 
55 aus — mein Haupt und laͤngſt ſchon der 
Abend gekommen. 
Sieh, und das Eine nun iſt's, was ſtets die Gedan— 
| ken mir umtreibt, 
Daß mein Auge noch fähe den Sohn, mie er waͤh— 
let ein Mägblein, 
Sittig und Holder Geftalt und von reinem und. ede- 
lem Derzen, 
Und als Sattin führet fie heim. Denn beffer für: 
wahr iſt's, 
Lernt fie noch unter dem Auge der Mutter vermwal: 
ten die Wirthfchaft, 
Welche, des häuslichen Stands wohlkundig und Elug 
durh Erfahrung, 
Kennet die Kräfte des eigenen Herds und des Hau: 
ſes Bebürfniß. 
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Gut auch iſt's fürwahr, wenn ber Süngling liebet 
ein Maͤgdlein, 

Würdig ded Herzens Wahl; fie erfcheint ihm ein Jei- 
tender Schutzgeiſt, 

Wanket er fonft bald Hier, bald da, wie ein irren. 
der Wanbrer, 

Den Fein Leitftern führt im Dunkel der nächtlichen 
Wanbrung, 

Und, wo er wohlgemuth glaubt zw ftehn, viel Bö- 
feö befahrend. 

Siehe, dad Eine nun iſt's, was ſtets die Gedanken 
mir umtreibt; 

Denn alt bin ih und grau in den heimifchen Forften 
geworden, 

Und wohl mit Ehren ergraut; doch fern noch fcheint 
mir die Stunde, 

Wo mir ind wohnlihe Haus Heim Dtto bie rofige 

. Braut führt, ö 


Alfo redeteſt du, in den Forften ergraueter 
| Weidbmann. 

Und ed verfegte darauf mit verfiändigem Sinne bie 
Hausfrau: 


Luß mir den Sohn doch nur! ſelbſt wird er 

ſchon trefflichen Herzens 

Wählen, wenn nahet bie Zeit, daß mit Freude bie 
Eltern ed fhauen. 
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Gut Ding fobdert ja Seitz drum treibe mir Keiner 
den SZüngling! 

Sieh, wohl wuͤßt' ich für ihn ein Mägblein, rofig 
und munter, 

Shätig im Haus und am "Herd, wohlkundig ber 
laͤndlichen Wirthſchaft, 

Gut, wie ein Engel, und fromm, auch ſittig erzo— 
gen in Unſchuld, 

Preislich von At und Jung auf ben heimiſchen 
Fluren geachtet, 

Wahrlich bed Himmels Troft für die Leidenden unb 
für die Armuth. 

Alſo Ben fie ein Seber der Flur; denn ein hel— 
fendber Engel 

Naht fie dem Dürftigen ſtets, doch weife die Gaben 
vertheilend. 

Traun: wohl beglüädt ift ber Mann, def Haus fie 
beitellet als Gattin, 


Ihm auf des Kebend Pfad, dem bebornten, ein fuͤh⸗ 
render Schutzgeiſt, 

Wanket er ſonſt bald hier, bald da, wie der irrende 
Wandrer, 

Recht fo vebeteft du, wenn ihn führt kein freundli- 

. her Reitflern. 
O bu Eennft fie auch wohl, die gepriefene Tochter 
bed Pachters 
MWalburg, welcher im That dort wohnt auf dem .gräf: 
lien Gute. 


423 





Alſo die Gattin, Es fuhr, von Freude geho: 
ben, der Weidmann 
Ruͤſtig vom Sitz empor; in die Hand laut ſchlagend 
begann er: 


Wahrlich, du redeft mir da, grad mie aud dem 

Herzen ergriffen! 

Zwar ift begütert und reich Freund Walburg, daß er 
dem Mägblein 

Freite den reicheren Eidam Leicht; doch kenn' ich den 
Alten. 

Gut ift fein Herz und brav, fo bad Beſſere ſcheidet 
vom Schledten, 

Bieder und deutſch und geraden Sinnd, und ein 
treffliher Vater, 

Welcher bes Kindes Gluͤck nur bezwedt, nad) gefül- 

| leten Kaften 

Nie wohl freit, nicht geizt, noch Ängfilih die Tha— 
ker zufammen 

Scharrt und am Mammon ſich freut, was ftetd nur des 
Schlechteren Erbtheil. 

Traun gern naht? ich dem Dann; denn mit foldem in 

trauter Verbindung 

Stehen durch Bande des Bluts iſt Tauterer Seegen 
bes Himmels. 

Frau, wohl wär es ein koͤſtlicher Schatz, fo und 
olüdte die Werbung. 

Wuͤßt' ih doc nirgend im Thal, auf den hodum: 
ragenden Berghöhn 
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Nirgend zu treffen die beſſere Wahl! Ein koͤſtliches 
Gut iſt's, 

Reich aufwiegend des Golds und Silbers geſchef⸗ 
feite Haufen, 

Wurde dem edelen Manne das Loos von ben wal— 
tenden Maͤchten, 

Daß er ins Haus heimfuͤhrt' als Gattin die ebele 


Jungfrau, 

Mit ihm nach gleidjem Biel, dem befeelenden Ziel 
binftrebenb, 

Frieden und haͤusliches Gluͤck als Götter des Hauſes 
zu feſſeln. — 


Aber wie fangen wir's s an, daß der Burſch fich finde 
zur Sungfrau ? 

Scheint er doch bloͤde mir faſt, dag ſelbſt er wohl 
floͤhe die Maͤgdlein! 

Und doch ſaͤh' ich gern, wenn er ſelber ſich waͤhlte 
bie Gattin, 

Muß er hinfort boch ſelbſt, ob roth im Kalender des 


Hauſes 

Stehet bezeichnet der Tag, ob nicht, mit ihr leben 
und tragen 

Jegliches, wie es ber Herr ſchickt pruͤfend, Liebes 
und Leides. 


Alſo der Alte des Vergs treuherzig; fie laͤchelt 


und ſprach drauf: 
Trefflich Haft du fürwahr, und mir ganz aus bem Her: 
den geredet, 
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Aber den . Sohn nun Faß mir nur walten; ich Kenne 
den Süngling. 

Bloͤd' ift er * wohl nicht; ich denk', er folget 

dem Vater, 

Welcher in fruͤherer Zeit zu den Dirnen, mit nichten 
ein Tappzu, 

Trat, und ich lobe mir ihn, ben beſcheidenen, fitti: 

| gen Züngling. 

‚Lieber aud) ſehen ed ſelbſt wohl die Mädchen, bie edle: 
ren mein’ ich, 

Wenn mit befheidenem Sinn, anftändig fi) nahet der 
Zungling ; 

Zeigt er doch felbft dur That, daß er höher wohl 
achte bie Zungfrau, 

Und fie wahl: mehr ihm fein’, als ein grillenzer- 
fireuendes Spielzeug. 

Bloͤd' iſt Otto nun nicht, nur beſcheiden, ex. ehret 
die Sungfraun. 


Gut Ding fobert ja Zeit! drum laß ihn; dw weißt 
ia, die Ehen 

Schließen im Himmel fie ab. Doc horch, ich ver: 
nehme des Sünglingd 

Stimm’ aud dem bunfelen Forft im munteren Liebe. 
Gar lieblich 

Zönt ed am Abend, wenn fill ringsum fo bie Höhn, 
und der Zhalgrunb 

Scqhweigt, und geſchwaͤtis mit freundlichem Laut 
antwortet bad Echo. 


431 





Do, fieh auf, dort kommt er ja felbft, da am 
Tannengehoͤlze. 


Alſo die Gattin, und ſchon ſprang, froh an— 
ſchlagend und wedelnd, 
Waldmann dem Alten am Thurm entgegen, wie ſau⸗ 
fender Wind flink. 
Und mit gehaltenem Schritt kam fingend ber rüftige 
Weidmann 
Rad und nahte bem Thurm, und ſchwieg, da er 
| ſahe die Eltern, 
Grüßte von fern ſchon; genaht dann pflanzt? er das 
| donnernde Rohr hin 
Friedlich zur Seit', und geneigt zu den Freundlichen, 
redet' er alſo: 


Feucht, traun, wird es und kuͤhl, und ſaͤuſelnder 

wehet der Oſtwind, 

Und noch ſo Rune am Thurm, wo bad Käuzlein 
ubt bed Geſangs Kunft ? 

Laͤngſt ſchon ſank ſie hinunter, die Sonn', und ihr 

| habet wohl lange 

Hier ſchon geweilt, daß der Sohn euch freier im 
Freien begruͤße, 

Und mit entfeſſeltem Sinn ihr den heiteren Abend 
genoͤſſet? 

Spaͤter auch kehr' ich zuruͤck heut, ſpaͤter, als ſonſt 
mir Gewohnheit. 
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Denn lang irrt? ich herum im Walde, nun dort und 
| nun bier Bin, 

Daß ich verfehlte den Pfad und ſelbſt wohl die Ge: 
gend verfannte, 

Scheinet jetzt mir der Forſt, von Allen der reiche 
geprieſen, 

Nicht mehr des Namens werth, wohl moͤcht' ich ihn 
nennen den armen. 

Paſſender wär’ es fuͤrwahr! Da jag' ih vom Mor: 
gen zum Abend, 

Und auch nirgend des Wildprets Spur, ſo dem 
Auge ſich boͤte! 

Schier nun glaub’ ich mit euch, dort im anderen 

| Forſte der Alte 

Banne mir ferne dad Wild, und birſch' es zum Xer: 
ger, ber Böfe! 


Alfo mit laͤchelndem Blick zu dem Alten der rüftige 

| Weibmann, . 
Anderes denfend im Geiſt. Doch ſchmollend der Alte 
Degann drauf . 


Burſch, Bere kehrſt du, fo Teer nun die Jagbtafch’ ? 
haſt du dein Rohr benn 
Xbzubrennen erlernt ? nun fohittft du bie heimiſchen 
Forſten 
Arm? 0 find fie noch heut, traun, reich wie in 
früheren Zagen! 
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Anderes finneft du aus, nicht achtend bed edelen 
Weidwerks. 

Traf ich Du Nager? gewiß! komm, fage. mir klar 
nad) ber Wahrheit, 

Was du num ih benn traun! fo leer nie Eehrteft 
du fonft heim. 

— nicht Se wird drob ſich erfreuen die gnaͤ⸗ 
bige Gräfin! 

Nahet der Tag doch mehr und mehr, wo des Grafen 
Geburtötag. 

Schreiben den Vierten wir heute nicht ſchon? und nur 
Weniges hängt erft 

Ausgeweidet, zur Tafel beſtimmt. Das empfiehlt mir 
den Schuͤtzen! | 


Sprach's, und bewegte fein Haupt, doch nimmer 
zum Zeichen des Beifalls. 
Aber der Sohn, ausweichend ber Frag’, erzählte dem 
Alten, 
Die er, der Wanderung muͤd', ein weniges en 
am Eihbaum, | 
Dingeftrediet ins Gras, in ber Hoͤh' ein Taͤubchen 
geſehen, 
Bart dom een verfolgt, von dem gierigen, wie 
er gewandt da 
Sluge — den: Stoͤßer geknallt, daß bie Taube 
der Freiheit 
Froh, und geteht nach entſchwundener Furcht fi 
wiegt auf den Aeſten, 
28 


434 
Huͤpfte von — zu Zweig, und kirr fi fest? auf 
die Hand ihm; 
Freuend fi iber das Spiel, gern häft? er die freund⸗ 
lihe Zaube 
Mit zu dem heimiſchen Herde gebracht, fie hegend 
und pflegend: 
Aber nun hab' er bedacht, ob nicht zu der Tage 
Geſpielin 
Irgend ein Greis ſich vielleicht einſam, ein Müt: 
terchen etiva, 
Oder ein froͤhlicher Knab', ein Maͤgdlein, erzogen 
2 dad Thierchen. 
Freudigen Sinns dann hab’ er in-Freiheit entfendet 
die Zaube, 
de doch — die Schrift: „du ſollſt nicht begeh: 
ren bes Naͤchſten 
Gut!’ Und er irrte ſich nicht, denn bald auch fand 
er die Huͤtte 
Unten am Bad, im Gebuͤſche verftedt, wo fie wohn: 
— ten, die Guten. 
Viel nun erheb er daheim in ber laͤndlichen Huͤtte 
die Wirthin, 
Viel auch die Tochter, fo freundlich und hold in ber 
| Bluͤthe ber Kindheit, 
Fromm wie ein. Engel und zart; dann malt' er ben 
laͤndlichen Garten, 


Malte mit —— Wort die verſtaͤndige, friebs 
liche Wirthſchaft. 
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Alſo erzählet’ er lang, und bie gute gemüth: 
lihe Mutter 


— ihm Beifall zu, herzinnig ſich freuend der 
Huͤttner, 


Freuend des Hüttchens am Bach und ber kleinen ver= 
ſtaͤndigen Wirthſchaft. 


Aber der Alte darauf kopfſchuͤttelnd redete alſo: 


Wahrlich, dad nenn’ ich mir Weibmannöfinn ! da 

fiehe des Hauſes 

Bierben, bad edle Geweih da, das aͤſtige, dieſes 
und jenes, 

Ueber ben 1 Fenflern und über der Thür, wie fie pran- 
gen bie ftolzen, 

Daß ed — Wandrer mit Luſt anſchaut und ſich 
freuet des Schuͤtzen. 

Traun! wohl prangten fie nit, wofern id), im uͤp⸗ 
pigen Graſe 

Nuhend, des Wildes geharrt, fußtraͤg, ein gemaͤch⸗ 
licher Weichling! 

Nichts doch kommt und im Schlaf; denn wie Abam 
vor Zeiten zu leben, 

Heuer nit wird ed dem Menfhen fo gut. Nur in 
Schweiß und in Arbeit 

Naͤhrt ihn fein Stüdlein Brot! Doch fol ich nun 
„reden die Wahrheit: 

a nur ſchmecket dad Brot und gefunder kreiſet 
des Bluts Lauf, 
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Haben wir freudig vollbracht und ernft und wader 
das Tagwerk. 

Ha, und ber Jaͤger erharrt', ind Grad hingeſtrecket, 
das Wildpret? 

D ich tadelt' ihn nicht, wofern ſich des Waldes 
Bewohner 

Stellte von ſelbſt zum Schuß. So mag's in Utopia 

Brauch ſeyn; 

Hier iſt gar anders bie Sitt'. In ben Forſt drum 
fort zu den Hoͤhlen, 

Da wo das Wildpret liegt, da nehme ber Jaͤger ben 
Anſtand! 

Hab' ich's doch immer gedacht, nichts frommt es, 
ſchalten die Muͤtter 

Ben, und erziehen den Sohn, ben ber Vater be: 
flimmte zum Weibmann. 

MWahrli der Wald nur ift für bie fproffenden Br: 
ben die Schule ! 

Da aufwachſe der Knab' und reife zum bärtigen 
Süngling! 


Alſo ſprach er. und zürnete fall. Die verftändige 
Mutter, 
Laͤchelnd ber eifernden eb’ und gemüthlichen Sinnes, 
begann drauf: 


Hör ich ſchon wieder das ewige Wort! ba ſieh, 
wie bed Schweißes 
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Perlen fo heil dir flehn vor. ber Stirn, du gewal: 
tiger Eifrer ! 
en. du gingeft Hinaus in den Wald ſtracks morgen 
am Rage, 
Hießen's bie Fuͤße nur gut, und faͤllteſt ben Sechs⸗ 
jehnender, 
Das — mit Freud' im Blick man ſchaute das ſtatt⸗ 
liche Rothwild. 
Ha, wie die Augen dir gluͤhn, und du ſchon beim 
Gedanken mir laͤchelſt! 
Kann nicht mehr alſo, wie ſonſt wohl, der hochbe— 
jahrete Fuhrmann 
Lenken der Roſſe Geſpann, doch hoͤret er gerne der 
Peitſche 
Lautes Erknallen noch heut, und freuet ſich, den— 
kend der Zeiten, 
Wo einſt ihm auch erbebte die Luft vom gewaltigen 
Klippklapp. 
Aber ob Otto mir wohl fo ſtreichen ließe den Roth— 
hirſch, 
Ohne mit Kunſt und gewandt, ſo wie es geziemet 
dem Weidmann, 
Loszubrennen fein Rohr? So table mir Keiner ben 
| Schügen! 
Seefflih Haft bu, mein Sohn, und mir ganz nad 
Sinne gehandelt, 
Daß du das Taͤubchen befreit aus ben gierigen Klauen 
bed Stoͤßers, 
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Und ihm bie Freiheit geſchenkt, daß wieder es kehre 
zum Eigner. 


Sprach's, und im Herzen erfreut ſanft druͤckte bie 
Hand ſie des Juͤnglings, 
Sah auf den Alten mit fragendem Blick, und der 
biedere Vater, 
— er auch rauh, daß getaͤuſcht ihn leicht miß: 
kannte der Fremdling, 
— ſtill und erfreut. Ernſt fcheinend aber be: 
gann er: 
Lob und immer nur Lob macht flolz und from: 
met fürwahr nidt! 
Hat er gehandelt, wie recht, was bedarf ed benn 
weiter bed Lobes? — 
Aber die Huͤtt' am Bad) , wohlkundig bin ich ber 
Gegend 
Dort in des Nachbars Forft, wenn aud) fern im ent: 
Icgnen Reviere, 
Doch die hab’ ich dort nimmer geſehn, noch bie 
Huͤttenbewohner. 


Sprach's, und er irrte ſich nicht, denn fie wohnten 
ſeit kurzem am Bach erſt, 


Edleren Bluts, als der Schein wohl es wies, und 
die Ländliche Dutte, 
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Kunftooll mar fie erbaut und neu, doch altlichen 
Anſehns, 

Daß hier bie Wirthin, mit Muͤh dem Gewuͤhle ber 
Stäbdter entronnen, 

Freundin ber flilen Natur und zärtlihe Mutter, ben 
Sommer 

Einfam verleb’, und ber Beift ungefeffelt in fehnen: 
ber Wehmuth 

Fernhin über bie, Fluth, fo der Rhein ſtroͤmt, ſchwaͤr⸗ 
. me nad) Frankreich, 

Dorthin, wo ber Gemahl nach ruͤhmlichem Kampfe 
nun ausruht. 

Als ——— entbrannt und von Rache durchgluͤht, 

bder gerechten, 

Deutſchlands Volk aufſtand einmuͤthigen Sinnes und 
kraftvoll, 

Shm er ftürmte das Herz; fuͤr Koͤnig und Freiheit 
der Heimath 

— er, ob Sieg harr', oder ob Tod, ſtarkmuthig 
dem Schlachtruf, 

Nimmer beachtend dad Häusliche Gluͤck, aus den Ar⸗ 

| men ber Gattin 

808 ſic reißend, im Auge die Thraͤn', aus den Are 
men bed Kindleins. 

Dorthin 509 er und Fehrte nicht beim; bad verberb- 
lihe Blei traf 

Ihn, da tobte die Schlacht. Laͤngſt hat nun der 
Friede den Voͤlkern 
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Wieder bie Ruhe gefchenkt, und der Krieger bad Schwert 
mit der Pflugſchaar 

Sriedlich ————— doch ach! fremd blieb ihr noch 
immer die Ruhe. 

Darum entfloh ſie der Stadt unheimiſchen Mauern, 

| und wählte, 

Freundin ber ftilen Natur und zaͤrtliche Mutter, am 
Bach dort, 

Wo es ie freundlich im Thal, und die Böglein fin: 
gen, und lind an 

Steigen des Bergwalds Höhn, fih dad Plaͤtzchen ber 

| | fehnenden Wehmuth. 

Doch wenn der Sommer entflohn, und bie Bäume, durchs 
faufet vom Norbwind, 

Stumm und ber Blätter beraubt, ankuͤnden ben Win: 
ter, dann eilt fie 

Gern wohl urie in die Stadt, wo laͤngſt zeitkuͤr— 
zend Geſellſchaft 

Harrt, und ben Kummer ber Bruſt theilnehmend 
heilt die Zerjireuung. 


Solches nun wußte der Weibmann nicht, Fort 
_ fuhr er und fprad) fo: 
Sieh, wohl moͤcht' ich fie beib? erbliden, bie Hütten: 
bewohner, 
Und mid erfreuen mit bir, und bier. fie im heimi: 
{hen Hauſe 
Wohl empfangen und oft. Denn alſo mit edelen 
Menſchen 
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Sich ein Stuͤndchen erfieun, iſt lohnender Segen des 
Himmels. 

Gern auch ſoll mir fuͤrwahr hier Jeglicher weilen; 
denn fiehe, 

Schoͤn iſt gezimmert bad Haus, mit Verſtande ges 
— bauet und Kunſtſinn, 
Hell und wohnlich die Stub', und uͤher der Thuͤr und 

den Fenſtern 
Prangen die edlen Geweih', (ich ſchmuͤckte mir ſelber 
| das Daus-fo), 
Daß ed der Wandrer mit Luft anfhaut, und fich 
freuet des Schügen. 
Uber was mehr noch, es ift aud) freundlich der Gattin 
Bemwirthung, 
Ruͤhmen mir ſoll ſie der Gaſt, und weidlich ſich freuen 
| bes alten 
Dornfelö, welcher wohl weiß, was recht und Gitte 
und Braud iſt. 


Sprach's, und ſchwieg, noch Wieled ber Red' im 
| Herzen erwägen. 
Über da fchallete ſtracks laut her von der Geite des 
| Zhurmes 

Haͤndegeklatſch, auffuhe mit lautem Gebelle der 
Jagdhund; 

Doch balb ſchwieg er und ſchlug vor Freude den We: 
del, und rüftig 

Trat mit Gelächter heran, aud dem Thale gekom⸗ 
men, ein Wandrer, 
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Srüßte die Freundlichen, ſprach: noch To- fpät hier 
unter des Eichbaums 
Duͤſterm Gewoͤlb' in ber freien Natur? Tühl wehet 
ber Oſtwind! 


Munter da ſchauten fie auf; denn ſie all' er: 

kannten die Stimme. 

Und es erhob ſich vom Sitz und trat ihm entgegen 
der Alte, 

Sagt' ihm mit herzlichem Worte den Gruß und freund⸗ 
lichen Willkomm, 

Bot ihm bie Recht' auch dar mit Wonne zum traus 
Iihen Handſchlag. 

Und es empfing fie nad) beutfcher Art der befreundete 
Kandrerr, 

Warburg ; s denn ber war’d, ber bed Weidmanns Hd: 
hen erfliegen. 

Alſo fprad) treuherzigen Wortö nun ber biedere Weid— 
mann: 


ueberraſchend fürwahr, mein Gaftfreund, nahet 
ihr zu uns. 
Sätt’. ich, traun, doch ben Säger, ben milden, hier 
oben erwartet 
Eher, als biefen Befuh! Drum feyb mir, ich fag’ 
es nod) einmal, 
Serzlich gegruͤßt, willtommen auf gaftlicher Höhe bed 
Weidmanns! 
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Hab’ ich doch lange mir ſchon ben verſtaͤndigen, bie: 
deren Walburg 
Um mich ein Stuͤndchen gewuͤnſcht! denn mit edelen 
Menſchen verweilen, 
Waͤr's ein Stuͤndchen auch nur, iſt begluͤckender Ser 
gen des Himmels. 


Alſo des Weibmanns Wort. Doch ein Weniges 

ſchmollte die Hausfrau: 

Immer und immer auch kommt ihr daher, wie ein Dieb 
in der Nacht kommt! 

Konntet ihn nicht fein ordentlich mir, und wie Sitte, 
den Hausknecht 

Senden, berichten zuvor mir die Kunde des werthen 
Beſuches, 

Daß ich nach Wuͤrden empfing den geachteten Pachter 
aus Schlehborn, 

Stattlich im Feſttagskleid, und der Jaͤger, ein freund⸗ 
licher Gaſtwirth, 

Feſtlich umhuͤllt vom bebluͤmeten Rock, und das Sonn⸗ 
tagskaͤpplein 

Auf dem ergraueten Haupt? ba hätt’ ich die wohn: 
lihe Stube 

— uud ftolz wohl gepußt, und beforgt ein La: 
dendes Feſtmahl, 

Das fi der trefflihe Gaſt an freundlicher Tafel 
erfreute. 

N doch feyb ihr nun ſchulb, ſcheint nur alltaͤglich 
die Wirthin, 
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zn das Haus und die laͤndliche Koſt. So find 
mir die Männer, 

Smmer gerade fo zu, und gefündiget wider ben 
Unftend! 

Uber die Stund? einfi naht, wo zu Recht die vergel: 
tende Wage | 

Steigt und faͤllt, dann iſt es an und, daß wir laden 
des Suͤnders. 


Alſo ſprach und ſchmollte die Frau. Indeſſen der 
Pachter 

vachelte drob, und mit Scherz dagegen erwiedert 
er alſo: 


Laßt mir Gnad' ergehen für Recht, ihr Geſtren⸗ 
gen der Berghoͤh! 

Nah’ ich doch nur ein Laͤndlicher euch, unkundig ber 

Städte / 

Sitt’ und Brauch, und ein Feind auch jedes belditen: 

den Zwanges. | 

Lieber auch weil? ich fuͤrwahr im traulihen haͤusli⸗ 
den Kreife, 

Wo ſich ber Hüttner mir zeigt, wie er taͤglich in Mitte 
der Seinen 

Lebt, mit Geringem vergnügt, und verfüßet den 

Seinen bed Tags Laſt; 

Lieber fürwahr, als im feftlihen Haus, mo, prun⸗ 

kend mit Glücksgut, 
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Nühmend ber Eigner ben Gaſt empfängt, ein freund: 
ih Gefiht ihm 

Heuchelnd, wie man verhehlt im fehöneren Kleide bie 
Armuth. 

O mie heiß’ id willkommen bei ihm! wie laͤuft da 
und rennt nun 

Alles im Haufe, fürwahr wie im Korbe die fleißigen 


Bienen; 
Anderes aber Eu bentt fein Geiſt, nit ruͤhmlichen 
Sinnes. 
Lieber verweil' ich dort; da ſeh' ich erfreuende 
Wahrheit. 
Herzlich „empfängt mid der Wirth mit Gruß und 
Mn | traulihem Handſchlag, 


Sprit, wie er denkt, und verftellet ſich nicht. Bei 
| diefem zu mweilen , | 
Gaftüich am wirthlichen Herd, iſt lauterer Segen . 
— des Himmels. 
Sprach's, im Herzen erfreut, bei ben Guten zu 
mweilen, erfreut auch, 
Daß ihm, zuvor nicht bemerkt, und ſo trefflich ge— 
lungen die Wandrung. 
Denn ſo geheim ankam er nach reiflich erwogenem 
Plane. 
Aber die Kunſt, im Kleide der Wahrheit zeigen 
Verſtellung, 
War — dem Guten zu Theil, denn den treueſten 
| Spiegel des Herzens 
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Seigte * Auge, daß leicht wohl dem Worte die 
Luͤge man nachwies. 

Schnell drum nahm er das Wort, daß nicht ihm des 

Herzens Geheimniß, 

— — ihn gefuͤhrt, ungünftig enthüle der 
Zufall. 

Selbft nun erzählt’ er, wie klar er des Zürnenden 

| Rede vernommen 

Stil und geheim, und bed Zuͤrnens gelacht. Fort 
fuhr er dann alfo; 


Zadelt den Guten mir nidt! mie mag der 
Zabel verdienen, 
Welcher den Trieben des Herzens gefolgt? und wäre 
det Weidmann ; 
Einzig verdammt, daß fein Herz ihm vergebens das 
| Gute geböte? 
Wird er doch Leicht nur zu rauh, wie der Wald und 
im Winter die Bergluft! 
Drum, Freund, tabelt ihn nicht, werth fcheinet er 
trefflihen Lohns mir. 


Alſo ſprach er und faßte die Hand des erroͤthen⸗ 
den Juͤnglings, 
Sah im ſcharf ins Geſicht, doch freundlich und 
herzlichen Blickes. 


Und da ward es dem Juͤngling ſo wohl und ſo bang, 
und Ahnung, 
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Freudige Ahnung fuhr, wie ein ſchnellaufflammender 
Blitzſtrahl, 

Ihm durch die traͤumende Seel', und zitternd druͤckt' 

| ex des Alten 
Sand, ausforſchend den redenden Blid. Und ber 
| redliche Walburg, 

‚Kröftig erwiebernd den Drud, zog raſch hellfuns 
kelnden Auges 

Wenige Shhritt ihn fort nach der anderen Seite des 
Thurmes, 

Da wo das Fliedergebuͤſch am alten Gemaͤuer empor⸗ 
gruͤnt. 

nit [Haute da freubvoll auf, laut jauchzt' er, benn 
fiehe, 

Traulich, ihn gruͤßend, flog in die Arme des glück: 

| lichen Sünglingg 

ze. woqter/ Mathilde, bie holde, preisliche 

. Jungfrau, ' 


Bones ſaiicier erſcholl und vaͤndegeklatſch in 

der Naͤhe, 

Denn am a fand lauſchend, verborgen, 
bed Pfarrers 

Dora mit. fröhligem. Sinn; ſchnell fprang fie mit 
jubelndem Gluͤckwunſch 

Rachend dem: virchen hinzu. Freund Weidmann freue 
bes Siegs dich! 

Alſo ref fe. und nah ſchon ſtanden die glüdlichen 
Eltern, 
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Beide nicht wenig erſtaunt. Treuherzig begann da 
ber Alte: 


Iſt's denn wahr, was die Augen hier fehn? fagt, Freund, 
| mir, wie kommt das? 
Nimmer gefhah ed doch fo in den Tagen vergangener 

Beiten; 
Ehrbar nahete da und ſtill zu dem Maͤdchen der 
Juͤngling, 
Schaute fie kaum nur verſtohlenen Blicks und gefen: 
J keten Auges. 
Uber ba ſieh mir den Burſchen hun an! ſo ſtill und 
| fo ehrbar 
Seht er im Haus einher, dag man ſchwoͤr⸗, er flöhe 
die Mägplein. 
Stille Gewaͤſſer find. tief, wohl Wahrheit redet da 
| Sprichwort. 


Alſo der Alte mit raͤchelndem Blick, und es 
ſchaute die Mutter 
Innig bewegt; auf das Liebende Paar, und ‚yon. Wonne 
durchdrungen; 
Sah ſie bo alfo den Wunfh, ben fo. fange geheg⸗ 
ten, erfüllet. 
Aber * ... begann, ber. veritändige redliche 
MWalburg, 
Nun au miien bes Brautpaars Lieb’, und die fröhr 
Ä lihe Werbung, 
Wie ihm ber Sängting genaht bei ber Beier: bes Leg: 
| ten Geburtätagß, 


\ 
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Als er, im Herzen erfreut, im Kreife ber werthen 
Bekannten 

Saß und nichts Arges gedacht. Und gefpannt aufs 
horchten bie Eltern, 

Und fortfuhe er und ſprach treuherzig: fehet, fo 
weilt' ich, 

Dort im erfreulihen Kreis; ba faß mir zur Geite 
das Mägplein, 

Aeugelt' oft hin zum Jaͤgersmann, und ber treff— 
liche Schüße 

Stand fhnelt, flammend das Aug’, unb mit ihm 

Mathilde da vor mir, 

Kühn durch die Feier des Tags; fo beftürmt’ er ben 
freudig Erfhrodnen, 

Und es verftärkte den Sturm fchalkhaft die ſchel— 
mifhe Freundin, 

Dora, die heut gottlos bed im Eturm Erſchrocknen 
noch lachte. 

Gern wohl hätt’ ich fogleih in des Herzens Freude 
die Haͤnde 

Beider vereint; denn ein rechtlicher Mann ſchien ſtets 
mir der Juͤngling, 

Herzlich und biederen Sinnd, wie dem Deutfchen es, 
ziemt, und dem Vater 

Gleich; auch ſcheint er ihr freu, und mir ein er: 
wuͤnſechter Eidam. 

Uber fo iſt's mir Brauch, zu erwägen ein jegliches 
Ding erft, 
29 
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Daß nicht die Neue zu fpät herznagend beftrafe ben 
j Leicht ſinn. 
Was nun bie Srucht davon, Kar fehen eö felber bie 
Augen. 


Und es fiel in bie Red’ ihm mit Scherzen bie 
Tochter bes Pfarrers: 
Seht doch den ‚Herrn, wie ſchlau! body weislich habt 
| ihr das kluͤgſte 
2008 erwählet! Fuͤrwahr, wär’ anders heute ber 
Ausſpruch: 
Schelten dann muͤßte das Dorf mich des Pfarrers 
Gaͤnschen, da Dora 
Sonſt doch die muntere heißt, wofern ihr nicht beug— 
tet den Starrfinn! 
Denn wenn liebend und treu anhaͤnget dem Einen 
das Andre: 
Trennen dann foU fie mit nichten die Grille des Tau: 
nigen Dritten! 


Sprach's, und fie achten ded Worts; doch Wal: 
burg brohte ber Lofen. 
Süngfergen, ſprach er, fo keck? ei ſieh doch, wie mir 
bad Kindlein 
zen übt, und fo fireng! Doch weiß ih, du 
fheineft fo boͤs nur. 
Gut iſt das Herz und treu ben befreundeten Lieben 
ergeben. 
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Friede denn! Sprach's und bot ihr laͤchelnd bie Hand 
zur Verföhnung. 
Aber nun, wieder gelehrt zu den Liebenden, xebet 
er alfo: : 


Nun to nahet euch bo, ihr Kinderchen, find 
wir benn alle 
Nun vergeffen fo ganz und gar? ſchon barret bie 
Mutter. 


Schwieg, und gemach fort trieb fie des Dfarrers 

muntere Dora, 

Fuͤhrte mit a fie ben Harrenden zu; doch die 
Augen des Juͤnglings 

Rollten in funkelnder Freud', und es gluͤhten die 
Wangen Mathildens. 

Leis erbebend da lag in den Armen des Vaters der 

Juͤngling, 

Druͤckt' ihn innig und ſchwieg, und am Buſen der 
fuͤhlenden Mutter 

Ruhte das Maͤgblein gerührt, und meinte bie Thraͤne 
der Wonne. 

Aber es fuͤhrte ſie bald zu dem biederen Gatten die 
Mutter. 


Nimm mir, fo ſprach fie bewegt, fie auf; denn 
die trefflichſte Tochter 
Nahet ſie uns. O geſegnet der Tag! Doch der red: 
lihe Weidmann 
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Drüdte fie fanft an die Bruſt, und naß felbft glänzte 
fein Auge. 


Hat es mir doch fürwahr nicht geträumt, fo 
| ſprach er, noch heute, 
Heut am bunkelen Forft auf des Weidmanns Hoͤh 
zu bewirthen n 
Did, du Geprieöne des Thals, und gar nun bil 
Tochter zu nennen! 
5a, wohl hätt? ich ergriffen das Rohr nod am heu: 
tigen Tage, 
Haͤtt' ich mir ſolches gebaht, und zum Walb hin 
wär’ ich gefhritten, 
Und ba ‚hätte mit Luft ich gefället das fiattlichfte 
Wildpret, 
bereitet ein Feſt, wie es ziemt der gefeierten 
Jungfrau, 
— und freundliche Gaͤſt' und viel aus der 
Runde geladen. 
Lange noch ſollten ſie, traun, mir die Feier des Ta— 
ges erheben, 
Ruͤhmen die preisliche Braut und bie wirthſchafts⸗ 
kundige Hausfrau, 
mihmer den Gaſtwirth auch, den geachteten, weitum 
bekannten 
— welcher wohl weiß, was recht und Sitte 
und Brauch iſt! 
Seht, fo haͤtt' ih ? — und nun? — ba ſeht mir bie 
Frucht vom Geheimthun 
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Stil nur fhmwindet und nun im haͤuslichen Kreife 
der Abend, 
Leer ift der Herd, nicht bampfet dad Mahl, nicht 
laute Geſellſchaft 
Hebet das Feſt, noch der Klang ber erfreuenden Glaͤ⸗ 
ſer. Das heißt doch 
Kaltes Verloͤbniß! Seht, ſo pranget die Frucht vom 
Geheimthun! 


Sprach's und zuͤrnete faſt. Wohlwollend doch 

weilte ſein Auge 

Sanft auf Mathildens Geſtalt, und wieder dann ſah 
er zum Sohn hin, 

Blickt' auf die Holde zuruͤck. Da ergriff er der Froͤh— 
lichen Haͤnde, 

Einte ſie traulich zum Bund, und wieder begann er 
und ſprach ſo: 


Trauteſte, habt ihr euch lieb, wohl fuͤgt fich's, 

wie es der Herr will; 

Wacht er doch über und all', und waltet, fo wie es 
uns frommet. 

Zrefflid) haft bu, mein Sohn, die Revier’, ein fun: 

diger Weidmann, 
Ausgeſpaͤht und erforfcht und den Anftand kluͤglich 
| gemwählet, 

Daß dich der are mit Luft anfhaut und fih freuet 

bes Schuͤtzen. 
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Kung zwar ſeyd ihr noch beid'; indeß auch ich war 
ein Juͤngling 

und ſo im Alter dir gleich, mein Sohn, da ich kieſte 

die Hausfrau, 

Jugendlich fie und zart, wie die Birkenblätter im 
Maimond. 

Sieh, und wei froͤhlich begann, das kroͤnte Gebei: 
ben, Maria, 

Sage du felber, dad Ja, fo vor Jahren die rofige 
Sungf:au 

Ausſprach, reute das Ja ſchon Muͤtterchen? Sandte 
der Himmel 

Pruͤfend auch Leiden daher, wir haben's zuſammen 
getragen, | 

Beid' einträchtigen Sinns, wie auf blumigem Pfade 
ber Freude 

Beib? und ein rofiged Band umfchlang ; und wer mit 
dem Anbern 


Zheilt fo den Wermuthskelch, wie ben Becher ber 
Freud', ift feiter, 


Enger dem Kerzen von nunan vereint, und ihm 
werther geachtet. 


Sprach's treuherzigen Sinnd, und ihm Beifall 
nidte die Mutter, 
Und ed umarmten fi traut, nun Brüder fih nen- 
nend, bie Väter. 


455 





Aber zu Mütterhen nun frohfinnig gefellte bes 
z Pfarrers & 
Dora ſich fcherzenden Worts. Gern hörte die Alte 
das Mägplein, 
Sah fie auch gern in ber Naͤh, fich der Laune ber 
Fröhlichen freuend. 
Dora, bie freundliche, war von ber Wieg’ an gefellt 
zu Mathilden, 
Mit ihe zu Spielen vereint und mit ihr vom Vater 
belehret, 
Welcher, bed Pachters Freund, in den Stunden ber 
Muße die Mägplein 
Beid’ einweiht’ in Gottes Natur und zu richtiger 
| Kenntniß 
Führt’ in der Kunde ber Ehier’ und ber Pflanzen. So 
blühten bie Jungfraun 
Auf, und Ben nun ſchloß fih an Herz in Lieb’ und 
in Freunbfchaft, 
Und ed nannte bas Dorf fie bie Unzertrennlihen. Dora 
Schäste den Weidmann au, durch ben fich die Freun: 
bin beglüdt fah, 
Hielt, wie ben Bruder, ihn werth, und pflegt’ ihme 
bie Blume der Liebe, 
Schutzgeiſt beiden zugleih. An Mütterhend Seite 
nun faß fie, 
Plaudert' ihr Vieles aus früherer Zeit, wie fie öfter 
am Buchbaum, 
Welcher am Walde fi) hebt kuͤhlſchattend, des HB: 
henbewohners 
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Freud’ und dem Thalmann werth, und gepriefen vom 
wanbdernden Frembling 

Weit und breit und viel, und von wannen das Auge 

| des Dorfs Flur 

Schauet mit heiterem Blick und fi freuet des lei: 
gigen Landmanns, | 

Wie fie da öfter auf freundliher Höh mit ber Freun: 
din und Otto 

Traulich geweilt, und verlebt manch Stündden in 
Geier wie Felttag, 

Biel da die Zukunft auch, die fo Herzlich eriehnte, 
befprocdhen. 

Alſo in munterer Laun' erzählte die Tochter bed 
Pfarrers; 

Laͤchelnd lauſchte dem Wort und im Herzen erfreuet 
die Mutter. 


Viel auch plauderten jene, bie alten verbruͤder⸗ 
ten Vaͤter, 
Denis ‚ammenten der früheren Zeit und fi freuend 
der Zukunft, 
Viel von der Gegenwart au, der beglüdenben, 
froͤhlichen Sinnes 
Plaudernd. Jen' indeß, bie Verlobten, irrten am 
. Zhurm Hin, 
Hand in Hand, und verweilten oft bier und flanden 
oft dort ftill, 
Dachten nicht mehr an vergangene Tag', an bie 
kommenden nicht mehr; 
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Sinn nur hatten fie heut für der Gegenwart felige 
Gtunde. 


Aber alöbald am Thurm rief Taut die verſtaͤn— 

dige Mutter: 

Kinderchen, da fo allein? kommt näher und gönnet 
die Freude 

Eurer Gegenwart und, kommt; traulicher fließe 
die Rebe, 

Sist man im engeren Kreid, Nun näher! erzählt 
mir vom Buhbaum, 

Hier zur Seite dad Toͤchterchen mir, zu der andern 
die Freundin, 


Afo die Mutter. Am ZThurme vereint da weils 
ten fie alle 
Traulich, und plaubderten viel, nun biefes befprechend, 
nun jeneß, 
Scherzten auch viel 0b ber Braut und bed Braͤuti— 
gams Yiftiger Werbung, 
Und bei Wechfelgefpräh entſchwand die geflügelte Zeit 
ſchnell. 
Aber vor allen begann da verſtaͤndigen Wortes der 
Alte: 


Sitzen wir hier doch, traun, nicht denkend an 

| Srunt und an Smbig, 

Spät in die Nacht, ald Iebe Her Menfch von’ Wor— 
‚ ten und Luft nur! 
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Lieblih wohl iſt's, bei trautem Geſpraͤch im Freien 
zu weilen 

Bier an bed Eihbaumd Stamm, ber bie fhügenben 
Aeſte zum Dach wölbt, 

Kleidet die Nacht ringsum fo den Wald und bie 
feiernden Berghöhn, 

Unb hell funkeln bie Stern’ an des Himmels um: 
nachteter Wölbung ; 

Fluͤchtig da eilet die Zeit, Eaum merkt man ben Tag 
ber Beeilten. 

Aber da fchein’ ih, ber Wirth, gar fhleht, noch 
ſchlechter die Wirthin! 

Iſt doch un die Stub’, und bad Haus mit 
Verſtande gebauet, 

Schön auch nach Weidmannd Brauch mit ben edlen 
Geweihen gezieret, 

Daß ed der Wandrer mit Luft anfhaut, und fi 
freuet des Schügen. 

Sa fo iſt's! und hinein nicht führt? ich bie preiölis 
hen Gaͤſte? 

Nein vergelten wir's ſtracks noch am heutigen Abend! 
So will ich, 


Daß mit dem Alten zum Berge bed Thalgrunds 
Sreunde nicht [chmollen! 

mn ia hätt" ich des Ruhms, wenn's hieße, ber 
edele Walburg, 

Jener, der freundliche Herr, der geachtete Pachter 
aus Schlehborn, 
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Fuͤhrte fein Toͤchterchen jüngft da Otto dem Jäger 
als Braut zu, 

Sucht?’ au heim auf den Höhn am dunkelen Walde 
ben Weidmann, 

Welcher im Forft ergraut, und ben er begrüßet als 
Gaitfreund, 

Trocken empfing ihn ber, fo weit er gerühmet, ber 
alte 

Dornfeld! weiß er doch fonft, was recht und Sitte 
und Braud) ft. 

Draußen am Thurm fteif hielt er ihn auf, wo ber 
fhattende Eichbaum, 

Bot, daß er letze des Gaflfreunds Gaum, nit 
Trunk und nicht Imbiß. 

Und fo 309 ihm die Nacht herauf, zum Schlummer 

fie mahnenb! 

Ginge mir ſo bad Gered', und Xergeres wüßte der 
Ruf nod, 

Wenig da hatt? ich ded Ruhms; auf mich mwiefe mit 
Bingern der Thalmann. 

Tretet denn ein in bie Stub’, ihr feyb mir willkom⸗ 
mene Gäfte, 

Daß ich die Unbill tilge fofort, die ich heute gethan 
euch. 

Kühl auch ift ed fuͤrwahr und feucht Hier unter dem 
Eihbaum, 


Und wohl fpät in bie Nacht; ſeht, naͤchtlich fleiget 
der Mond dort 
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Ueber dem Wald empor unb verbunfelt bie (Kim: 

mernden Sternlein, 
BI fchreiet der Kauz, und übe nun lagert bie 

Nacht fich, 

Und Hort, hört ihr ihn wohl in ber Ferne ben 

| Säger, ben wilden? 

Dort! denn geheuer nit mehr iſt's hier; in friebd: 
licher Hütte 

Weilt fich's fiherer nun, Dort wollen wir traulicdhen 
Wortes 

-Plaubern ein Stünblein noch, und ein Glaͤschen beö 
wärmenden Punſches 

Trinken mit fröhlihem Sinn auf des trefflihen Braut: 
paars Wohlfegn. 

Denn wohf fiedet nun laͤngſt auf dem Herde ber 
fummende Keffel. 


Afo redete du, In den Forſten ergraueter 

MWeidmann; 

Beifall laͤchelte traut bir die gute, beiahrete Gattin, 

Beifall der biedere Freund; und des Pfarrers mun: 
tere Dora, 

Subelnd au flimmte fie ein, aufhüpfend und ſchlug 
in die Haͤnde, 

Freud' erwartend im fröhlichen Kreis, wenn mit feſt⸗ 
lichem Klingklang 

Alle ſie traͤnken des rantpen⸗ Wohl, und die dam⸗ 
pfende — 
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Heiter umkreiſt, fie betrögen den Schlaf um ein 
Stuͤndchen, und herzlich 

Zönend Geſang auch fallt’ im Chore der Iuftigen 
Becher. 

van fie verließen ben Thurm; und es feste ber mun— 
tere Weidmann 

Strads an die Lippen das eherne Kund, und zum 
nächtlihen Aufbruch 

Kraͤftig erfhallte der Ton, daß weitum Halltedas Echo. 

Alſo fhritten fie fort, von dem Liebe geführt, zu 
der Wohnung. 


Aber ein Weniges noch vermweilte dag preisliche 

| Brautpaar 

Hier in Gottes Natur allein, umhellet vom Mondlicht, 

as den Jaͤger im Walde, den wilden, beachtend 
und feiner 

Ruͤden verhaßtes Gebell. Denn Vieles nod hatte. 

ber Süngling 

Heute zu fagen der Holden allein, ihm Vieles bie 

Sungfrau. 
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